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Denfwärdigkeiken 1827 
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Beiträge zur Geſchichte 
. vo m 


lezten Viertel des achtzehnten und vom Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts 


1778 bis 1806. 
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Eseifion Buben.» van Dem 





Consilium ini pauca de Fride rieo- et extreme 
tradere; mox eetera, sine ira et studio, quo- 
zum causas procul habeo, 
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Lemgo 
m Verlage der Meperſchen Def: Buchhandlung 
| unb 
Hannover 
u ermmifen ber Helwingſchen Hof⸗ Buchhandlung 
X 14 


si. 


dem Beimeflen, daß Lie die Freundſchaft Ihres 


perebrühgsinertin Piän denten für mich teilten, 
der durch die ii gwieſene Ehre mich ermuntern 


wollte, Liner Hufneitfenteif, welche meine frühe: 


ten litterariſchen Verſuche nicht verdienen können, 


durch vollkommnere mich wuͤrdig zu machen. 
Dieſe Auffoderung iſt nicht ohne Wirkung geblie- 
ben. Von dem Augenblick an, da mir unabhaͤn⸗ 
gige Muße in kändlicher Stille zu Theil wurde, 
ging ich" mit nen belebtem Eifer an die Austüh. 
rung eines ſchon lange gemachten Entwurfs, die 
Geſchichte der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, denen 

id) 


Ich während meines asfchäftigen Lebens zugeſehen, 
zu beſchreiben. Billig widme ich alſo Ihnen 
meine Hochverehtten Herren, den Anfang eines 
Werft, das Ihrer Aufmunterung vorzüglich fein 
Daſeyn verdankt, und ſehr glücklich. würde ich 
mich ſchaͤten, wenn Sie finden ſollten, daß unſre 
an teeflichen Werfen der Seſchicht forſchung ſe 
reiche, aber an Werken aͤchter Geſchichtſchreibuug 
noch immer fo duͤrſtige Litteratur dunch meine Ars 
beit einen Zuwachs erhalten habe, des neben dem, 
was in dieſem Fache von andern Nationen geleiftet 
worden, genannt zu werden verdiene. 

— Ein 


+‘, 


⸗ 





welde Ihre diclſachen rußeınoflen Wemühungen 
zu Beforderung der Wiſſenſchaften, und vorzug ⸗ 


lich auch der hiſtoriſchen, mir eingefloͤßt haben. 


Puſtleben bey Nordhauſen ben aoken Junius 
1314. 


Dohm. 
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Ich oͤbergebe dem Publikum den Aufant 
eines Werks, das mich ſeit vielen Jahren be 
ſchaͤftigt hat. Bereits fruͤh im Leben, beſonders 
aber von dem Zeitpunkt an, da ich in politiſchen 
Geſchaͤften gearbeitet habe, war ich ein aufmerk. 
ſamer Zuſchauer der Weltbegebenheiten. Ich 
machte mir Aufzeichnungen uͤber dieſelben, ſam— 
melte alle Nachrichten, die ich erhalten konnte, 
und pruͤfte ſorgſam die verſchiedenen Grade ihrer 
Glaubwürdigkeit. Allmaͤhlig entſtand der Vor⸗ 
ſatz, einſt eine Geſchichte meines Zeit zu ſchreiben. 
Im Gedraͤnge des thaͤtigen Lebens war an die 
Ausführung nicht zu denken. Alles, was ich 
vermogte, war, dieſe Idee immer im Auge zu 
behalten, und in gluͤcklichen aber feltenen Stun— 
den einiger Ruhe einzelne Bruchſtuͤche auszuarbei- 

as ten. 





KA. Borreds 
und, wäre es diefed auch, fo würde ich doch mich 
nicht hahen entſchuehen koͤnnen, das Publikum | 
lange aflein bon mir felbft, von dem, was ıch 

erlebt, gewollt, gethan oder eriusen habe, zu 
unterhalten. Zwar werden in meinem Werk al- 
lerdings auch Begebenheiten vorkommen, — 
quarum pars aliqua fui. Ich werde auch gerade 
dieſe Begebenheiten am umſtaͤndlichſten erzaͤhlen, 
weil ich ſie am genaueſten kenne, und vielleicht 
wird in ihnen ſich der Ton meiner Erzählung dew 
der Memoires bom eigenen Leben etwas nähern. 
Biber ich werde mich weder auf dieſe Begebenhei⸗ 
sen beſchraͤnken, noch wird in denfelben Die Dan 
ftellung meines Antheild mir Zweck jan. Ich 
werde meiner Einwirkung in die Begebenheiten 
nicht mehr Wichtigkeit Geilegen, als ſie, nach 
meiner Einficht, wirflich gehabt hat, meine Feh⸗ 
fer, wie fie mir. nach ſo vielen verflofienen Jahren 
erfcheinen, nicht befchönigen. Ich werde mich 
ſelbſt gerade wie jede andre Perfon, bon der ich 
su reden habe, behandeln, und ich hoffe, mit 
dem Wörtlein ich, das ich vermeide, auch jede 
Eingebung des Egoismus verfcheucht zu haben, 
Dieſes find wenigſtens meine Vorſaͤtze; in wiefern 
ich 
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ich dennoch menfchlicher Schwäche untergelegen 
haben mag, uͤberlaſſe ich dem Lefer zu bemerken 
und, in fofern er aus eigner Erfahrung weiß, wis 
ſchwer ganz unpartheiiſche Würdigung eigener 
Handlungen ſey, — zu verzeihen Bey diefem 
Vorſatz, in meinem Werk ſo wenig als möglich 
- von mir zu reden, finde.ich es jedoch zwerfmäßig, 
hier einen kurzen Umriß der erheblichſten Ders 
änderungen meines Geſchaͤftslebens waͤhrend der 
von mir befchriebenen Periode zu geben, da dem 
£efer einige Befanntfchaft mit den außen Ver: 
haͤltniſſen, in denen der Gefchichtfchreiber feiner 
Bet. fich befunden, angenehm und zum beſſern 
Verſtaͤndniß nuͤzlich feyn kann. 


Zu Lemgo in der Grafſchaft Lippe im De⸗ 
cember 1751 geboren, hatte ich mich Dem gelehr⸗ 
ten Stande und vorzüglich den Hiftorifch » fRatıflio 
ſchen Wiffenfchaften gewidmet. Der Preußifche 
Staats: Mimfter von Herzberg, der durch 
enge meiner Schriften eine gute Meinung von 
mır gefaßt: hatte, bewog mich zu dem Uebertritt 
ins praktiſche Leben. Durch feine Empfehlung 
wurde ich ım November 1779, in meinem 28ſten 

| Le⸗ 


‘ 
. 
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großen Koͤnigs; im‘ Jahr 1783 erhielt ih dem 

Charakter eines Geheimen Raths, und im Ju⸗ 
nius 1786 wurde ich zum Cleviſchen Direktorial⸗ 
Sefandsen im Weſtphaͤliſchen Kreiſe, auch bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter an dem Ehurchlinifchen Hofe 
ernannt... Koum Harte ich mit den Geſchaͤften 
diefer Stelle mich bekannt zu machen angefangen, 
ſo ſtarb König Friedrich IE (ızten Auguſt 
1786). Sein Nachfolger, König Friedrich 
J Wilhelm IL, erhob mich in dem Adelſtand und 
beftätigte mich in meinem Geſandtſchaftspoſten. 
Diefer wurde durch die Umflände der Zeit wich⸗ 
tiger, als er-noch je vorher geweien war. Es 
entſtanden ſowohl in dem WWekphälifchen Kreife, 
als in deſſen Nachbarfchaft Ereigniffe, die mich 
lebhaft beſchaͤftigten und mein Leben fehr unruhe⸗ 
voll machten. Ich deute nur die erheblichiten an. 
Ja der Reichsſtadt Aachen brachen im Jahr 1786 
Unruhen aus, deren Beilegung und die Reform 
der Berfaffung das Kaiferl. Reichskammergericht 
dem Kreis. Direktorium. auftrug. Diele Sache 
war. einige Fahre hindurch mir Hauptgeſchaͤft. 
Mit Einftimmung wer beiden. andern Direktorial⸗ 
Dir entwarf ich eine verbefferte Eonflitution, bie 
Das 
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das Oteichsgericht mit einigen Modiflcotionen 2 
wehringee. Aber in dem Augenblid, wie Diefeke 
eissgeführt werden follte (1792), wurde Aachen 
vowl' Feinde Befegt, und vom dentſchen Reiche ge⸗ 
trennt. Ein Aufitand eines Theils des Liuticher 
Volfs gegen feinen Fuͤrſt⸗Biſchof veranlaßte eb 
nen gleichen Auftrag des Reichskammergerichts 
(1789). ‚Aber. ver Preußifche. Hof gerfiel über 
deſſen Vollziehung mit den Beiden andern Kreis 
ausſchreibenden Fuͤrſten, zulezt faſt. mit dem gam 
ve Reich. Sin Lüuͤtrich entſtand ‚ein: buͤrgerlicher | 
Krieg, den: nur Oeſterreichs bewafneter Zuteift 
zu Gauſten des Fuͤrſt⸗Biſchofs endigte (1791), 
Doch war deſſen wieber hergeſtellter Befig nur von 
kurzer Dauer. Mir machte. dieſe Sache, welche 
ich neben der Aachenſchen betreiben mußte, ſehr 
überhäufte und mnangenehme Arbeiten, Ich 
beziente redlich das Beſte des Landes, und eine 
ie Rechte des Fuͤrſten und der Stände wohl ver⸗ 
einende Verfaſſung, aber der Werth meiner Be⸗ 
müuhungen watd erſt erkannt von beiden ſtreiten⸗ 
den Theilen, wie es zu ſpaͤt war, ſie zu denutzen, 
und des Preußiſchen Hofes Benehmen, Das. ich! 
Öffemelich versheusigeg; muſte, wurde erſt in der. 
9. Dopms Denko. ı XL. b Folge 


XVII Vorreædbe. 
Folge mit Gerechtigkeit beurtheilt. Doch der 
vaͤnzliche Umſturz des bisherigen Zuſtandes ms 
Hochſtift Luͤttich durch das Vordringen des 
Reichsfeindes vereitelte auch hier alles Gate, 
was bezielt war. Neben dieſen Ereigniſſen Bes 
ſchaͤftigten mich auch die zwiſchen den dentſchen 
Eizbifchöfen und dem Roͤmiſchen Hofe entſtandenen 
Irrungen (788), an welchen Preußen Antheil 
nahm und worin die Verhandlungen nicht nur 
mit dem Ehurchlinifehen, .fondern. auch mit den 
beiden andern geiſtiichen Churhoͤſen, Mainz und 
Trier, mir übertragen waren. Zu. chen der Zeit 
Bewirfte Preußen eine Revolution in Holland zu 
Gunſten des Prinzen von Oranien (1787), .und 
war ein ſehr aufmerffamer ; auch im Stillen tbeil« 
aehmender, Beobachter des Aufſtandes, der in 
den Defterreichifchen Niederlanden ausbrach (1789). 
Wenn gleich ich in dieſen beiden Begebenheiten 
Beine Aufträge Hatte, fo benuzte ich doch die Ge⸗ 
kegenheit, mich von ihrem Gange. genau zu unters 
richten. Doch Bald (1789) zog die andgebrodhene 
Stanzöfifche Revolution und Ber durch fie-veran- 
loßte Krieg (#792) die Aufmerkſamkeit von aflen 
andern Gegenſtaͤnden gaͤnzlich ab. Es mifland 
m Br | Wu 
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ein venes politiſches Syſtem in Dentſchlaud, das 
aber, weil es nicht mit Weisheit und gegenfeiti« 


gem Vertrauen nach. großen Ideen gebildet war, 


keinen Beſtand Hatte und durch die unfelige Teens» 
nung der Deutfchen großes Unglück herbeiführte, 
Str mich brachte dieſes Heränderte Syſtem und 
bie Nähe des Kriegoſchauplatzes viele neue und 
derwickelte Gefchäftee Seit länger als einem 


halben Jahrhundert war Fein Sreidtag gehalten 


und die Formen beffelben waren faſt pergeflen. 
"et würde ein ſolcher nöthig, und er dauerte 
fort, bis die Annäherung des Zeindes ihn aus 


einander trieb. Zweimal mußte ich Colln Aüchr 
tend verlafien, zuerft im ‘December 1798 nur auf, 


kurze Zeit, da ich mich mit dem Ehurcölinüchen 
Hofe nad Münfter begab, zulezt, ohne je wie⸗ 
derzukehren, im Oktober 1794. Ich beſorgte 
hierauf meine Geſchaͤfte von verſchiedenen Orten 
ons, zulezt (Maͤrz 1795) wurde mir Halberſtadt 


angewieſen. Obgleich Preußen zu Baſel (sten - 


April 1795) einen Separatfrieden ſchloß, konnte 


ich doch nach Edlin niet zurückkehren, weil das 
linke Rheinufer won den Franzoſen befezt blieb. 


- Eine weue Ordnung ber Dinge entwickelte fich 
ba immer 


” 
⁊* 
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immer: mehr, und gab auich meiner Thaͤtigkeit eine 


von der dorigen ganz verſchiedene Richtung. In 





dem von den Franzoſen nicht beſezten Theile des 
Weſtphaͤliſchen Kreiſes gingen meine Geſchaͤfte 


fort, und neben dieſen bekam ich in dem Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen einen erweiterten Wirfungefreis. Die | 
nähere Werbindung mit dem Herzoge von 
’ Braunfbweig und das Vertrauen, deſſen 
dieſer edle und heilfehende Fuͤrſt, fo mie das 
Hanndͤverſche Miniſterlum mic) würdigten, war 


mir die angenehmſte Frucht der neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Bey dem von Oeſterreich und einem Theile 
des deutſchen Reichs fortgeſezten Kriege errichtete 





— — 4 —— — 


Preußen ein Syſtem der bewafneten Neutralitaͤt 


für das noͤrdliche Deutſchland, und ſtellte zu des 
ben Vertheidigung unter dem Obercommando des 

Preußiſchen Feldmarſchalls Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig ein Heer auf, aus Preußiſchen, Han⸗ 





noͤverſchen und Braunſchweigſchen Truppen be⸗ 


ſtehend. Die beſchuͤzten Reichsſtaͤnde wurden zur 


Annahme der Neutralitaͤt, und Befolgung ihrer 
mit Frankreich verglichenen Bedingungen, auch 
zur Verpflegung des Heers aufgefodert und ange 


halten. Für dieſes Gefchäft wurde ein Eonvent 
| | . aller 


\ 
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aller Niederſaͤchſiſchen und eines Theils ber Wehe 


phälifchen, auch noch andrer Reichsſtaͤnde, nach 
Hildesheim - zweimal‘ (1796 und 1797) berufen, .. 
und deffen Direktion mir anvertraut. Die neuen 
Einrichtungen, fd wenig fie der Verfaſſung des 
Reichs gemäß waren, bildeten fich immer mehr 
aus und ſchienen auf einen bleibenden Zuſtand der 
Dinge hinzudeuten. Ach bemühte mich ernftlich, 
aus einem politifchen Syſtem, deſſen Feſtſetzung 


nicht mein Werk geweſen war, fo viel gute Folgen, 


ald möglich , abzuleiten und dem .nörblichen 
Deutkhland, mährend das füdliche durch die 
Graͤuel ded Krieges zerrüttet wurde, Ruhe und 
Wohlſtand zu ſichern. Ich hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, von den meiſten Reichsſtaͤnden, wenn gleich 
fie den Preußifchen Schuß als aufgedrungen be⸗ 
trachteten und deſſen Eaften zumeilen unmillig er⸗ 
trugen, meinen guten Willen dennoch anerkannt 


und Durch ihr Vertrauen mich belohnt zu ſehen. 


Am 161m November 1797. flarb König 


Friedrich Wilhelm II, und des jegigen Rd» 


nigs Majeftät ernannten mich fofort bey An— 


tritt der Regierung aus eigner Bewegung, mir 


53 Uns 
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unerwartet, zu Ihrem Befandten bey dem Fries 


denscongreß zu Raſtadt neben dem Grafen von 
Goͤrz und. . dem. Freiherrn von Jakobi. 


Ich nahm an allen wichtigen Verhandlungen, die 


bier betrieben wurden, lebhaften Antheil, und 


wie im April 799 der Eongreß durch Wieder 
ausbruch des Krieges und „Ermordung zweier 


Franzoͤſiſchen Gefandten gewaltſam zerriſſen wur- 
de, war ich unter den deutſchen Geſandten, die 


bis zum lezten Augenblick in Raſtadt blieben. 


Nach ihrer Wahl, und nach gemeinſamer Bera- 
thung, entwarf ic) im Namen des ganzen diploma⸗ 
tiſchen Corps einen authentiſchen Bericht uͤber die 


veruͤbte unerhoͤrte Graͤuelthat, der dem Reichs. 
oberhaupt und verſammelten Reich vorgelegt wur⸗ 
de. Er iſt ohne Folgen, das Verbrechen iſt ohne 
weitere Unterſuchung und ohne Beſtrafung geblie⸗ 
den. Dagegen find die Geſandten, welche ein 
Zeugniß, mie es Ehre und Pflicht erfoderten, 
abgelegt hatten, und deren Betragen vom ganzen 
Reich Lod und Danf verdiente, mit unwuͤrdigen 
Schimpfreden belegt, aber nie ift auch nur das 
kleinſte Faktum in meinem Bericht der Unrichtig— 
keit beſchuldigt worden. Mit ſehr geſchwaͤchter 
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Gefumbheit kehrte ich zu den Geſchaͤften des Ren 
tralitaͤts Spftems im nördlichen Deutfchland 39 
ruf, das während des neu audgebrochenen Krie⸗ 
ges; bey befländig ſchwankenden pofitifchen Grund» 
fügen, bis zu dem fin Deutfchland fo nachtheilige 
füneseller Frieden im: Jahr ı807 fortgetrieben 
wurde. "Unmittelbar auf daſſelbe folgte die Preu— 
hiſche Beſetung von Hannover , die aber bafd zu: 
ruͤckgenommen werden mußte. „Meine Aufträge 
bey derfelben waren alfo auch von kurzer Dauer: 
Nachher gab die Entkhädigung Preußens für den 
am linken Rheinufer erlittenen Länder: Berluf 
mir befonderd Beſchaͤftigung. Im Jahr 1802 
wurden endlich durch Vergleich mit Frankreich die 


Lande beſtimmt, die ed wieder erhalten folte, und 


biefe auch fofort in Vefig genommen. Wir wurde 
num befonderd die Organifation der chemaligen - 
Reichsſtadt Goslar übertragen, vorzüglich um 
die feit langer Zeit mit dem Haufe Braun 
ſchweig flreitigen und fehr derwickelten Verhaͤlt⸗ 
niffe wegen der wichtigen Bergwerke zu unter 
ſuchen. Es gelang mir, dieſelben ind Klare 
zu feßen, und ich hatte das Bergmügen, eini⸗ 
a3 Gute in Goslar zu bewirken, mas aud 
4 | dig 
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Ale nachfer engetretenen voniſchen Beine 
Ä gen überlebt hat. 


8 


3 aupente den Wanſch, nicht ferner: in 
diplomotiſchen Geſchaͤften, ſondern lieber in der 


Adminiſtration des Innern gebraucht zu werben, 


bey der ich die Fruͤchte meiner Thätigfeit geficher 
ter zu fehen und’auch die dußere Ruhe zu finden 


bofte, deren meine Gefundheit immer mehr be 


durfte. Diefer Wunſch ward: erfüllt... Mit Bel: 
Hehaltüng ded Direftorialgefandtfchafts: Polens in 
dem noch übrigen weſtphaͤliſchen Kreife ‚- deffen 


Wirkſamkeit fich aber immer mehr verminderze, 


wurde ich. im Jahr 1854 zum: Praͤſtdenten der für 


die bieher Churmainzifchen Lande Erfurt und 
Eichsfeld, auch: die geweſenen Reichdftädte Nords 
Haufen und Muͤhlhauſen, neu errichteten Kriege. 
und Domainen. Kammer zu Heiligenftadt ernannt, 
welcher die Verwaltung des Innern und der Fi 
nanzen übertragen war. Der neue Wirkungs⸗ 
Preis gefiel. mie. Ich bemuͤhte mich, die Unter⸗ 
thanen, welche, ohne um ihre Einwilligung be⸗ 

fragt zu ſeyn, einem neuen Staat zugetheilt wa⸗ 
ren, demſelben dadurch Wirth. ergeben gu machen, 
daß 
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boß ihnen Sewirfen wirde, bie Negierung beſchaͤf⸗ 
tige füch mit ihrem Beſten. Die edelmuͤthige Ge 
ſinnung Könige Friedrich Wilhelm Il mach 
te dies Beſtreben leicht. Aber neue erfchütternde - 
Begebenheiten, obgleich den, weicher dem bisher 
Vorgegangenen aufmerffant zugeſehn, nicht uner⸗ 
wartet, traden sin and zertriimmerten, wie fo viel 
audres Gute, auch die Hofnungen, welche: dm 
- Abend. meines Lebens verfchönern folten, Ein - 
großer Theil deuticher Neichäftände ward gezwun⸗ 
gen, von dem Reichsverbande feierlich fich zu tren⸗ 
nr (Jul. 1808) und fih Frankreichs Beherrfcher 
unter dem Namen eines Protectors zu unterwer⸗ 
fen; Der dentiche Sailer, den Widerſtand nicht 
wagend, entſagte der uralten Krone, und fo 
. hörte das deutſche Reich auch dem Namen nach 
af (Aug. 806). Nun trat Preußen allein 
ohne Bundsgenoſſen in den Kampf ‚, und faum 
harte ed ihn Begonnen, unterlag ed! Der Koͤnig 
hatte mir, wie allen Staatsdienern ber Provinz, 
befehlen, im Fall feindlichen Ueberzugs auf un- 
ſerm Poften zu bleiben, und alles, was die Um⸗ 
Bände irgend erlaubten, zu thun, um das harte 
Schickſal der. Unteribanen zu erleichtern. Diefer 
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Befehi.n war meinen Begriffen von der Pflicht bes 
Staatsdieners in ſolch traurigem Falle völlig ge. 
mäß. ich babe benfelben mit Treue, und ich 
darf es fagen, mit unermüdetem ‚Eifer, erfüllt, 
end) die Beruhigung gehabt, daß ben - allem 
Druf, den der Srieg unvermeidlich macht, doch 


derſelbe bey. und minder, als in mancher andern 


Probin; gefühlt iſt. Die feindliche: Ueberziehung 
der unfern war die unmittelbare Folge der Sauar 
vom vierzehnten Oktober. 


Die hierauf folgenden Begebenheiten wer⸗ 
ben uͤbergangen, da mein Zwech hier ſich nur uf 
einen Umriß meines Geſchaͤftslebens waͤhrend der 
Periode, die mein Werd umfaſſen ſoll, beſchraͤnkt, 
und dieſe mit dem Jahr 1806 aufhört. — Ah 
habe in den naͤchſten Jahren harte Schickſale 
erfahren! Am ſchmerzhafteſten war die durch den 
Zilfiter Frieden (Jul. 1807) entſchiedene Tren⸗ 
nung von einem Staat, und einen Monarchen, 
denen ich mein Geben mit fo vieler Liebe und fo aufs _ 
. sichtiger Verehrung gewidmet hatt. Da ich als 
Unterthan an einen neuen Staat verwielen war; 
fo hätte ich ſehnlichſt gewuͤnſcht, mich in die Ruhe 
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des Pridatlebens zuruͤckziehen zu koͤnnen. Aber 


ſolchen Wunſch nur zu aͤußern, war bey dem, 
Anfang der neuen Ordnung der Dinge nicht er» 
laubt. Doch einige Jahre ſpaͤter (Novbr. 1810) 


verfchafften mir eine mir zugeſtoßene gefaͤhrliche 
Krankheit und deren nachbleibende Folgen die Ges 
mährung meines Wunſches. - Seit diefer Zeit ges 


| nteße ich in ländlicher Stile der glücklichen Mut, 
- welche mir erlaubt hat, dad Werk zu unternehmen, 
| deſſen Anfang ich hier Bekannt mache. 


Diefer Umriß der bedeutendſten fü 


mieines Öffentlichen Lebens bemeifet, daß ich Ge 


legenheit gehabt habe, das Treiben der Menſchen 
in mannigfachen Verhaͤltniſſen anzuſehen. Nie 
derſchlagend ift.bey dem Ruͤckblick die Bemerkung, 
daß fo wenig Spuren meine Thaͤtigkeit übrig gE 


blieben find, daß mein eifrigſtes Beſtreben, Sn . 


te8 zu wirfen, fo eitel und vergebend geweſen if; 
aber das Bewußtſeyn iſt beruhigend, in jedent 
Verhaͤltniß immer rein das angeſtrebt zu: haben, 
mas nach meiner Einficht das Beſte war. Auch 


die Uebung der Kräfte hat einen Werth, auch die 


| Erfahrungen ; ; bie ich mir gefammeit Habe, . ſind 


eiwas 
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etwas Gutes! Der kunbige Lefer wird mach die⸗ 

ſem Umriß vorausſehen koͤnnen, über welche Bes 
gebenheiten ex dorzuͤglich in meiner Geſchichte Bes 
lehrung zu erwarten habe. Er kann auch, wenn er 
bey den einzelnen Perigben auf biefen Limriß rück» 
blicken will, fich jedesmal in meine Geſichtspunkte 


bderſttzen und den Werth der Anſichten, die aus 


ihnen genommen find; wuͤrdigen. 


So wie ich nicht auf die Darſtellung der 
Begebenheiten, an denen ich ſelbſt Theil genom⸗ 
men Habe ‚mich zu beſchraͤnken gedenke, ſo um⸗ 
feßt mein Plan auch nicht alle Denkwuürdigkeiten, 
wicht eine vollkändige Gelchichte meiner Zeit. 
Da:ich nicht über alle. Theile derſelben mich volle 
ſtaͤndig genug unterrichten. koͤnnen, bin ich nicht im 
Stande, fie yu liefern: ch bätte über manche 


WBegebenheiten gerade nicht mehr mitteilen koͤnnen, 


als bereits im gedrurkten Schriften enthalten iſt. 
Dies wäre. z. B. bey der Nordamerikaniſchen Re⸗ 
volution und. dem durch fie entſtandenen Seekriege 
der Fall geweſen. Solche Theile der Zeitgeſchichte 
bleiben alſo von meinem Plan ausgeſchloſſen, und 
werden nur ba, wo es der Zuſammenhang mit 
rn den 


| ‚Wort ed e. RX 5 
den voegetragenen Begedenheiten eefoddet, sw 
üset und als befammt vorausgeſezt Meine Er 
hlungen werden‘ vorzuͤguch auf die Angklegemn 
heiten Deutſchlands und: Preußens und: Deren -- 
genſeitiges Einwirken gerichtet ſeyn. Dec‘ ſind 
die Begebenheiten benachbarter Sands nicht and: 
geſchloſſen. e, er Fe 
- 14 
Meine eignen —— and: gel 
mielten Nachrichten. find die Grundlage, doch 
nicht die alleinige Quelle meiner Geſchichte. 
Da meine. Sammlungen natürlich‘ nicht ber: ale 
Begebenheiten gleich eich ſind, ſo habe ich auch 
an andre mir zugängliche Orte mich gewändt, 
von wo ich fie vervollftänbigen und Dadurch berich- 
tigen konnte, Daß ich Reſultate von Anfchten ges 
warn, die aus einem andern Geſichtspunkte, als 
dem meinigen, aufgefaßt waren. Außerdem habe 
ich aber auch alles, was In gedruckten Schriften 
über die Gegenſtaͤnde meines Werks bekannt ges 
worden, ſorgfaͤltig benuzt. Ich glaube nicht, daß 
etwas dieſer Ars von einigem Werth wir emgan⸗ 
gen ſey. Was ich nicht ſelbſt beſitze, Babe ich m 
der mie nahen reichen GSottinger Ualverſtaͤts⸗ 
| Biblio 
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Wibliathek gefunden, deren treſliche Vorſteher mit 
der edlen Bereitwilligkeit, Die ſie jedem litteraris 
ſchen Unternehmen ſo gern bewilligen, auch das 

wmeinige unterſtuͤzt Haben. Auch von meinem 
würdigen Freunde, Herrn Rath Benzler, 
Vorſteher der Graͤfl. Stollbergiſchen Bibliothek 
zu Wernigerode, kann ich gleichen Beiſtand dass 
Bar ruͤhmen. Durch diefe Mitwirkung unterſtuͤzt, 
giaube ich Vollſtaͤndigkeit erreicht, und nichts vor⸗ 
beigelaſſen zu Haben, was in Abſicht der. erzaͤhlten 
Begebenheiten des Aufbehaltens fuͤr die Nachwelt 


wvwerth ſeyn kann. Eben fo ſehr iſt es mein eifrig⸗ 


ſtes Boaſtreben geweſen, in meiner Darſtellung 


durchantz treu und wahr zu ſeyn, mich über jeden 


Portheigeiſt, jede Vorliebe für Staaten, politi⸗ 
fe Meitungen und einzelne Perfonen zu erheben, 
Ich habe Menfchen und Dinge überall fo ſchil⸗ 


berie wollen, mie fte meiner Ueberzeugung und 


_ wiederholten Prüfung nach wirklich geweſen find: 
Hätte ich.geglaubt, daß wir dieſes nicht vergönnt 
ſeyn werde, ſo wuͤrde ich nie die Feder angefezt 


baden zu einem Werle, das nicht nur meinen Zeite _ 


“gerfoifen, fondern auch den Gefchlechtern-, die nach 


mir kommen werden, Rechenſchaft von den Bege⸗ 
F ben⸗ 


/ 
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Genen geben fol, beren Zeuge ich geweſen bim 
Alber ob meines guten Willens ohngeachtet nicht 
dennoch mid zumeilen Partheitichfeit beſchlichen 
pe ohne daß ich ſelbſt Deren mir bewußt Bin, dies 
dermag nicht-ich, Died vermögen.nur meine Lefeg 
zu beurtheilen. Kein Geſchichtſchteiber, auch nicht 


der beſte, der je Begebenheiten feiner Zeit bes 


ſcheieb, hat ſich von dem Einfluß des Wohlwoß 


lens oder der Abneigung, Die ihn waͤhrend der 
Handlung oder: des Zufchauend belebten, voll⸗ 
fommen rein erhalten koͤnnen. Much ich theile 
dieſes allgemeine Koos der Menſchheit, erlaube 
ir aber die Bemerkung, daß ganz. partheiloſe Ge⸗ 
ſchichtſchreiber gerade: um nichts ſeltner find, als 


\ 


durchaus unpartheiifche Geſchichtleſer. Mans 


cher ‚findet ein Geſchichtbuch nur deshalb leiden⸗ 


ſchaft lich und parıheitfch, weil es nicht mit der Leis 
denfchaft der von ihm ergeiffenen Parthen ges 
ſchrieben if, Auch ift Unpartheilichkeit durchaus 
‚ nicht mit kalter Fuͤhlloſigkeit zu verwechſeln; der 
Geſchichtſchreiber will Theilnahme in dem Leſer 


erregen; wie vermoͤgte er es, wenn er ſelbſt 
ſie nicht empfaͤnde? Sch leugne es alſo nicht, 


daß ich rebhaften Antheil an den Begebenheiten 
genom⸗ 
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Ä genommen habe, Die ichersähle, und Ich wirde er 
bedauern, wenn ſich keine Spur hierdon in meiner 
Erzaͤhlum finden ſollte. Bey edlen großen Hand 
lnnhen verweile ich mit Vorliebe, bey ſchlechten 
end unmwürdigen: unterdruͤcke ich Die Werachtung 
umd vden Unwillen richt, - Die: fie mir einfidben. 
Wie iſt es mir. Freudd geweſen, edte Charaktere 
gefliſſentlich herabzuſetzen, um nur etivad Rene) 
Auffallendes und bisher nicht Geſagtes vorzubrin⸗ 
gen, oder bie Hamlungen allgemein vereheter 
Menfchen fo: lange. durchzuwuͤhlen, bis ſchlechte 
Triebfedern zu ihnen gefunden find: Leſer, wel 
che dieſes lieben, und welche die Schwächen und 
Fehler großer: Menfchen gern :fo ftarf herausgeho⸗ 
ben fehen , bis diefe fo Plein erſcheinen, als fie ſelbſt 
- find, folche Eefer werden bey mir nicht linterhaltung 

_ finden. Chronique seandaleuse zu fehreiben Habe 
ich im Geſchaͤftoleben immer unter der Würde des 
rechtlichen Mannes gehalten, um: fo mehr werde 
ich Durch dieſelbe nicht ein Werk befleden, das 
noch für Die Menſchen, die nach mir leben, beleh- 
rend ſeyn fol. Ich rede von edlen und großen 
Männern zwar immer mit firenger Wahrheit und 
ohne gend partheufche Lebertreibung ihren Tua 
\ genden, 
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. genden, oder Beſchoͤnigung ihrer Maͤngel; aber 
auch immer wit der Achtung, ohne welche iße 
- Name nie genannt werden muß. Ich Hoffe in . 
diefer erſten Abtheilung meines Werks durch die 
Art, wie ich über den von mir Gochverehtten Frie⸗ 
drich berichte und uetheile, eine Probe unpar⸗ 
theuſcher Wahrheitsliebe gegeben zu baden, welche 
jeden billigen Eefer befriedigen wird. 


MNoch eine wichtige Bürgfchaft derfelben muß 
dem Publikum die Entfernung geben, in der ich 





mich von den Begebenheiten befinde, welche ich bee - 


ſchreibe. Die Menfchen, von denen ich zu reden 
habe, find beinahe ſchon alle vom Schauplaß ab⸗ 
getreten; nur, wenige Einzelne von denen, die in - 
meiner Gefchichte genannt werden, find noch unter ° 
den Eebenden *), Noch mehr, auch die moralis 
ſten Perſonen, die Staaten, mit denen mein 

| . Wer 





2) Das hier Geſagte ik im jegigen Augenblick nur von den 

früderen Yertoden meiner Geſchichte Arenge wahr; aber, 

- wenn mein Werk vollendet werden follte, wird es A 

immer in gleibem Verhaͤltniß, wie es forträdt, aud 

von den beihriebenen Zeiträumten entiernen, das bier 
Geſagte alſo auch. in der Folge immer wahr bleiben, 


v. Dopms Dentw, ı Th 6 
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Bat zu thun hat, find vdllig veraͤnbert. Dies 


iſt durch die erſchuͤtternden Begebenheiten, wel⸗ 
che wir erlebt haben, und deren raſche Folge, in 
ſtaͤrkerem Verhaͤltniß bewirkt, als es nach Der 
Zahl der verfloſſeuen Jahre bemeſſen werden kann. 
Das Deutſchland, das Preußen, das Oeſter⸗ 
reich, das Frankreich u. ſ. w., von denen ich 
erzähle, find nicht: mehr, . Nicht nur leiten jezt 
ganz andre Menfchen die Bewegungen diefer Staa⸗ 
ien, fondern fie leiten fie su ganz andern Zwecken, 
als ehemals. Das politifche Intereſſe von Eu⸗ 
copa waͤhrend der ‘Zeit, welche ich ſchildre, iſt 
don dem der Gegenwart vollkommen eben ſo ver⸗ 
ſchieden, als es das Intereſſe zur Zeit des ſpani⸗ 


ſchen Erbfolgekriegs oder gar des Dreißigjährigen 
Kriegs nur immer feyn kann. Die Periode mei 


nes Werks gehört alfo bereitd ganz der Gefchichte 
an. Urtheile, die zu ihrer Zeit zu freimüthig, 
wohl gar Beleidigend fcheinen mochten, koͤnnen jet 


. ganz unbedenflich geäußert werden, und auch das - 


aͤugſtlichſte Kabinet ann jezt mit Gleichguͤltigkeit 
bekannt gemacht ſehen, was vor dreißig bis vierzig 
Jahren mit Recht geheim gehalten wurde. Wirke 
lich if die Trennung zwiſchen unjerer und der 

j nicht 
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nicht laͤngſt derßoſſenen Zeit fo groß, daß viele 

ber jüngeren Zeitgenoſſen fer wenig Antheil an 
der Geſchichte nehmen, ſobald fie über Die Ereigniffe 
hinausgeht, welche unmittelbar ben jegt- beſtehen⸗ 
den Zuſtand zur, Folge gehabt Haben, und faft 


dötte von meinem ‚Unternehmen mich der Gedanke 


abgehalten: „es werden nicht. viele Hörer um 
mich ſich ſammeln, die von dem, was zu ihrer 
Väter Zeit geſchehen iſt, unterrichtet ſeyn wollen.“ 
Doch in dem Augenblick, da ich die ſes ſchreibe, 
erofnet ſich mir mit der Ausſicht der wieder errun⸗ 
genen Freiheit von Deutſchland auch die Hofnung, 
ein Geſchichtbuch, wie das meinige, werde gerech 
ter gewuͤrdiget werden, als ich noch vor kurzen 
es glauben konnte. Menſchen, denen wieder ger _. 
ſtattet iſt, frey zu denkan, und was ſie denken, zu 
aͤußern, werden auch gern ſich von fruͤhern Be⸗ 
gebenheiten unterrichten, ohne weilche die neueſten 
nicht richtig verſtanden und acmurdiet werden 
koͤnnen. | tz 
Die Zeit, welche ich die meiie-nemme | 
umd innerhalb welcher fich.mein Geſchichthuch hal · 
ten wicd, fängt mit dem im Jahr 1779 uͤber die 
6% a Bayer 
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Bayerſche Erbfolge auögebrochenen Kriege am, 
und fol, nach meinem ‚Entwurf, mit der Aufld« 
‚fung des deurfchen Reichs im Jahr 1806 geſchloſ⸗ 
fen werden. Bis zu diefer legten mich tief bewe 
genden Begebenheit vente ich mein, Werk fortzu⸗ 
fügren, wenn anders Dauer meines Lebens und 
ertraͤglicher Geſundheitszuſtand es geſtatten. Ich 
Bin zwar noch einige Jahre uͤber den mir geſezten 
Zeitraum in den Gefhäften geblieben, und habe 
während derſelben noch des Eizählend werche Bes 
gebenheiten ziemlich nahe: gefehen;. aber dennoch 
Habe ich mir das- bemerkte Ziel gelegt, weil es 
wirklich entfernt genug und in der That das aͤußer⸗ 
fe iſt, das zu erreichen ich irgend hoffen kann. 
Ben den Verhaͤltniſſen, unter denen ich mein 
West unternahm, durfte ich nicht hoffen, die Be 
gebenheiten ‘der leztern Jahre mit Freimuͤthigkeit 
und Wahthrit darſtellen zu koͤnnen, und, fo lange 
ich noch ohne Ausficht eines guͤcklichen Wechſels 
war, wuͤrde es mir zu ſchmerzhaft geweſen ſeyn, 
dad Ungluͤck Hreußens und die Herabwuͤrdigung 
Deutſchländs mir felbft lebendig wieder zurück zu 
rufen, und fie umftändlich darzuftellen. Jezt has 
ben nun zwwar Beſorgniſſe diefer Art aufgehört, 
| 3* und 
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und feit den glorreichen Begebenheiten des denk. ' 
würdigen’ Jahre 1813 iſt der Wunſch in mir fehe 
lebhaft. geworden, auch noch deren Geſchichtſchrei. 
ber zu werden; ‚Aber mein Alter und Gefundheit 
erlauben mır nicht, die Erfüllung deſſelben mög. 
lich zu Halten. Ich muß ed einem Gluͤcklichern 
überlaffen, das durch den edlen und ftandhaften 
Widerſtand der Ruſſen angeregte Eräftige Auf: 
ſtehen des tapfern Preußifchen Volls unter feinen 
edlen Koͤnig, das gleichzeitige Erwachen aller 
deutſchen Stämme, die weife und großherzige dor 
litik der BerBündeten, bie, jeder kleinlichen Eifer: 
fucht enitfagend, mit einer Eintracht, wie fie feine 
früuͤhere Zeit gekannt Hat, fich verbanden, den Muth 
und Gemeingeiſt, mit. dem die Heere, die Talente, 
mit denen ihre Feldherrn den, der bisher für unbe 
hegbar gegolten Hatte, wirklich beftegt, endlich den 
Zrieden und bie Dauerhafte Beris,igung von Eu- 
ropa errungen Haben, — zu befchreiben. Mein 
Wert wird demjenigen, das fo herrliche Thaten 
einft darftellt, zur belehrenden Einleitung Dienen, 
und es foll, fo hoffe ich, indem es die Fehler, mel. 
he unfte Erniedrigung bewirkt haben, entwickelt, 
beitragen, deren NBiederfehe zurückzuhalten; es 
63 fol 
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fol den Gemeingeiſt ſtaͤrken und dauerhaft grün 


den, der. in Deutfchland fo glänzend wieder erwacht 


iſt. Es erfcheint, glaube ich, zu dieſem edlen 
Zweck in dem guͤnſtigſten Augenblick! 


Mein Werk wird nach und nach in mehreren 
Abtheilungen hervortreten, deren jede eine. Reihe 
von Begebenheiten enthält und ein in fich gefchloß: 
ned Ganzes ausmacht. Henn alfo der Ted oder 


ein andrer Zufall nicht erlaußen follte, meine. Ar: 


beit bis zu dem mir geſezten Ziele fottzuführen ‚ fo 


werden die einzelnen Theile doch immer ihren 


Werth behalten. Die erſte Abtheilung, deren 
Anfang hier erfcheint, enthält: die legte: Periode 
der Regierung Friedrichs des Einzigen. Sie uns 
terſcheidet ſich ſeht merkbar von den bald darauf 
folgenden Zeiten. Nicht erſchuͤtternde, auffallen. 


de Ereigniſſe, ımHt Zerftörungen und Umwaͤtzun⸗ 
gen zeichnen fie aus, fondern vielmehr. Weisheit 
und ſtille Wirkſamkeit, welche das Beſtehende 
gegen die Verſuche, es umzuwerfen, erhält. 
Friedrich erſcheint hier in der edlen Thaͤtigkeit, mit 
welcher er ſeine große Laufbahn beſchloß, als ein 
Meile, Sicherheit und d Boßifom feiner Staaten. 

immer 
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iner feſter begruͤndender Regent, als edelmuͤthiger 
und ſtaatskluger Beſchutzer der Freiheit Deutfche 
landẽ, als Erhalter der Ruhe von Europa, 
Sein Einfluß war die lange vorbereitete Folge der 
hohen Achtung, welche er feinen Zeitgeñnoſſen ein 
geprägt hatte, Eine fo ftille Wirkſamkeit kann 
nicht fowehl befchrieben, als vielmehr nur ange 
deutet werden. Wenn lezteres mir nicht mislun⸗ 


gen ift, fo wird, hoffe ich, der aufmerkſame Leſer 
meiner Gefchichte ſich von dieſer Wirkſamkeit 


duechdrungen fühlen und Friedrichs Einfluß auch 
in denjenigen Begebenheiten gewahr werden, an 
benen er nicht unmittelbar ‘Theil genommen hat. - 
Deshalb find auch diefe von meiner Geſchichte 
nicht ausgeſchloſſen. Jede Folge von’ Begeben 
heiten iſt von mir in ihrem eigenen, befondern Zu⸗ 
fanmenhange dargeſtellt. Doch wie eine die andre 
gegenfeitig befiimmt, eine der andern Licht giebt,- 


auch dieß wird, ‚wie ich Hoffe, von dem gefählt 


werden, der dieſe Begebenheiten in ber Solge liest, 
in welcher ich ſie dargeſtellt habe. 


In meinem Vortrage habe ich durchaus 
keinen andern Seſchichtſchreiber nachahmen wol⸗ 
4 len. 


XL Borrebei ' 


in. Hochne Einfachheit iſt nach meinem Urtheil 
der ſchoͤnſte Schmuck aͤchter Geſchichtsſchreibung. 


Mach ihm babe ich gerungen, alles Geſuchte, 
Sezwungne, Näthfelhafte und Meirhergeholte | 
forgiam Kermieden. Deshalb Habe ich auch, fo 


ſehr ich die Mutterfprache liebe, doch ‚die fremden 
laͤngſt eingebuͤrgerten, allgemein verftändlichen 
Worte, gegen weiche jezt oft geeifert wird, ben 





neu gemachten beutichen vorgesogen, weil diefe 


ben meiften Leſern fremder find, als jene, und in 
dieſelben erſt Kberttagen werden müffen, um vers 
ftanden -zu werden. Wein Beſtreben ft immer 
geweſen, von den Begebenheiten, bie ich.erzähle, 


ein ſo deutliches Bild.zu machen, als ich es felbft 
. aus der Erinnerung mir erneuert und Durch forge 
fältige Prüfung berichtiget hatte. Um biefe 
Deurlihlet zu erreichen, ‚bin ich, fo oft ed mir 
nöthig fehlen, in die Vergangenheit oft ziemlich | 
weit zurückgegangen, babe flatiftifche, publiciſti⸗ 


(che und andre Erläuterungen gegeben, bie ich 
manchem Lefer angenehm erachten fonnte. Auch 
genealogifche Tafeln find, wo es nöthig, beige⸗ 





fügt; kleine biographiſche Notizen uͤber die auf⸗ 


tretenden Perfonen ſchienen mir nuͤzlich, um bie 


Ben 
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Vertrautheit mit der Zeitperiode, von der die 


Rede iſt, zu bewirken, weiche zum völligen Ver 


ſtaͤndniß eines Geſchichtbuchs erfedert wird. Die 
fen erlaͤuternden Zuſaͤtzen find die Anmerkungen 
unter dem Tert gewidmet, Auch enthalten leztere 
alle litterarifchen Notizen, bie ich zu geben nörhig 
gefunden. Die genaue Richtigkeit deſſen, was 
ih aus andern Schriften angeführt, kann ich. 
verftchern, da ich nie etwas citirt, was ich nicht . 
vor mir gehabt Babe, 


| Der Hanptgefchichte find höerdem noch 
Beilagen binzugefügt. Sie find von verfcies 
dener Art, Ein Theil derfelben enthält Eroͤrterun⸗ 
gen, die, ohne den Faden der Erzählung zu um 
terbrechen, in dieſelbe nicht konnten aufgenommen 
werden, und für die Anmerkungen zu umſtaͤnd⸗ 
li) waren. Wenn der £efer, wie ich es wuͤnſche, 
jede diefer Beilagen an ber Stelle der Geſchichte 
lefen wird, zu welcher ‚fie gehört, fo, hoffe ich, 
werde ihr Zweck, den Vortrag deutlicher und 
vohfändiger zu machen, esreicht werden. Eine 
zweite rt von Beilagen find meine ben verſchie⸗ 
denen Anlaſſen erſchienene Staatoſchriften. Ich 
5 | bin 
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bin einigemal van Freunden erſucht, dieſelben zu 
ſammeln. Immer Babe ich Anſtand genommen, 
folchem Wunſch zu genügen, weil ich mit Grunde | 
zweifelte, ob Diejenigen, welche dieſe Schriften 
"mit einigem Vergnügen zu ihrer Zeit gelefen zu 
haben ſich erinnertem, noch jezt, wenn alle in 
einer Sammlung vereint erfehienen, gleiches In⸗ 
teveffe beim Wiederleſen finden koͤnnten? Eine 
Staatsſchrift iſt immer nur für den Augenblick 
berechnet, in welchem ſie bekannt gemacht wird. 
Sie ſoll einen gewiſſen Eindruck bewirken, eine 
beabſichtigte Ueberzeugung hervorbtiugen; iſt die 
ſes geſchehen, ſo iſt der Zweck ihres Daſeyns er⸗ 
reicht. Ueber ihren Zeitpunkt hinaus iſt ſie nicht 
mehr, was fie war, und kann es nicht ſeyn. 
Ihre Beziehungen, ihre feinen Andeutungen all⸗ 
gemein bekannter Dinge werden dann nicht mehr 
verftanden. Doch wie die Pflanze des weit ent: 
fernten Himmelſtrichs auch auf fremdem Boden 
nod) einigermaßen die erſcheint, die fie auf dem 
heimifchen war, wenn es dem Gärtner gelingt, 
durch Fünftliche Mittel ihr das paterländifdhe 
Klima zu erſchaffen; ſo kann auch eine Stantds 
ſchrift noch lange nach der erſten Erſcheinung eine 
Ä der 
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ber urforlinglichen einigermaßen aͤhnliche Wirfung 
hervorbringen , wenn fie. gerade an der Stelle der 
Geſchichte gelefen wird, zu der fie gehört, und 
wenn. es dem &efchichtfchreiber gelingt, den Lefer 
ganz in die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe zu ver- 
ſetzen, aus denen jene entflanden war. Dieſes 
babe ich bey den Staatöfhriften, die ich. dem 
Paublikum Hier vorlege, zu bewirken gelacht. 
Noch) wird man unter den Beilagen einige fremde 
Auffäge finden; die gerade an ber Stelle, wo . 
auf fie verwieſen worden, ber. Geſchichte mehr 
Leben und Deutlichkeit geben werden. Doch find 
diefer fremden Aufläge nur fehr wenige und nur 
ſolche, welche ich meinen Leſern nicht fchon anders 
woher bekannt vorausſetzen konnte. Traktate 
und andre Aktenſtuͤcke, welche ſich in bekannten 
Sammlungen finden, ſind, um mein Werk nicht 
zweckwidrig zu vergrößern, nie aufgenommen; wohl 
aber iſt nachgewieſen, wo man ſie finden kann. 


Durch beigefuͤgte Chronologie am Rande, 
Ueberſchriften der Kapitel und einzelnen Seiten, 
auch gute Regiſter am Ende jeder Abtheilung, 
habe ich dem At die Meberficht und das Wieder 

aufs 
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\ 


auffinden des einmal‘ Geleſenen erleichtern wol⸗ 
sen. Ich mache auf diefe Beinen, aber dem, 
welcher ein Geſchichtbuch benugen will, nicht un 
"wichtigen Huͤlfsmittel aufmerkfam, um an eine 
Pfticht zu erinnern, Die don Den Siftorifchen 
Schriftſtellern der. neuern Zeit .oft fehr vergeffen. | 


wird, Jede Bemerkung zu noch beflerer Ein 
richtung des Werks, jede Berichtigung der in 


daſſelbe eingefchlichenen Irrthuͤmer, die ich aller 
meiner Sorgfalt ohngeachtet bey dr Mannid 
foltigfeit des "Inhalts dennoch beſorgen muß, 
auch befonderd jede Mittherlung für die Reihen 


von Begebenheiten, die man nad) dem, mas ich 
angedeutet, in den folgenden Bänden erwarten 
konn, werde ich mit Dank benutzen und Alles, 
was von mir abhängt, thun, um dieſes Werk 
des Beifall verftändiger Leſer immer mehr werth 
zu machen. Puſtleben bey Nordhauſen ven 
2oles Junius 1814. 
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Einleitung. 
I —. 
Allgemeiner Ueberblick ber Regierung 
Friedrichs I. 


Die ſechs und vierzigjährige Megterung Königs 170 
Friedrich II zerfällt in vier durch die Natur der 
Begebenheiten fi trennende Zeitabſchnitte. Der 
erfte begreift fechszehm Jahre. 176. 


Wenige Monate nach Friedrichs Thronbeſtei⸗ Thun 
gung ftarb der. beutfche Kaifer Karl VI. Mit ihm 740 
erlofch der Mannsſtamm bes habsburgifchen Haufes, 
und feine ältefte Tochter Maria Iherefia behauptete 
die Erbfolge in ſaͤmmtlichen Landen ber oͤſterreichiſchen 
Monardie. Gleich vielen andern europäifchen Mes 
genten hatte auch ber lezte König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm I, diefe Erbfolge ald rechtmäßig 
anerkannt und zu ſchuͤtzen verſprochen. Friedrich IE - 

A 2 focht 


4 - Einteitung. 


ſocht ſie nicht an, aber er glaubte den Zeitpunkt 
gelegen, um einen alten Anfpruch feines Hauſes 
geltend zu machen. Dieſer betraf vier fchlefifihe 
Fürftenthümer, welde die Krone Böhmen ald ers 
oͤffnetes Lehn wider Recht, wie man behauptete, 


‚ eingezogen hatte. , Des großen Churfürft Friedrich 


> 


“ , Reinsberg an beftigem Sieder frant, machte ſich aber 


Wilhelms Widerſpruch war durdy Abtretung des 


Schwibußer Kreifes befeitiget; aber deffen Sohn, 
König Friedrich I,. hatte. diefen wieder zurücigeges 
ben. Deshalb hielt Friedrich II ſich jezt berechtis 
get, bie Abtretung jened Theild von Schlefien zu , 
Serlangen. Er verfprah dafür Maria Xherefen 
gegen jeden andern Ungriff beizufteben. Die junge 
Königin weigerte das Verlangte, und nun befhloß 
Friedrich Krieg gegen Defterreih. Nur zwey ers 
fahrnen und ſtaatsklugen Männern vertraute er feis 
nen Entwurf, dem Feldmarfchall Grafen Schwerin 
und dem Staatöminifter von Podewils '). Beide 


, fanber 





1) Keinem andern, auch nicht Dem lteRen feiner Gelder: 
ven, bem Gürften Leopold von Anhalt: Deffau, 
vertraute ſich Sriedrih im diefer Sache, wahrſcheinlich, 
weil er voransfah, Daß derfelbe zu einem Angriff ges 
gen Oeſterreich nit Rimmen werde, Der Tod Kaifer | 
Karl VI war ein überau hoͤchſt unerwartetes Ereignif. 
Wie Sriedrich davon die Nachricht erhielt, lag er zu 


bal d, 
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fanden dieſen Angriff zu gewagt und widerriethen 
ihn ſehr. Aber Friedrich widerlegte alle ihre Be⸗ 
denklichkeiten. Er fand die Umſtaͤnde zu guͤnſtig, um 
nicht das Gelingen feines Entwurfs mit Zuverficht 
zu hoffen. Sein Vater hatte ihm einen wohlges - 
füllten Schag und ein Heer hinterlaffen, das den _ 
Ruf. hatte, im Gebrauch der Waffen, in ſchnellen 
und richtig abgemeffenen Bewegungen, treflich gebt 
zu ſeyn. Nur die große Uebung des Krieges fehlte 
deinfelben, denn König Friedrich Wilhelm I hatte 
Krieg, forgfältig, faſt ängftlich, vermieden, um feine 
ſchoͤnen Truppen nicht Gefahren und Verluft auszus 
feßen. Seine Soldaten s Liebe machte ihn friebfers 
tig. Sein Land befand fih wohl dabey, aber ber 
preußische Staat genoß nicht ber aͤußern Achtung, 
die feiner verhältnigmäßigen Macht gebuͤhrte. Dieſe 
Achtung wollte Friedrich erwerben und die Kräfte 
gebrauchen, die der Vater gefanmelt hatte. Cr 
begann den Krieg mit allem Feuer der Jugend. 
nr U 3 Um 


| |} 


bald, ohne Hälfe der Merste, frep von der Krankbeit, 
- sieh ſofort Schwerin und Podewils zu ſich Fommen, 
und haste mit ihnen lange Unterhaltungen. Dort legte - 
er ihnen zuerft feinen Entwurf wegen Schleſien vor, 
den er nachher in mehrern eigenhändigen Schreiben, die 
noch vorhanden ind, weiter entwidelte, und gegen Die 
Einmwärfe beider genannten Männer rechtfertigte, 


6 Einfeltung. et 


Um Bundeögenoffen Fimmerte er fi nicht; auch 
ohne Vertrag arbeiteten die Mächte, welche Maria 

+ Therefen von mehrern Seiten angriffen, für feinen 

Zweck. Das Gluͤck begünftigte den Kühnen. Durch 
Ira b-den Breslauer Frieden erwarb Friedrich mehr, als 
er in Anfpruch genommen hatte, naͤmlich den größten 
Theil vom Herzogthum Schlefien und die Graffchaft 
Glatz. Aber im folgenden Sahre gelang ed Maria 

> Therefia,: ihre übrigen Feinde zuruͤck zu treiben. 

Die Beforgniß, fie möchte nun auch Schlefien wies 

der zu ‘erobern verfuhen, bewog Friedrich, einen 

3794 nenen Krieg anzufangen, unter dent Vorwande, das 

von Defterreich bebrängte Meichsoberhaupt, Kaifer 

Karl VII aus dem Haufe Bayern, zu fhüßen. 

Der Sieg war wieber auf feiner Seite, und ber 

38. Dresdner Friede beſtaͤtigte den Beſitz von Schleſien 
und Glatz. Mehrere europaͤiſche Maͤchte garantir⸗ 

ten denſelben. 
Nun wandte Friedrich alle feine Kräfte an, 
um waͤhrend des Friedens ſich innerlich zu ſtaͤrken, 
ſeinen Staaten Wohlſtand zu geben und ſein Heer 
in Stand zu feßen, jeden Angriff Eräftig abzuͤweh⸗ 
ren, ben die Feinde, welde feine Unternehmungen 
aufgeregt, verfuhhen möchten. Weder während der 

beiden Kriege, noch waͤhrend des darauf folgenden 


ö rie⸗ 
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Friedens nahm der Koͤnig an den Begebenheiten des 
deutſchen Reichs naͤhern Antheil. Auguſt III, 
Churfuͤrſt von Sachſen, zugleich König von Polen, 
war “im erſten ſchleſiſchen Kriege ein ſchwacher 
Bundögenoffe, und Im zweiten ein eben fo ſchwa⸗ 
dyer Gegner Friedrihs gewefen. Un der Spiße 
der Geſchaͤffte in Sachſen fand ein dem Wiener 
Hofe ganz ergebener Diinifter, Graf Brühl, der 
die Wirkung dee Werbindung feines Hofes mit 
Friedrich, obgleih zu eignem Nachtbeil, hemmte, 
und der nicht nur waͤhrend des zweiten Krieges, 
ſondern auch noch nach demſelben, an Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands Entwuͤrfen zu Friedrichs 
Verkleinerung, dieſem nicht unbewußt, thaͤtigſten 
Antheil nahm. Hannover ſtand im Kriege auf 
feindlicher Seite und zwiſchen deſſen Beherrſcher, 
dem König Georg TI von England, obgleich _ 
Mutter Bruder Friedrichs, und diefem war pers 
fönlihe Abneigung. Mit den entferntern Reichs⸗ 
fländen des füdlihen Deutfchlands unterhielt der 
König gar Feine Verbindung , meil er fie ganz 
abhaͤngig von Oeſterreich glaubte. Die deut⸗ 
ſche Reichsverſammlung glaubte er nur mit un⸗ 
nüßen Formalitäten befhäfftiget und bezeugte ihr 
deöhalb, bey jedem Anlaß, Verachtung, bie er 
auch in feinen Schriften vft fehr ſtark audges 

“4 druͤckt 
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Allgemeiner Weberblid ber Regierung 
Friedrichs IL, 


UN and 


Nie ſechs und vierzigjährige Regierung Königs 1700: 
Friedrich II zerfällt in vier durch die Natur ber 1700. 
Degebenheiten ſich trennende Zeitabſchnitte. Der 
erfte begreift ſechszehn Jahre. 126. ' 
Wenige Monate nach Friedrichs Thronbefteis de 
gung farb der. beutfche Kaifer Karl VI Mit ihm ara | 
erlofch der Mannsſtamm des haböburgifchen Haufes, 
und feine aͤlteſte Tochter Maria Thereſia behauptete 
die Erbfolge in ſaͤmmtlichen Landen der oͤſterreichiſchen 
Monarchie. Gleich vielen andern europäifchen Mes 
genten hatte auch der lezte König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm I, diefe Erbfolge als rechtmäßig 
anerkannt und zu ſchuͤtzen verſprochen. Friedrich IE 
A 2 focht 
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foht fie niht an, aber er glaubte den Zeitpunft 
gelegen, um einen alten Anfprud ſeines Hauſes 
geltend «zu machen. Diefer betraf vier ſchleſiſche 
Fürftenthümer, welde die Krone Böhmen als ers 
oͤffnetes Lehn wider Recht, wie man behauptete, 
. eingezogen hatte. , Des großen Churfürft Friedrich 
Wilhelms Widerfpruh war durch Abtretung des 
Schwibußer Kreifes befeitigetz aber deffen Cohn, 
König Friedrich I, hatte diefen wieder zuruͤckgege⸗ 
ben, Deshalb hielt Friedrich II ſich jezt beredhtis 
get, bie Abtretung jened Theils von Schlefien zu . 
verlangen. Er verfprad dafür Maria’ Therefen 
gegen jeben andern Angriff beizufteben. Die junge 
Königin weigerte das Verlangte, und nun befhloß 
Friedrich Krieg gegen Defterreih. Nur zwey ers 
fahrnen nnd ſtaatsklugen Männern vertraute er feis 
nen Entwurf, dem Feldmarſchall Grafen Schwerin 
und dem Gtaatöminifter von Pobewils ). "Beide 


fanden 


U U} 


1) Keinem andern, auch nicht Dem älteren feiner Feldher⸗ 
ren, bem Fuͤrſten £Zeopold von Anbalt: Deffau, 
vertraute fih Sriedrich in dieſer Sache, wahrſcheinlich, 
weil er vorausfah, Daß derfelbe zu einem Angriff ges 
gen Oeſterreich nicht flimmen werde. Der Tod Kaifer 
Karl VI war ein überal boͤchtt unerwartetes Ereigniß. 
Wie Friedrich davon Die Nachricht erhielt, lag er zu 

Adenchere an heftigem Sieber kraue, machte ſich ader 
bald, 





Hügem. Ueberblick der Regierung Friedtichs I. 8 


fanden dieſen Angriff zu gewagt und widerriethen 
ihn ſehr. Aber Friedrich widerlegte alle ihre Be⸗ 
denklichkeiten. Er fand die Umſtaͤnde zu günftig, um 
nicht das Gelingen feines Entwurfs mit Zuverficht 
zu hoffen. Sein Vater hatte ihm einen wohlges 
füllten Schag und ein Heer hinterlaffen, das, den . 
Ruf hatte, im Gebrauh der Waffen, in fehnellen 
und richtig abgemeffenen Bewegungen, treflich geuͤbt 
zu ſeyn. Nur die große Uebung des Krieges fehlte 
deinfelben, denn König Friedrich Wilhelm I hatte 
Krieg forgfältig, faſt Angftlich, vermieden, um feine 
fhönen Truppen niht Gefahren und Verluft auszus 
fegen. Seine Soldaten s Liebe machte ihn friedfers 
tig. Sein and befand fi wohl dabey, aber ber 
preußifhe Staat genoß nicht ber äußern Achtung, 
bie feiner verhaͤltnißmaͤßigen Macht gebuͤhrte. Dieſe 
Achtung wollte Friedrich erwerben und die Kraͤfte 
gebrauchen, die der Vater geſammelt hatte. Er 
begann den Krieg mit allem Feuer der Jugend. 

A3 Um 


bald, ohne Hälfe der Aerzte, frey von ber Krankbeit, 
- Sieß fofort Schwerin und Podewils zu fih Fommen, 
und harte mit ihnen lange Unterbaltungen. Dort legte - 
er ihnen zuerſt feinen Entwurf wegen Schlefien vor, 
den er nachher in mehrern eigenhändigen Schreiben, Die 
noch vorhanden And, weiter entwidelte, und gegen Die 
Einwürfe beider genannten Männer rechtiertigte. 


+ 


6 Einleituns. Er 


Um Bundesgenoſſen kuͤmmerte er ſich nicht; auch 
ohne Vertrag arbeiteten die Maͤchte, welche Maria 


Thereſen von mehrern Seiten angriffen, für feinen 


Zwei. Das Gluͤck begünftigte den Kühnen. Durch 


en. den Breslauer Frieden erwarb Friedrich mehr, als 


f 


2 


er in Anſpruch genommen hatte, naͤmlich ben größten 
Theil vom Herzogthum Schleſien und die Graffhaft 
Glatz. Aber im folgenden Jahre gelang e8 Maria 
Thereſia, ihre übrigen Feinde. zuruͤck zu treiben. 
Die Beſorgniß, fie möchte nun auch Schleſien wics 
der zu ‘erobern verſuchen, bewog Friedrich, einen 


1744 neuen Krieg anzufangen, unter dem Vorwande, das 


von Defterreich bedrängte Reichsoberhaupt, Kaifer 
Karl VII aus dem Haufe Bayern, zu ſchuͤtzen. 
Der Sieg war wieder auf feiner Seite, und ber 


Rn s. Dresbner Friebe beflätigte ben Beſitz von Schlefier 


und Glatz. Mehrere europäifche Mächte garantirs 
‚ten benfelben. 


Nun wandte Fricbrih alle feine Kräfte -an, 
um während bed Friedens ſich innerlich zu ftärfen, 
feinen Staaten Wohlftand zu geben und fein Heer 


. in Stand zu feßen, jeden Angriff Eräftig abzuweh⸗ 


ven, den die Feinde, melde feine Unternehmungen 


‚aufgeregt, verſuchen möchten. eher während der 


beiden Kriege, noch waͤhrend des darauf folgenden 
Frie⸗ 
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Friedens nahm der König an den Begebenheiten des 
deutfhen Meichd nähern Antheil. Auguſt III, 
Shurfürft von Sachſen, zugleich König von Polen, 
war im erfien fchlefifhen Kriege ein ſchwacher 
Bundsgenoffe, und tm zweiten ein eben fo ſchwa⸗ 
her Gegner Friedrihs geweſen. An der Spiße 
der Sefchäffte in Sachſen fand ein dem Wiener 
Hofe ganz ergebener Diinifter, Graf Brühl, der 
die Wirkung der Verbindung feines Hofes mit 
Friedrich, obgleich zu eignem Nachtheil, hemmte, 
und der nicht nur waͤhrend des zweiten Krieges, 
ſondern auch noch nach demſelben, an Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands Entwürfen zu Friedrichs 
Verkleinerung, dieſem nicht unbewußt, thaͤtigſten 
Antheil nahm. Hannover ſtand im Kriege auf 
feindlicher Seite und zwiſchen deſſen Beherrſcher, 
dem König Georg II von England, obgleich 
Mutter Bruder Friedrichs, und diefem war pers 
fönlicdye Abneigung. Mit den entferntern Reichs⸗ 
fänden des ſuͤdlichen Deutfchlands unterhielt der 
König gar Feine Verbindung , weil er fie ganz 
abhängig von Defterreih glaubte. Die deut⸗ 
fhe Reichsverſammlung glaubte er nur mit uns 
nuͤtzen Formalitäten befchäfftiget. und bezeugte ihre 
deshalb, bey jedem Anlaß, Beratung, die er 
andy in feinen Schriften vft ſehr ſtark ausge⸗ 

24 druͤckt 
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drückt haf °). Die innere Ohnmacht und die 


ſchlechten Finanzen vieler deutſchen Höfe boten, im 


Gegenſatz mit ihrem prunkvollen Ceremoniel und 
mit ihren flolzen Anmaaßungen, Friedrichs Wige 
einen reichen Stoff dar, ben er gern bearbeitete. 


Es geſchah dieſes ohne Schenung und oft auf 


eine Urt, die beutfhen Fürften wehe thun mußte. 


Friedrichs eigne Schweſter, die vermählte Marks 
gräfin von Bayreuth, gefteht, daß fie ſich dadurch 


empfindlich gekraͤnkt gefühlt habe 3), 


Des Königs Staaten, obgleich dem größern 
Theil nach zum beutfchen Reiche gehörig, wurden 
dem leztern immer mehr fremd. Dlan bemerkte 

| imnner⸗ 





2) ©. ı. B. histoire de mon tems in den Oeuvres post- 
huames de Frederic II. Bert. Yuög. -Val. I. p. 78. 
Les dittes de Ratisbonne ne sont qu’une esptce 
de phantome qui rappelle à peine la memoire . 
de ce qu’elles &taient jadis. G’est une assemhlde 
de publicistes plus attaches aux formes qu’aux 
choses. Un ministre qu’un Souverain envoye & 
cette assemblee est l’&quivalent d’un mätin de 
basse-cour qui aboye & la lune, 


3) &. M&moires de Friderique Sophie Wilhelmine, 
Marggrave de Baireuth, & Bronsvic 1810. T. II. 


p- 305. 


- L 
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imerhalb derſelben kaum irgend eine Folge bes 


Reichsverbandes, und Friedrich handelte gegen ſei⸗ 
| ne Unterthanen, fo wie gegen feine Nachbaren und 


Mitſtaͤnde, als völlig unabhängiger Monarch, ben 
keine Rüdfihten auf gemeinfame Verfaſſung und 


Gefeße barden. Die Einrihtungen, welde er zum 


Wohl feiner Untertbanen gut fand, waren oft 


ber freien Thätigfeit feiner Nachbaren entgegenges 
fegt, und fo wurde der König von diefen nur mit 


Furcht, nicht mit Zuneigung, betrachtet. "Die ents 


ferntern beutfchen Staaten erwiederten bie Gleiche 


zuͤltigkeit, welche er ihnen bewies, mit gleicher Ems 


pfindung. Die Gewaltthaten, welche preußife 


Werber anch in auswärtigen Landen unter ber vori⸗ 
gen Regierung ſich erlaubt hatten, und bon denen 


auch noch unter der jeßigen, wenn gleich feltnen, 


Beifpiele vorfamen, die Härte, mit der gegen bie 
eignen Unterthanen fo wie gegen Fremde oft verfah⸗ 
ren wurde, hatten der preußifchen Regierung überall 
nicht Liebe erworben. Die überrafchende Schnelligs 
feit, mit ber Friedrich) II einen bedrängten Nachbar 
angriff, hatte mit Furcht erfüllt. Die junge öfters 
reichiſche Thronerbin, welche edlen Muth in der 
Bedraͤngniß bewies, erregte dagegen allgemeine 
Theilnahme. Wenigen wollten die Rechtsgruͤnde 
einleuchten, aus denen Friebrich ſi e angriff; noch 

A5 weni⸗ 
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die mit kleinen Mitteln große Dinge bewirkt, bes 
_wiefen, und maͤchtig erprobt hatte, daß der Geiſt 


mehr. fcy, als phyſiſche Uebermaht. 


In der. folgenden Friedens: Periode befchäfftigs 
te Friedrich zunächft und vorzüglich bie Sorge, die 


Wunden zu heilen, welche der furcdhtbare Krieg ſei⸗ 
ne. Landen gefchlagen hatte, und mit denen biefe, 
tie der König ſelbſt fagt, ganz bedeckt waren. 


Wie nad) dem .dreißigjährigen Kriege fah man auch 
jezt uͤberall ſchreckliche Folgen der Verheerung und 


Unordnung. Die Volkmenge war um eine halbe | 
Million Menſchen, d. i. um ein Neuntheil, vers 


mindert 5). Es fehlte an Gelde und an brauchba⸗ 
ren Menfchen in allen Faͤchern. Dennody wußte 
Friedrichs Geifs überall Rath zu ſchaffen. Er er: 


ließ ben Unterthanen für geraume Friſten die Steus 
ern, und unterflüzte die, melde deffen vorzüglich 
bebürftig waren, mit anfehnlihen Geldvorfchüffen, | 


die er, nach Verhältniß der Umſtaͤnde, theils ſchenk⸗ 


te, theils ohne, theild gegen kleine Binfen herlich. 
Der König felbft hatte während bes Krieges Eeine 


Schulben gemacht; diejenigen, welche einzelne Pro⸗ 


vinzen 
—— —— 
5) Beim Anfange bed Krieges im J. 1756 wurde bie Bolk⸗ 
menge aller preußiſchen Staaten auf funſtehals Millid⸗ 

nen Menſchen geſchaͤzt. 
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vinzen und Gemeinheiten hatten machen müffen, Des 
zahlte er jezt zum ‘Theil; auf alle Weife öffnete er 
den Unterthanen neue Quellen des Wohlftandes und 
ermunterte zum beglücenden Fleiß. Seine ange⸗ 
firengte Thaͤtigkeit hatte den gluͤcklichſten Erfolg. 
Die Spuren der Verheerung des Krieges: wurben in 
ben preußiſchen Landen früher getilgt, ald man in 
manchen andern, die in gleicher Art gelitten hatten, 
diefelben nur recht gewahr wurde. Schön war’ der 
Anblick des Wiederherſtellers; eben fo groß als fols 
hen zeigte ſich jezt Friedrich, wie vorhin als Kries 
ger. Auch diefe Thaten des Friedens erhöhten bie 
Adtung, mweldye die des Krieges in den Augen von 
Europa ihm erworben hatten. 


Aber Friedrich war nad) dem Trieben ohne naͤ⸗ 
here Verbindung mit irgend einem andern Staate. 
Der einzige Bundggenoffe, den er mährend bed 
Krieges gehabt, ‚hatte ihn nicht nur verlaffen, fons 
dern gegen Ende beffelben ſogar wibrige Geſimungen 
bewiefen. Der englifche Hof ſchloß, nad) des großen. 
Minifters Chathams Abgang, einen ihm ſelbſt hoͤchſt 
vortheilbaften Frieden mit Franfreih ohne alle 
Rüdficht %) auf den Alltirten, beffen Fräftiger Mits 

Ä wirs 





6) Dieſes war den zwiſchen beiden Mächten gefchloffenen 
Vertraͤgen gerade entgegen, nad weichen feine irgend 
| einen 


24 | Einleitung. 


wirfung er doch vorzüglich verbankte, einen folder 
Frieden ſchließen zu Eönnen. Die Rückgabe der von 
ben franzöfifhen Truppen geräumten preußifcen 
Provinzen in Weſtphalen au den Koͤnig wurde nicht 
ausbedungen , vielmehr fuchte der englifde Hof fie 
an Defterreich zu überliefern. Ja ber bisherige Al: 
Hirte ging ſo weit, daß er dem Wiener Hofe anbot, 
Friedrich zur Abtretung Schleſiens noͤthigen zu wol⸗ 
len; allein Kaunitz war zu ſtolz und zu mistrauiſch, 
um ſich darauf einzulaſſen. Eben ſo handelte das 
neue- brittiſche Miniſterium bey Rußland. Kaiſer 
Peter III war enthufiaſtiſcher Verehrer und Frennd 
Friedrichs; er trat auf deſſen Seite, Der englifde 
Kof wandte Alles an, ihn von dieſem Schritt und 
der ynentgeldlihen Rüdgabe des Königreich Preu⸗ 
fen abzuhalten. Tief fehmerzte den König dieſes 
Betragen und fein ganzes folgendes Leben hindurch 
blieb ihm davon ber Eindruck. Sehr wuͤnſchte 
Friedrich dagegen dem natürlichen Alliirten feincd 
Staats, Franfreidh, fidy wieder zu nähern; aber 
feine Bemühungen waren vergebend. Vielmehr 
| | wurde 


IXXXCCC 


einen Frieden oder Vertrag mit den Feinden für ſich 
dein, und ohne die andere namentlich darin zu ber 
greifen, fchließen ſolte. S. dieſe Verträge in Wends 
God. jur. gent. recentiss; Tom. UL p. 331. 
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wurde der Bund zwiſchen ben Haͤuſern Habsburg . 
und Vourbon bald durch Vermaͤhlungen oͤſterreichi⸗ 
ſcher Prinzeſſinnen mit dem franzoͤſiſchen Thronerben 
und dem Könige beider Sicilien noch feſter geknuͤpft. 
Dagegen gelang ed Friedrich, auch nad Peters III 
Tode mit ber ruffifchen KRaiferin, Katharina IT, 
einen Allianz⸗Traktat zu fließen, durch ichen ol. 
beide Mächte ſich gegenfeitig ihre Beſitzungen ges 
währten, und, auf ben Fall eines Angriffs, Weis 
Rand dur Truppen oder Geld zufiherten. Fries 
drih erfüllte treu die Verpflichtungen diefer Ver⸗ 
bindung; ex befürberte thätig die Unternehmungen 
der Bundesgenoſſin gegen bie Pforte und ihr Ueber⸗ 
gewicht in Polen, obgleich ihm nicht entging, daß 
zu großer Anwachs ber ruſſiſchen Macht dem Ans 
tereffe feines Staats nicht gemäß ſey. Die Be⸗ 
forguiß, welche Defterreich über dieſen Zuwachs em⸗ 
pfand, brachte einige Annäherung zwifchen diefer 
Macht und Friedrih hervor. ine zweimalige 
perſonliche Zufammenkunft mit Kaifer Joſeph II, zu 
Neiſſe in Schlefien und zu Neuftadt in Mähren, —8 
befoͤrderte dieſe Annaͤherung. Friedrich that Alles, 
um einen neuen Krieg abzuwenden, in welchen er 
ſelbſt verwickelt werden konnte, durch den er in der 
vohlthaͤtigen Wiederherſtellung feiner Lande unange⸗ 
nehm unterbrochen wäre, und beffen mögliche Folgen 
für 
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für ihn nicht zu berechnen waren. Um die öfters 


.; reichifche Eiferſucht über Rußlands Fortſchritte zu | 


beruhigen, entftand ber Gebanke, einem wehrlofen 
Nachbar, der Republik Polen, rehtmäßige. Bes 

figungen wegzunehmen, und biefe unter den brey 
Mächten zu vertheilen. Friedrich. erhielt, Daburh 
ſehr bebentenden Zuwachs. Er erwarb den heil 
von Polen, welder bisher fein Königreih von 
feinen deutſchen Landen trennte. , Auch mwurbe er 
Herr des Weichfels Stroms und dadurch des polnis 
{chen Handels. : Europa hatte- feit Langer ‚Zeit eine 
ſolche Gewaltthat nicht gefehen; fie erregte überall 
misbilligenden Unwillen und Furt, leztere vorzuͤg⸗ 
lich in Deutſchland, das gegen Uebermacht verbuͤn⸗ 
deter Nachbaren ſich eben ſo wenig vertheidigen konn⸗ 
te, als Polen. Sie wirkte beſonders Mistrauen 
gegen Friedrich, den man ben erſten Urheber des 
Raubentwurfs glaubte; — doch biefes mit Unredt. | 
Diefer König erzählt ung felbft, und fpäter befannt 
gemworbene Urfunden haben beftätiget, daß bie Idee 
der Theilung Polens vom Wiener Rabinet ausges 
‚gangen fey 7). Friedrich nahm ſie jedoch mit Be⸗ 
gierde 











7 Die Meinung, daß Friedrich der Urheber der Theilung 
Polens ſep, iſt allgemein verbreitet, und wird noch 
immer in hiſtoriſchen Schriften wiederholt. Ih dalte 
a mich 
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gierde auf, und befoͤrderte thätig bie Ausführung, 


ließ auch bey dieſer eine Haͤrte zu, bie dem fühlens 
den Menſchen ſchmerzhaft ift: 


Auch während biefed Zeitraums fand Feine 
Annäherung zwifcyen dem Könige und dem beutfchen 
Reiche Statt. Die Gefinnungen, welche ein großer 
Theil beffelben während des fiebenjährigen Krieges 
bewiefen, Tonnten feine Zuneigung, und bie Ohn⸗ 


macht feiner feindlichen Anftrengungen Feine Achtung 


begründen. In Sadfen, wo Auguſt III und fen 
Brühl bald nad, hergeftelltem Frieden farben, war 
bie mene Regierung zwar weniger abhängig von 
Defierreih, als die vorige, und bie verwitt⸗ 
wete · Churfuͤrſtin⸗Regentin, eine Tochter Kaiſer 
Kart VII, ſchaͤzte Friedrich perſoͤnlich. Doch 
konnte nur ſehr langſam ein vertraulicheres Ver⸗ 
ſtaͤndniß entſtehen, theils, weil Familienverhaͤltniſſe 
und Anhaͤnglichkeit an catbolifhe Religion den 
fächfifhen Hof von Friedrich entfernten, theils, 


weil 





mich vom Gegentheil uͤberzeugt, und dabe in der 
Beilage 4., morin ber Hergang der Sache nad ben 
beten bis jedt befannten Nadqrichten bargeftet wor⸗ 
den, meine Gruͤnde vorgelegt 


4 
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nz dauernden Viſitation des Reichs⸗ Kommergeriäts. | 
Seine Bevollmaͤchtigten zu derſelben, Maͤnner von 
Einficht, ſich auf ihres Koͤnigs Groͤße ſtuͤtzend, 
wagten die Gebrechen der Reichſs⸗Juſtiz freimuͤthig 
zu ruͤgen, und machten heilſame Vorſchlaͤge zu 
I deren Abſtellung. Allein es entſtand Zwieſpalt, 
und nach viel vergeblicher Arbeit wurde das heil⸗ 
ſame Werk unvollendet abgebrochen. | 


In Die vierte und‘ letzte Periode der Regierung 
Friedrichs bewährte eine Xheilnahme an Deutfch: 
lands Wohl, wie er fie vorher noch nie bewiefen 

Hatte, und zu ber in feinem damaligen Alter kaum 
ein eigned nahe Sintereffe auffordern Fonnte. An 


„fe ber Spiße der oͤſterreichiſchen Monarchie fland jet 
Aus, neben Marie Thereſe ihr Sohn und Mlitregent, 


Kaifer Zofeph II, dem ed nicht genügte, Fries 
drichs Mufter nahahmend , bie innern Keäfte 
‚feines Staates zu erhöhen, beffen Iebhafter Ehr⸗ 
"geiz vielmehr Deutſchlands Selbftftändigkeit ges 
X faͤhrlich zu. werden drohte. Gewaltſam eignete 
er ſich einen anſehnlichen Theil des benachbarten 
Baps 
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Bayerns zu. Da erbob ſich Friedrich und ſtritt, 
an der Spitze ſeines Heers, fuͤr die rechtmaͤßigen 
Erben, die mit ihm in keiner naͤhern Verwand⸗ 
ſchaft, als der des Reichsverbandes ſtanden. 
Er noͤthigte Oeſterreich, das durch erzwungenen 
Vertrag abgenommene Land zuruͤckzugeben, und, 
wie dieſe Macht nachher ihre Abſichten auf andre | 
Weiſe zu erreichen fuchte, auch Rußland fie hier⸗ 
bey unterſtuͤzte, und Frankreich deſſen vergaß, 
was Traktaten und eignes Intereſſe von ihm fo⸗ 
derten, da ſtand der ſiebenzigjaͤhrige Friedrich 
allein, vertheidigte Gerechtigkeit und Deutſchlands 
Verfaſſung, brachte weltliche und geiſtliche, ca⸗ 
tholiſche und proteſtantiſche, noͤrdliche und ſuͤd⸗ 
liche Fuͤrſten zu einem Verein, ſich gegenfeitig 7851: 
beizuftchen, wenn ihre Rechte verlezt wuͤrden. 
Diefes Betragen gewann Friebrid; das Herz ber 
Deutſchen. Vorurtheile, Meinungen und Lei⸗ 
denſchaften ſchwanden vor dem nen geweckten Ges 
meingeiſt. Es mar bie lezte Belebung deſſel⸗ 
ben in Deutſchlands Graͤnzen! Ein Jahr nach⸗ 
her, - als Friedrich dieſes Werk vollendet, 

B3 ſtarb 





22 ‚Einleitung. 
5 — part er, bewundert und tief beirauert von den 
Ebelſten in allen deutſchen Landen. 


Dieſe leztere Periode barzuftellen iſt der 
Zweck dieſer Geſchichte. 
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Erſtes Kapitel. 
Streit über die bayerſche Erbfolge 





Ku Sätufe des Jahro 1777 ſtarb unerwarte7 
Maximilian Joſeph, Churfuͤrſt von Bayern, 
durch bie Ungefchiclichfelt cined Arztes, ber bie 
Kennzeihen der Kinberblattern zu erkennen nicht 
verftand, im zıften $ebensjahre ), ohne eheliche 
Erben zu hinterlaffen. Mit ihm erlof ein Stamm 
eined ber älteften beutfchen Fürftenhäufer, das von 
Dtto von Wittelsbach (im zwölften Jahrhundert 
blůhend) abflammte, beffen zwey Hauptſtaͤmme, 
ber eine die Pfalz am Rhein, ber andere Vayern 
und bie Oberpfalz, jeber auch, ſoit dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden, eine Churwuͤrde beſaß. Nach dem 
Geſetz bes beutfchen Lehnrechts folgte in den vom _ 
gemeinfamen Abhnheren Eines Geſchlechts für alle 
ſeine Nachkommen erworbenen Befigungen , bey 
B4 dem 


1) Er war deu suften März 1727 geboren. N 
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1777 dem Erloͤſchen des einen Stammes, ſofort der 
ubrig bleibende, Kein Rechtsgrundſatz war unbe⸗ 
zweifelter. In dem Wittelsbachiſchen Hauſe war 
‚ berfelbe noch durch beſondere zwiſchen beiden Staͤm⸗ 
men ſeit mehrern Jahrhunderten abgeſchloſſene Erb⸗ 

vertraͤge beftätiget, durch dieſelben andy in’ allen 
fpäter erworbenen Landen des zuerft erlöfchenben 
Stammes dem uͤbrig bleibenden die Erbfolge gegenz 
- . feitig zugeſichert. Der. pfälziihe Stamm bluͤhte, 
bey dem Ableben des bayerfchen, nod) in mehrern Li⸗ 
nien. Die Haͤupter beider Staͤmme hatten, auf 
den möglichen Tall des unbeerbten Ablebens, ſich 
gegenfeitig don ihnen unterzeichnete Patente zur Bes 
fißergreifung von allen erledigten Landen anvers 
trauet. Churfuͤrſt Maximilian Sofeph bergab 
dasjenige, welches er vom Churfuͤrſt Carl Thev⸗ 
dor, dem Haupte des pfaͤlziſchen Stammes, erhal⸗ 
‚ ten hatte, einige Stunden vor feinem Tode ‚ feinen 
Miniſtern mit dem Vefehl, daſſelbe ſofort nach ſei⸗ 
“nem Ableben zu publiciren. Dieſer Befehl wurde 
sch am Öterbetage vollzogen. Churfürft Carl 
Theodor nahm burch biefes Patent von ſaͤmmtlichen 
ihm angefallenen baperifhen Landen, als näcfter 
Erbe bes Werftorbenen ‚ in Bezug auf die gemeins 
fame Abftammung und Die Hausvertraͤge, feerlichft 
Ber. Zugleich erhielten alle Vehoͤrden des Lan⸗ 
u | bes 
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bes Befehl, dem neuen Regenten überall hulbigen * 
zu laſſen. Dieſe ſchnellen Verfuͤgungen wurden 
durch die verwittwete Herzogin Clemens) 
B53— ee 


3) Diefen Namen führte die Wittwe bed von einer ebene 
linie abfammenden im Jahr 1770 geſtorbenen Herzogs 
Clemens Franz de Paula von Bapern. Oft 
Vieh eigentlich Maria Anna Charlotte Amalia, 
war eine geborne Prinzeſſin von Pfalz⸗Sulzbach und 
Schweſter ber Gemablin Ehurfürk Earl Theodors, ges 
doren 1722, und if gehorben 1785. Sie hatte einen - 
fehr gebildeten Verſtand, edie Befinnungen und warme 
Liebe des Waterlandes.: Diefe hat ſie in der eritifchen 

° geist, von der wir handeln, fo. thätig bemielen, daß 
Billig f&on laͤngſt ein banerifcher Patriot durch eine bios 
grapbifhe Schilderung ihr Andenken ber Nachwelt zu er⸗ 
balten hätte beniffen ſeyn ſollen. Wie eifrig fie geſtrebt, 
Bayern feinem alten Fuͤrſtenſtamme zu erhalten, wird 
in biefer Gedichte bemerkt; doch kann ih wir nice 
verfagen, auch noch einen mir mitgetheilten Beweis 
‚ihres Patriotismus und ihrer Herzensgute anzufühe 
sen. — Cpurfärt Maximilian Joſeph batte ein Ca⸗ 
Detten « Corps errichtet, -worin junge Edelleure erzogen 
wurden. Churfuͤrſt Earl Theodor, um Kofen zu (pas 
sen, bob Diefe Anſtalt auf. Man Flagte der Berzogin, 
mie nun ſo wiele hoffnungsvolle Junglinge, die entwes 
der gar feine, oder unvermögende Eltern hätten, im 
ihren Studien und ihrer Laufbahn unterbrochen waren. 
Die Herzogin verwandte fich fehr ernflich bey dem Chur⸗ 
fürk, ihrem Schwager, für Erhaltung der Anſtalt; da 
“aber ibre Vorſtellungen nichts wirkten, beichloß fie, dies 
felbe aus ‚eigenen Mitteln fortbaucrn zu laffen, welches 
auch bis zu ihrem Tode geicheben if, 





’ \ 
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1777 und zwey patriotifche Staatsmaͤnner, die Gehei⸗ | 
mentäthe von Obermayer und von Sory 2) bewirkt. 
Der fofort vom Todesfall benachrichtigte Churfürft 
Earl Theodor Fam am zweiten Januar 1778 in 
der Refi en; Dekan an. Er bezeugte keine Zu⸗ 

frie⸗ 
XXGRGR)z 
3) Dieſe beiden Maͤnner gehören zu ben wurbigken Staats⸗ 
bedienten,, Die Bayern hervorgebracht bat. Beide geich- 
neten ſich durch grundlihe Wiſſenſchaft und edlen Pas 
sriotidmus ans, Sie wurden unter Mayimilien Joſeph 
u ben wichtigſten Staatögefchäfften gebraudt, unb 
batten vorguglid an den von jhm mit. Earl Theodor ges 
fdloffenen Hausvertraͤgen Antheil. Angenehm if es 
mir, von dem erſten dieſer Edien aus zuverlaͤſſiger 
Auelle eine kleine Nachricht geben zu Fonnen. Joſeph 
Eucharius Dbermayer war 1724 zu Wending, einem 
Meinen Drte im bayerifhen Schwaben, geboren, wo 
- fein Vater Meßner (Kirchendiener) bey einer ſtark bes 
ſuchten Watfedrtöfirde war, Diefer wandte einiges von 
idmn erworbene Vermögen an, feinen Soͤhnen eine gute 
Erziehung zu geben, auch ihnen Durch Reifen in fremde 
Zande höhere Ausbildung zu verfhaffen. Denienigen, 
von weichem hier Die Rede IR, führte feine Geſchicklich⸗ 
keit frub gu wichtigen Yemtern; er wurde vom Chur⸗ 
fürk Maximilian Joſeph in den Breiberrnftand erhoben. 
| i Herzog Elemens machte ihn zu feinem Conſulenten, 
und dierdurch wurde er auch deſſen Gemahlin bekannt, 

J deren Vertrauen er im hohen Grade genoß. Sein Eifer 

Für die Erhaltung Bayerns machte ihn dem Wiener 
Hofe verhaßt, auf deffen Verlangen Earl Theodor ihm 
feine Stellen nahm und ihn ned Amberg verbannte, 
mo er 1789 geſtorben IR. 
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friedenheit mit der in feinen Namen bereits geſche⸗ ‚a | 
benen Beft ignahme aller bayeriſchen Lande, und auf 
den ihm davon erftatteten Bericht fagte er: „als 
zu haſtig! als gu haſtig!“ — Worte, bie 
fehr auffallend waren ‚, deren Sinn man aber einige 
Tage fpäter erſt verfichen Ternte, als man erfuhr, 

es ſey von einem beträchtlichen Theile Bayerns, Im 
Namen der Raiferin Königin Maria herefia, durch 
öfterreichifche von Truppen begleitete Commiſſarien 
Vefig genommen, Kaum ahndete die Prinzeffin Cle⸗ 
mens nach jenen bedenklichen Worten Earl Theodors, 
daß etwas Verderbliches vor ſey; fo gab fie dem 
von ihr ſehr verehrten preußiſchen Koͤnige, deſſen 
Theilnahme fie hoffte, von -ihren Beſorgniſſen 
Nahriht. Ein vertrauter Geiftlicher überbrachte 
ihr Schreiben. u 


Wald erfuhr man, daß noch immer mehr oͤſter⸗ 
reichiſche Truppen in Bayern einruͤckten und die Be⸗ 
fiinahme immer weiter ſchreite; man fezte hinzu, 
diefelbe gefchehe im Einverftändnif mit Carl Theo⸗ 
dor. Diefe Nachricht wurde in allen deutfchen Lan⸗ 
den mir Erftaunen und Miisbilligung vernommen, 
Nichts war umnbeftrittener nach Beutfhen Gefisen 
und älteftem Herkommen, als bie Exbfolge in deut⸗ 
{hen Fuͤrſtenhaͤuſern nach ben Grundſaͤtzen bed Schns 

rechtö. 


PT ws Enes —RX 


1778 rechts. Geber. ‚wußte, deß dieſelben in bem Wit⸗ 


telsbachiſchen Haufe ſeit Jahrhunderten befalat, 


durch. viele Vertraͤge bekraͤftiget waren. Keiner be⸗ 


"gif, ‚warum jest, da ein Stamm birfed Haufes 
erloſchen war, nicht. ber Überbleibende deſſen Lan de 
erben, fondern. mit, einem fremben Haufe theilen 
follte, von deſſen Anſpruͤchen an Bayern Niemand 


fi erinnerte je gehoͤrt zu haben. Auch war bie 
Unzertrennlichkeit der Churfürftenthämer in’ den 
Meichögefeßen ausdrücklich vorgeſchrieben. Jeden 
"mußte ed beforgt madyen, wenn ein ‚großer. Hof, | 
wenn felbft das Dberhaupt des Reichs, nicht abs | 
tenb Verfaſſung und Geſetz, einen Mitſtand ſei⸗ 
ner Stammlande berauben wollte. Zwar erfuhr 
man bald, daß Churfuͤrſt Carl Theodor durch eine 
Ft abgefchloffene Convention die oͤſterreichiſchen An⸗ 
ſpruͤche als gegruͤndet anerkannt habe. Aber die 

‚ Kürze der Zeit, in welcher dieſe Convention zu 
' - Stande gekommen, bewies beutlih, daß fie nicht 
das Werk reifer Ueberlegungen und freier Wahl 


ſehn Fönne. Es war einleuchtend, daß Curl Theo⸗ 


bdor voiberfprechend mit ſich felbft handle, wenn er 
fi überzeugt erkläre von der (Gültigkeit oͤſterreichi⸗ 
ſcher Anfprüche an eben die Sande, die er ſechs 
Tage vorher, als ihm rechtmäßig angefallen, hatte 
in VBefig nehmen laſſen. Gogar waren die öfters 


rei⸗ 
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reichiſchen Truppen bereits vor der abgeſchloſſenen 1778 
Condention ausgeruͤckt, auch waren die Landes⸗ 
Bezirke, welche Oeſterreich wegnahm nicht eins 
mal beſtimmt -ald diejenigen nachgewieſen, auf 
welche es Antprüce zu haben vermeinte. Ju ben 
bey ber Befißnahme erlaffenen Dlanifeften war Mies 
derbagern, welches eine bereitd im Jahr 1425 
erlofchene bayerfche Linie befeffen hatte, als ber 
Gegenftand dieſer Anfprühe angegeben. Kaifer 
Sigismund follte den Erzherzog Albert V von Des 
fterreich mit diefem Sande belichen haben; aber bie 
Urkunde, durch die ed gefhjehen, war weber bem 
Churfürften noch feinem Bevollmächtigten vorges 
gelegt, und uber bie Frage: ob dieſer ober jes 
ner beftimmte Bezirk zu dem in Anſpruch genoms 
menen Niederbayern gehört habe? — darüber 
batte in ber Convention nicht der fordernde Wies 
ner Hof, fondern der herausgebende Churfürft bie 
Verpflichtung übernommen ! Das Ungeziemende 
diefed Werfahrens fiel allgemein auf; Jeder 
glaubte einzuſehen, daß Carl Theodor, der - 
feine eheliche Leibeserben hatte, durd) das Ges 
fühl feiner Würde und der Pflichten, bie er feis 
nen Stamms Verwandten ſchuldig war, nicht 
binlänglich belebt gewefen fey, um .die Zudring⸗ 
lichkeit abzuweiſen, durch welche feine Genehmis 
gung 





a. Einleitung. 
EA dauernden Vifitation des Reichs ⸗Kammergerichts. 
Seine Bevollmaͤchtigten zu derſelben, Maͤnner von 
Einficht, ſich auf ihres Koͤnigs Groͤße ſtuͤtzend, 
wagten bie Gebrechen der Reichs⸗-FJuſtiz freimuͤthig 
zu ruͤgen, und machten heilſame Vorſchlaͤge zu 
deren Abſtellung. Allein es entſtand Zwieſpalt, 
und nach viel vergeblicher Arbeit wurde das heil⸗ 

ſame Werk unvollendet abgebrochen. 


‚rn Die vierte und letzte Periode der Regierung 
Friedrichs bewaͤhrte eine Theilnahme an Deutſch⸗ 
lands Wohl, wie er ſie vorher noch nie bewieſen 
hatte, und zu der in ſeinem damaligen Alter kaum 
ein eignes nahes Intereſſe auffordern konnte. An 

Av ber Spiße ber öfterreihifhen Monarchie ftand jetzt 

—* neben Marie Thereſe ihr Sohn und Mitregent, 
Kaiſer Joſeph II, dem es nicht genuͤgte, Frie⸗ 
drichs Muſter nachahmend, die innern Kraͤfte 
‚feines Staates zu erhöhen, deſſen lebhafter Ehr⸗ 
geiz vielmehr Deutſchlands Selbſtſtaͤndigkeit ge⸗ 

79 faͤhrlich zu werden drohte. Gewaltſam eignete 

er ſich einen anſehnlichen Theil des benachbarten 
Bapys 
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Bayerns zu. Da erhob ſich Friedrich und ſtritt, 
an der Spitze ſeines Heers, fuͤr die rechtmaͤßigen 
Erben, die mit ihm in keiner naͤhern Verwand⸗ 
ſchaft, als der des Reichsverbandes ſtanden. 
Er noͤthigte Oeſterreich, das durch erzwungenen 
Vertrag abgenommene Sand zuruͤckzugeben, und, 
wie diefe Macht nachher ihre Abfichten auf andre | 
Weiſe zu erreichen fuchte, auch Rußland fie hiers 
bey unterſtuͤzte, und Frankreich beffen vergaß, 
was Traktaten und eignes Intereſſe von ihm fo⸗ 
derten, da ſtand der ſiebenzigjaͤhrige Friedrich 
allein, vertheidigte Gerechtigkeit und Deutſchlands 
Verfaſſung, brachte weltliche und geiſtliche, ca⸗ 
tholiſche und proteſtantiſche, noͤrdliche und ſuͤd⸗ 
liche Fuͤrſten zu einem Verein, ſich gegenfeitig 7851 . 
beisuftehben, wenn ihre Rechte verlezt wuͤrden. 
Diefes Betragen gewann Friedrich das Herz ber 
Deutſchen. Worurtheile, Meinungen und Lei⸗ 
denſchaften ſchwanden dor dem neu geweckten Ge⸗ 
meingeiſt. Es war die lezte Belebung deſſel⸗ 
ben in Deutſchlands Graͤnzen! Ein Jahr nach⸗ 
ber, - als Friedrich dieſes Werk vollendet, 
B 3 ſtarb 
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zre6b: ſtarb er, bewundert und tief betrauert von den 
Edelſten in’ allen deutſchen Landen. 


Dieſe leztere Periode barzuftellen it der 
Zweck dieſer Geſchichte. 
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Erfies Kapitel. 
Streit über die baperſche Erbfolge. 


A. Sqhluſe des Jahrs 1777 ſtarb unerwartet rg 
Marimilian Joſeph, Churfürft von Bayern,” 
durch die Ungefhidlichfeit eines Arztes, ber bie 
Kennzeihen der Kinberblattern zu erkennen nicht 
verftand, im zıften $Sebensjahre '), ohne eheliche 
Erben zu hinterlaffen. Mit ihm erlof ein Stamm 
eined ber älteften beutfchen Fürftenhäufer, das von 
Otto von Wittelsbach (im zwölften Jahrhundert 
blühend) abftammte, beffen zwey Hauptflämme, 
der eine bie Pfalz am Rhein, ber andere Vayern 
unb die Oberpfalz , jeber auch, feit dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Trieben, eine Churwuͤrde beſaß. Nach dem 
Geſetz des deutſchen Lehntechts folgte in den vom 
gemeinfamen Ahnherrn Eines Geſchlechts fuͤn alle 
ſeine Nachkommen erworbenen Beſttzungen, bey 
B4 dem 





1) Er war deu auflen März 1727 geboren. “ 





A. 
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. 1777 dem. Erlsfchen des einen Stammes, ſofort dee 
*fibrig bfeibende, Kein Rechtsgrundſatz war undes 


zweifelter. In dem Wittelsbachiſchen Haufe war 


. berfelbe noch durch beſondere zwiſchen beiden Staͤm⸗ 


men ſeit mehrern Jahrhunderten abgeſchloſſene Erb⸗ 


vertraͤge beſtaͤtiget, durch dieſelben and in’ allen 
ſpaͤter erworbenen Landen des zuerſt erloͤſchenden 


Stammes dem uͤbrig bleibenden die Erbfolge gegen— 
feitig zugeſichert. Der pfaͤlziſche Stamm bluͤhte, 


bey dem Ableben bes bayerſchen, noch in mehrern Li⸗ 


nien. Die Haͤupter beider Stämme hatten, auf. 


ben möglichen Fall des unbeerbten Ablebens, ſich 


gegenfeitig von ihnen unterzeichnete Patente zur Bes 


ſitzergreifung von allen erlebigten Landen anver⸗ 
trauet. Churfürft Martmilten Sofeph uͤbergab 


dasjenige, weldes er vom Churfürft Carl Thev⸗ 
bor, dem Haupte des »fälzifchen Stammes, erhals 
ten hatte, ‚einige Stunden por feinem Tode, feinen 
Miniſtern mit dem Befehl, daſſelbe ſofort nach ſei⸗ 


“gem Ableben zu publiciren. Dieſer Befehl würde 


noch am Sterbetage vollzogen. Churfuͤrſt Carl 
Theodor nahm durch dieſes Patent von ſaͤmmtlichen 





ihm angefallenen bayerifhen Landen, als naͤchſter 


Erbe bes Verſtorbenen, in Bezug auf die gemeins 
fame Abftammung und bie Hausverträge, feierlichft 
Ber. Zugleich erhielten alle Vehoͤrden des Sans 


bes 


Streit Über die baverſche Erbfolge, a5 
. bes Befehl, dem neden Regenten überall huldigen 1777 
zu laffen. Diefe fchnellen Verfügungen wurben 
buch bie verwittwete Herzogin Clemens) 
B5 2. 





3) Diefen Namen führte Die Witte bed von einer Ncbeie 
linie abflammenden im Jahr 1770 geftorbenen Herzogs 
Clemens Franz de Daula von Bayern. Sit 
hieß eigentlih Maria Anna Charlotte Amalia, 
war eine geborne Prinzeffin von Pfalz⸗Sulzbach und 
Schweſter der Gemahlin Ehurfürk Earl Theodors, ges 
doren 3722, und iR gehorben 1785. Sie hatte einen - 
fehr gebildeten Verſtand, edle Befinnungen und warme 
Liebe des Waterlandes.: Diefe bat fle in der critiſchen 
° Seit, von ber wir banbein, fo tbätig bewieſen, daß 
Billig ſchon laͤngſt ein banerifcher Patriot durch eine bios 
grapbifhe Schilderung ihr Andenfen ber Nachwelt zu ers 
balten hätte beriffen fepn ſollen. Wie eifrig ſie geſtrebt, 
Bapern feinem alten Fuͤrſtenſtamme au erhalten, wird 
in diefer Gefchichte bemerkt; doch kann ih wir nie 
verfagen, auch noch einen mir mitgerheilten Beweis 
ibres Patriotismus und ihrer KHerzendgute anzufühe 
sen. — Cburfuͤrſt Maximilian Joſeph batte ein Ca⸗ 
betten« Corps errichtet, ‚worin junge Edelleute erzogen 
wurden. Churfuͤrſt Earl Theodor, um Koßen zu (pas 
sen, bob dieſe Ankalt auf. Wan Elagte der Berzogiu, 
wie nun fo viele hofnungsuotle Junglinge, bie entwes 
der gar feine, ober unvermögende Eltern hätten, im 
ihren Studien und ihrer Laufbahn unterbrochen wären. 
Die Herzogin verwandte fich fehr ernflich bey dem Chur⸗ 
für, ihrem Schwager, für Erhaltung ber Anſtalt; da 
“aber ihre Vorſtellungen nichts wirkten, beſchloß fie, Dies 
felbe aus eigenen Mitteln fortbauern zu laffen, welches 
auch bis gu ihrem Tode geſchehen iR, 


ö 


\ 


‚86 | Erftes Kapitel: 


| 1777 und zwey patriotiſche Staatomaͤnner, die Gehei⸗ | 


menräthe von Obermayer und von Lory N bewirkt. 


Der ‚fofort vom Tobesfall benachrichtigte Churfuͤrſt 


Carl Theodor kam am zweiten Januar 1778 in 
der rReſden; Minchen an. Er bezeugte keine Zu⸗ 
frie⸗ 


un nn] 


3) Diefe beiden Männer gehören zu ben wurbigfien Staats⸗ 
bedienten, Die Bayern hervorgebracht bat. Beide zeich⸗ 
neten fich durch gruͤndliche Wiſſenſchaft und edlen Pas 
triotismus ans, Sie wurben unter Mayimilian Joſeph 
au ben wichtigſten Staatögefhäfften gebraucht, und 
batten vorzuͤglich an den yon 4hm mit Carl Theodor ges 
ſchloſſenen Dausyerträgen Antheil. Angenehm iR es 

mir, von den erſten dieſer Edien aus zuverlaͤſſiger 
Quelle eine kleine Nachricht geben zu koͤnnen. Sofepb 
Eucharius Obermaper war 1724 zu Wending, einem 
kleinen Orte im baperiſchen Schwaben, geboren, wo 

fein Vater Meßner (Kirchendiener) bey einer ſtark bes 

ſuchten Wallfadrtokirche war. Dieſer wandte einiges von 

id erworbene Vermögen an, feinen Soͤhnen eine gute 

Ergiebung zu geben, auch ihnen durch Reifen in fremde 

Zande höhere Ausbildung zu verfhaffen. Denienigen, 

von welchen bier Die Rede IR, führte feine Geſchicklich⸗ 

keit fruͤh zu wichtigen Aemtern; er wurde vom Chur: 

fürk Maximilian Joſeph in ben Freiderrnſtand erhoben. 

° Herzog Elemend machte ihn zu feinem Gonfulenten, 

' und Hierdurch wurde er auch deſſen Gemahlin befannt, 

Deren Vertrauen er im hoben Grade genoß. Sein Eifer 

Für die Erhaltung Bayerns machte ihn dem Wiener 

Hofe verbaßt, auf deſſen Verlangen Earl Theodor ibm 

feine &tellen nahm und ihn nach Amberg verbannte, 
wo er 1789 geſtorben IR. 
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friebenheit mit der in feinem Mamen bereits gefches 1778 
henen Befignahme aller bayeriſchen Lande, und anf | 
den ihm davon erftatteten Bericht fagte er: „als 
zu hafig! als zu haſtig!“ — Morte, bie 
fehr auffallend waren, beren Sinn man aber einige 
Tage fpäter erſt verfichen lernte, als man erfuhr, 
ed fey von einem beträchtlichen Theile Bayerns, im 
Namen ber Raiferin Königin Maria Xherefia, buch 
öfterreihifche Yon Truppen ‚begleitete Commiſſarien 
Beſitz genommen, Kaum ahndete bie Prinzeffin Cle⸗ 
mens nad) jenen bebenBlichen Worten Earl Theodors, 
dag etwas Verderbliches vor fen; fo gab fie dem 
von ihr fehr verehrten preußifchen Könige, deſſen 
Zheilnahme fie hoffte, von -ihren Weforgniffen 
Nachricht. Ein vertranter Geiftlicher uͤberbrachte 
ihr Schreiben, | . 


Bald erfuhr man, daß noch immer mehr oͤſter⸗ 
reichiſche Truppen in Bayern einrüchten und bie Be⸗ 
fißnahme immer weiter fhreite; man fezte hinze, 
biefelbe gefchehe im Einverſtaͤndniß mit Carl Theo⸗ 
dor. Diefe Nachricht wurde in aflen deutſchen fans 
den mit Erſtaunen und Misbilllgung vernommen, 
Nichts war umbeftrittener nach Beutfchen Gefigen 
und älteftem Herkommen, als bie Erbfolge im bents 
{hen Fürftenhänfern nach ben Grunbfäßen bed Lehn⸗ 

rechts. 


28 ..:7 Eiſtes Kapbteh ©: 
2718.vehtd. Jeber wußte, daß dieſelben in, ben Mits 
Ieldbahifhen Haufe. ſeit Jahrhunderten befalgt, 
, durch. viele Verträge befräftiget waren. Keiner bes 
griff, warum jezt, da ein Stamm dieſes Haufes 
erloſchen war, nicht der Uberbleibende deſſen Lande 
erben, ſondern mit, einem fremden Hauſe theilen 
follte, von deffen Anſpruͤchen an Bayern Niemand 
ſich erinnerte je gehört zu haben. Auch war die 
Unzertrennlichleit der Churfärftenthämer in deu 
Meichögefeßen ausdrücklich vorgeſchrieben. eben 
"mußte es beforgt machen, wenn ein großer Hof, 
wenn felbft das. Oberhaupt des Reichs, nicht ach⸗ 
tenb Verfaffung und Gefeß, einen Mitſtand feis 
ner Stummlande berauben wollte. Zwar erfuhr 
„wen bald, daß Churfürft Carl Theodor durch eine 
2 en. d° abgefchloffene Sonvention die äfterreichifhen Anz 
| forüche ald gegründet anerkannt habe. Aber die | 
‚ Kürze der Zeit, in welcher dieſe Convention zu 
 - Ötande gekommen, bewies beutlih, daß fie nicht 
das Werk reifer Ueberlegungen und freier Wahl 
ſehn könne. Es war einleuchtend, daß Carl Theos 
bor widerſprechend mit ſich felbft handle, wenn er 
ſich überzeugt erkläre von der Gültigkeit öfterreichis | 
ſcher Anfprüce an eben bie Sande, die er ſechs 
Tage vorher, als ihm rechtmäßig angefallen, hatte 
in Befig nehmen laſſen. Sogar waren die öfters 


rei: | 
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reichifchen Truppen bereits vor der abgefchloffenen 1778 
Condention ausgeruͤckt, auch waren die fandeds 
Bezirke, welche Defterreih wegnahm, nicht eins 
mal beftimmt als Diejenigen nachgewieſen, auf 
welche es Anſpruͤche zu haben vermeinte. JIn ben 
bey der Befißnahme erlaffenen Dlanifeften war Mies 
derbagern, welches eine bereitd im Jahr 1425 
erlofchene bayerſche Linie befeffen hatte, als ber 
Gegenftand dieſer Anfprühe angegeben. Kaifer 
Sigismund follte den Erzherzog Albert V von Des 
fterreich mit diefem Sande belieben haben; aber bie 
Urkunde, durch die ed gefhehen, war weber dem 
Churfürften noch feinem Bevollmächtigten vorges 
gelegt, und uber bie Frage: ob diefer oder jes 
ser beftimmte Bezirk zu dem in Anſpruch genoms 
menen Niederbayern gehört habe? — darüber 
batte in ber Convention nicht ber forbernde Mies 
ner Hof, fondern der herausgebende Churfürft bie 
Verpflichtung übernommen I Das Ungeziemende 
dieſes Verfahrens fiel allgemein auf; Jeder 
glaubte einzufehen, daß Carl Xheobor, bee - 
Feine ehelihe Leibederben hatte, durch das Ges 
fühl feiner Würde und der Pflichten, die er feis 
nen Gtamms Verwandten fchuldig war, nicht 
binlänglich belebt gewefen fey, um ‚die Zudring⸗ 
lichkeit abzuweiſen, durch welche feine Genehmis 

' gung 


⸗ 
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2778 gung. ergwungen war 9. Auch bewies ' die vor⸗ 
eilige Vefignahme, zu welcher die Truppen noch 
Zn an 


> 


' ie 


H Earl Kheodor or, Pfalssraf von Sulzbach, geboren 
1724, murde, nah Abgang der Neuburgifchen Linie, 
3742 Churfuͤrſt von der Pfalz. Er foar ein Herr von 
natürlich gutem auch ausgebildetem Verſtande und men: 
fchenrreundliher Geflnnung; er liebte Wiſſenſchaften 
und Künſte. In frübern Jahren hatte er viele gute 
Einrihtungen in feinen Landen gemacht, auch eins 
ſichtsvolle Theilnahme an dem Wohl Deutfchlands bes 
mieten. Waͤdrend des oͤſterreichiſchen Erbfolge « Kriegs 
betrug er ſich mit Klugheit und Würde, erwarb allge 
meine Achtung und fchonende Behandlung von den 
Eriegfübrenden Parthepen. Do fpäter mechfelte fein 
Charakter auf nicht ruͤhmliche Art. Ex hatte feine eher 
lie, aber fehr viele natürliche Kinder. Seine zärts 

litche Liebe zu lestern machte, Daß er ihnen ein won feis 
nen Landeserben unabhängiges Vermögen zu binterlaffen - 
ſehnlichſt wuͤnſchte. Diefer Wunſch wurde die Haupt 
triebfeder feiner Handlungen; ihn zu befriedigen wur⸗ 
den Mittel aller Art angewandt. Schlechte Menſchen, 
bie der Ehurfürk biebep gebrauchen mußte, machten es 
noch ärger. Diele Stellen wurden nicht mehr nah 
Verdienſt vergeben, fondern zum Beflen der Privatfaffe 
des Ehurfürften, und obendrein auch der Kaffe feiner 
Dertrauten, verkauft. So wurde das Land mannich⸗ 
fach gedruͤckt, mehr als Earl Theodor wollte und mußte. 
Mit zunehmendem Alter wurde er furchtſam und ängf: 
lid. Die Verbindung mit dem Faiferlihen Hofe eroͤff⸗ 
nete Ausfichten gu glänzendem Gluͤck für feine Kinder; 
dagegen beſorgte er, wenn er dieſem Hofe misfalig 
werde, 


Streit über Die bareſq Erbfolge, 31 


an demſelben Tage befehliget wurden, an welchem — 
die Nachricht vom Tode Maximilian Joſephs in 
Wien einging, ſo wie die in eine oͤſterreichiſche Er⸗ 
klaͤrung eingefloſſene Aeußerung, man habe dieſe 
militaͤriſche Beſitznahme noͤthig befunden, ehe man 
von des Churfuͤrſten Carl Theodors Geſinnungen 
verſichert geweſen, daß auch deſſelben Widerſpruch 
den Wiener Hof nicht abgehalten haben wuͤrde, ſich 
des Theils von Bayern zu bemaͤchtigen, welchen 
mit feinen Staaten zu vereinigen ex einmal beſchloſ⸗ 
fen hatte. 


Erſt einige Zeit fpäter wurde bad Geheimniß, 
welches anfangs diefe Sache bebedite, nah und, 
nach enthält. Mean erfuhr, der Wiener Hof, . 

| ſchon 





werde, in fehr unangenehmes Gedränge gu Fommen 
sad vieleicht die amfehnlihen Eapitalien zu verlieren, 
Die er zum Beſten der Kinder in ben bfterreihiiden - 
Staats anleihen niedergelegt hatte. Bey den Ausſchwei⸗ 
fungen, die er bis ins hohe Alter fortſezte, wurden 
ibm Die Berudigungs⸗Gruͤnde eines beſchraͤnkten reli⸗ 
gibſen Glaubens, uber dem er fruͤher freier gedacht, 
willfommen. Dies gab den Geiſtlichen großen Einiuß 

und unterdruͤckte beſſere Gefuͤhle. In dieſer Stimmung 
kam Carl Cheodor nach Bayern, ein ibm bisher frem⸗ 
des Land, das er nicht wie fein Vorfahr liebte, und 
Diefe Stimmung erklärt fein Benehmen, wie unfre Ge⸗ 
ſchichte eö darſtellt. 
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arıe fon feit Langer Zelt den Erwerb Bayerns mins 
ſchend 5), habe das bevorſtehende Erlsfchen deſſen 
Megentenftammes als eine günftige Gelegenheit bes 
trachtet, entweber das ganze ihm fo gelegene Land, 
"oder doch einen Theil beffelben an fidy zu bringen: 
Hiezu durch irgend einen Vergleich mit Churfürft 
Maximilkan Zofeph Hoffnung zu erhalten, erlaubs 
‚- ten bie patrivtiſchen Gefinnungen dieſes Fürften 
niht 9); er wünfchte, feine Sande auch nach feinem 
Tode 





5) Im Jahr 1943 hatte ber Wiener Hof bie Abficht, Bapern 
. auf Kofen Srankreihs zu erwerben. Dem Kaifer 
Karl vır wurde angetragen, Ihm für fein Land Eiſaß, 


Kothrmgen und Franche comıs zu geben, welche Lande, 


wenn fie erobert wären, zu einem Koͤnigteich erdoben 
werden follten. S. Memoires da Duc de Noallles par 
Mille T. VI, p. 12 " 


© Dan hat.allgemein behanpter, dab bey ber im Jahr 1765 
geſchehenen Vermählung Kaifer Joſeph 1? mit ber jüng» 
hen Schweſter des Churfuͤrſten Maximilian Joſeph ein 
geheimer Vertrag geſchloſſen ſey, durch welchen, auf 
den Fall, daß diefer Churfuͤrſt Feine maͤnnliche Erben 
dintetließe, der Prinzeſſin und ihren Nachkommen ein 
Theil von Bapern äugefihert ſey. Da dieſes aber nad) 


Den Grundfägen deutfcher Erbfolge, melde weibliche | 


Nachkommen in Reichs: Mannlepnen nie zulaſſen, uns 
thunlich war; fo ift es gar nicht wadrſcheinlich, dag 
Marimilian Joſeph in ſolche Zumuthung gewilliget babe, 
wenn auch Oeſterreich wirklich fie gemacht haben ſollte. 
uedrigens iſt Kaiſer Joſephs 11 baperiſche Gemahlin 

1767 ohne Erben geſtorben. 
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Tode unzertrennt bey feinem Hauſe zu erhalten. 1778 
Um diefes gegen ‚jeden. Widerfpruch ſicher zu ftellen, 
ſchloß er mit Ehurfürft Earl Theodor in den Jah⸗ 
ren 1766, 1772 und’ 12774 neue Hausvertraͤge, 
durch welche die Ältern beftätiget und bie Nachfolge 
des überlebenden Stammes in fämmtlichen fanden, 
des zuerft erlöfchenden, auch in denen, weldye lez⸗ 
terer für fich allein ertvorben‘, von nenem befräftiget 
wurde. Man ſchloß diefe Verträge fehr insgeheim 
ab, weil der lezte Churfuͤrſt von Bayern alle Kennts - 
niß berfelben dem Wiener Hofe zu entziehen wuͤnſchte, 
deffen Abſi chten er ahnden möchte. Es wurben vor 
beiden Seiten nur wenige vertraute Gtaatödiener 
bey diefem Geſchaͤfft gebraudt. Anders handelte 
Carl Theodor. Von Wien aus waren’ Mittel ges 
funden, einige feiner Raͤthe zu gewinnen. Man 
nannte beſonders den Miniſter von Beckers. Nach 
Abſchluß des leztern Hausvertrages aͤußerte Carl 
Theodor den Wunſch, ihn gemeinſchaftlich dem 
Wiener Hofe zur Genehmigung vorzulegen; aber 
Maximilian Joſeph fand es ſonderbar, bag ein ins 
nerer Daudvertrag einem fremden Hofe mitgetheilt 
werben folle, deffen Genehmigung man durchaus 
nicht beduͤrfe. Carl Theodor erklaͤrte fich überjeugt, 
und verſprach dad Geheimniß zu. bewahren. Den⸗ 
noch ließ er ſich einige Jahre ſpaͤter bewegen, dem 
v. Dohms Denfw. ı Th. 6 Mies 





4. Erſtes Kopitch. 


1778 Wiener Hofe von den Hausdertraͤgen Kenntniß zu 


geben und bie fonderbare Frage zu thun: ob das 


Haus Öefterreich nicht auch Anſpruͤche an die Fünfs 
‚tige bayerfche Machlaffenfchaft habe, über wWelde in 
Voraus ſich zu vergleichen er fehr bereit fc? Die 
Antwort war: man babe allerdings ſolche Anfprüche 
und wolle fehr gern fid) Aber diefelben mit bem Churs 
fürft Earl Theodor verftändigen. Wirklich wurde 
bierauf eine Unterbandlung mit dem pfälzifhen Ges 


fandten von Ritter zu Wien angefangen. Man 
machte demfelben die Anſpruͤche bekannt, welde 


man an einige Theile von Bayern. zu haben glaubte, 


erklärte fich aber ‚zugleich bereit, benfelben gegen 


Abtretung der ganzen Oberpfalz zu entfagen. Der 
pfaͤlziſche Hof. eröffnete feine, Zweifel gegen diefe Anz 


ſpruͤche. Der fehr öfterreihifch gefinnte Gefandte | 


von Ritter wurde veranlaſſet, nah Manheim zu ges 
hen, um diefe Zweifel zu heben und den Churfürft zu 
Fingehung eined Vergleichs, wie man ihn zu Wien 


wuͤnſchte, zu beffimmen. Da man vernuthen konn⸗ 


te, dieſe geheime Unterhandlung möchte der Auf⸗ 


merkſamkeit bes franzöfifchen Hofes. nicht entgehen, 


und deſſen Gegenarbeiten bey dem pfälzifchen beforgs 
te; fo gab man jenem, jedody nur ganz im Allges 
meinen, Nahriht, daß der Wiener und Manhei⸗ 


mer Hof beſchaͤfftiget feyen , fi wegen gewiſſer Uns | 


... ge 


/ 
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gelegenheiten, bie unter ihnen Irrungen veranlaffen 1778 
fönnten, guͤtlich zu vergleichen, body ohne die Natur 
biefer Angelegenheiten anzubeuten. Nachdem Rits 
ter in- Wien wieber angekoinmen, wurde bie Unters . 
handlung mit noch mehr Ihätigkeit, wie vorhin, . 
fortgefezt, doch waren bie Beweiſe ber oͤſterreichi⸗ 
fen Anſpruͤche an Bayern noch nicht vorgelegt, als 
plözlih der Tod Maximilian Zofephs diefe Unters 
banblung unterbrah. Die unmittelbae nachher ers 
folgte Veſitznahme ſaͤmmtlicher bayerfchen Sande im . 
Namen Carl Theodors, der ſich ald alleinigen. 
Erben barftellte, erregte in, Wien bie WBeforgs 
nniß, dieſer Fürft werde, da er noch durch feis 
nen Vergleich gebunden war, jezt zu Feiner Abs 
tretung fich verftehen wollen. Deshalb Tieg man 
fofort Truppen in Bayern einruͤcken, und be⸗ 
gleitete dies mit der Erklaͤriung, daß man, auch 
ohne Carl Theodors Einwilligung, einen Theil 
der bayeriſchen Lande, an welche man alte An⸗ 
ſpruͤche habe, in Beſitz nehmen werde. Dieſe 
Drohung bewog den pfaͤlziſchen Geſandten, eine 
Convention abzuſchließen, durch welche er, ohne — 
dazu autoriſirt zu ſeyn, oͤſterreichiſche Rechte an 
einige Theile don Bayern anerkannte. Dieſer Ge⸗ 
ſandte eilte mit der abgeſchloſſenen Convention nach 
Muͤnchen, und der Churfuͤrſt vermochte dem An⸗ 

| C 2 drins 
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1778 bringen ber oͤſterreichiſchen Miniſter 7) nicht länger. 
d, aatenzi widerſtehen. Er ratificirte bie Convention ), 


‚ burd) weldye er einem bebeutenben Theil ber Erb⸗ 


ſchaft entfagte, die er fo eben, ‚geftügt auf unſtrei⸗ 


tiges Recht, angetreten hatte. Als Beweis der 


Zufriedenheit, welche ſeine Nachgiebigkeit bey dem 


Wiener Hofe ihm erworben hatte, erhielt der Chur⸗ 
fuͤrſt den Orden des goldnen Vließes. Zur Trauer 


patriotiſcher Bayern legte er das Ehrenzeichen deſſel⸗ 


ben oͤffentlich an, nicht fuͤhlend, wie wenig dies ihn 


zu ehren fähig ſey. 


Der naͤchſte Agnat und Lehnserbe des Chur⸗ 


fuͤrſten war Earl Herzog von’ Pfalzs 


We, 


:7) von Harding und von Lehrbach. Erſterer war bisher Fai- | 





Zwey⸗ | 


ſerlicher Gefandter in Muͤnchen, Testerer in Mandeim; 


er batte Larl Theoder nach Bayern begleitet. 


. 8) Dbgleic die Convention durch ihre Vollziehung bald allge⸗ 
mein bekannt werden mußte, ſo wurde doch die Ratifi⸗ 

kation derſelben ſehr geheim gehalten. Der patriotifch 
geſinnte GBebeimerath von Lorp wurde berufen, um 


au ſehen, daß der Epurfürk eine Schrift unterzeiche 


nete. Ohne ibm von deren Inhalt Etwas zu eröffnen, 
befahl ihm dieſer Fuͤrſt, diefe Schrift neb andern Was 
pieren zu derfiegeln, aber die Adreſſe fchrieb der Chur⸗ 
fuͤrſt ſelbſt, und erſt nachher erfuhr Lorp, daß das von 


idm verfiegelte Pader die ratificirte Convention entbale 
sen babe, und an ben Geſandten von Ritter in Wien 


abgeſchickt fep. 
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Zweybräd ). Sein Beitritt gu ber abgefchlofz ‚728 
fenen Convention war nöthig, wenn biefelbe über 
bad Sehen bes Ehurfürften hinaus Beſtand haben 
follte; denn biefer hatte durch bie Hausvertraͤge ſich 
ausdruͤcklich verbindlich gemacht, ohne Einwilligung 
ſeiner Agnaten uͤber die Stammlande nie etwas ein⸗ 
zugehen, wozu ihn bekanntes Recht ohnedem ver⸗ 
pflichtete. Sogleich nach erfolgter Nachricht von 
dem Tode des bayerſchen Churfuͤrſten hatte der Her⸗ 
zog feinen Gehelimenrath von Hofenfels nad Muͤn⸗ 
hen abgefandt. Wie diefer von ben öfterreichifchen 
Forderungen, und auch bald won der abgefchloffenen 
Eonvention hörte, verlangte er dringend vollftänbige 
Mitsheilung bee Gruͤnde, welche zu einem für bas . 
sefammte Haus fo nachtheiligen Schritt hätten Bes. 
wegen Fönnen. Alle feine Aeußerungen ließen vers 
muthen, daß bey Herzog von der Gültigkeit biefer 
Gründe ſich ſchwerlich überzeugen mwerde, Indeß 
wandten ſowohl die oͤſterreichiſchen, als bie hurs 
fürftlichen Gefhäfftsmänner Alles an, um ihn Zu 
gewinnen; auch dem Herzoge wurbe bag goldne Vließ 
beffimmt und zu mehrern Vortheilen ihm die Aus⸗ 
ſicht eröffuet. nn 
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Die Allodial s Erbfhaft bes verſtorbenen Chur⸗ 
fuͤrſten war deſſen hinterlaſſener einzigen Schweſter, 
der verwittweten Churfuͤrſtin von Sachſen, ange⸗ 
fallen. Sie wurde in ihrem Namen von dem Sohn 


berſelben, Churfuͤrſt Friedrich Auguſt, gefodert, 


welcher zu deren Beſitznahme ſeinen Geheimenrath 


Freiherrn von Zehmen nach Münden abordnete. 
Aber die Kaiſerin Koͤnigin wollte auch dieſe Allodial⸗ 
verlaſſenſchaft theilen, weil fie von zwey bayerſchen 


Prinzeſſinnen abſtamme, bie im ſechszehnten und 


ſiebzehnten Jahrhundert, die eine an Erzherzog 


Carl von Oeſterreich, die andere an Kaiſer Fer⸗ 
dinand II vermählt geweſen. Churfuͤrſt Carl Theo⸗ 
dor erklaͤrte, daß, weil er einen Theil der bayer⸗ 
fen Sande an Defterreich „abgetreten habe, ber 
Churfürft von Sachſen ſich zuvoͤrderſt mit dieſem 
verſtaͤndigen muͤſſe. Er erlaubte deshalb auch nicht 
bie verlangte gemeinſame Verſiegelung bed Nach⸗ 
laſſes und gemeinſame Eröffnung des Teſtaments 
des lezten Churfuͤrſten. Der churſaͤchſiſche Bevoll⸗ 


Sir maͤchtigte reifete wieber ab, ohne irgend Etwas 


ausgerichtet zu haben, und mußte fich begnügen, bie 
Rechte feines Herrn durch ‚feierliche Proteftation 

zu verwahren. 
Alle Fürftenhäufer, faſt alle denkende Men⸗ 
ſchen waren erſchottert durch dieſe Begebenheiten. 
Auch 
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| And; außer ben deutſchen Grängen machten biefelben 1778 
Huffehen. Man glaubte in der Ehhnen That bed 
Wiener Hofes ein Zortfchreiten in dem Geifte zu 
bemerken, der wenige Jahre zuvor die Theilung 
Polens eingegeben hatte, 

Alle nun fahen auf Friedrich! Wird er, fo. 
fragte man, zugeben, daß das Oberhaupt des deut⸗ 
ſchen Reichs deſſen Geſetze kuͤhn hintanſezt, unter 
dem Vorwande weither geſuchter, veralteter, wahr⸗ 
ſcheinlich unbegruͤndeter Anſpruͤche die Stammlande 
ei::e8 deutſchen Fuͤrſtenhaufes zerſplittert, und, was 
ihm gelegen, an ſich reißt? Wenn Friedrich ſolcher 
Gewalt ruhig zuſieht, wo kann ſie enden? Iſt nicht 
dann ſchneller oder langſamer Umſturz der Verfaſſung 
des deutſchen Reichs vorauszuſehen, und zwar, um 
eine Macht zu vergroͤßern, deren Zunahme des Hau⸗ 
ſes Brandenburg Abnahme ohnfehlbar drohet? Vers 
minderung der Achtung, welche Friedrichs große 
Thaten begründet haben, ſcheint naͤchſte Folge, 
wenn er jezt unthaͤtig bleibt, und zulezt muß auch 
er, oder doch nach ihm ſein Haus, dem neuen Ge⸗ 
bieter Deutſchlands ſich beugen! Waͤr' er gefallen 
in jenem ſiebenjaͤhrigen Kampfe, ſo haͤtte ewiger 
Ruhm ihn bedeckt, denn er wäre phyſiſcher Ueber ⸗ 
macht unterlegen; aber wenn er jezt ſein wohlge⸗ 

C4 uͤbtes 
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Heer, den weife gefüllten Schag nicht anwen⸗ 
bet, bie Unabhängigkeit deutſchen Staatvereins, 
zu dem er felbft gehört , zu fchüßen, wenn er nicht 
eilt, bie bem eigenen Haufe drohende Gefahr. abzus 
wenden — dann wird er fallen, ein Spott ber 
Feinde, ein Sammer ber Freunde, welche eben fo 
ſehr das Hinfinfen eines hohen Genius, als ben 


FFall eines blühenden Staats - beklagen werden ! 


Friedrichs Ehre, das hoͤchſte Intereſſe feines 


Staats, fodern jezt feinen MWiderftand auf, und 


Klugheit fcheint zu rathen, dieſen Widerfiand dem 
erſten Berfuch der Gewalt entgegen zu feßen, bes 


vor noch das Gelingen zu mehr kuͤhnen Eingriffen 


den Gegnes ermuntere, den Muth der Genoffen 


ſchwaͤche und Friedrich ſelbſt die Gefahr näher 
. bringe‘ — So urtheilten viele verfländige Beobach⸗ 


ter. Der Meiften Vermuthung aber war, Frie⸗ 
drich werde nicht unthätig zufehen dem Unrecht, fons 


dern entweber ihm entgegentreten, ober ihm beis 
flimmen und es nachahmen. ' 


Dance waren geneigt, ihm das Leztere zuzu⸗ 
trauen. Soll er, ſagten dieſe, den muͤhvoll errun⸗ 
genen Ruhm, die Ruhe ſeines Alters, den neuge⸗ 
ſchaffenen, ſorgſam gepflegten Wohlſtand ſeiner 
Lande dran wagen, um einen Kampf zu beſtehen 
u ‚ges 
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gegen einen Monarchen, der voll Jugendfraft das ıy7g 
ficht an ber Spige eines mehr als dreifach größern 
Staats und eined treflih gelbten Heers, brens 
nend von ungeduldigem Ehrgeiz, den zu bes 
kaͤmpfen, der auf Koften feines Hauſes den Ruhm 
des erften Feldherrn errungen hat? Und foll Frie⸗ 
drich diefen Kampf beſtehen für eine Sache, die nım 
entfernt ihn angeht? Soll er die Rechte des pfäls 
ziſchen Hauſes, gegen den Willen bes Dauptes befs . 
felben, vertheibigen, ben Churfärft Earl Theodor 
zwingen, . wieber zurüd'zuniehmen, was er, nad) ers 
bhaftener Ueberzeugung vom Recht ber Forderung, 
freiwillig abgetreten zu haben behauptet? Und ifk, 
ſo fragte man weiter, der deutſche Staatsverein es 
werth, daß Friedrich, um ihn zu ſchuͤtzen, das 
Mark ſeiner Lande, das Blut ſeiner Unterthanen 
vergeudet? Wie wenige ber Glieder dieſes Vereins 
werden die Wohlthat erkennen und es verdanken, 
wenn Friedrichs kraͤftiger Arm ſie gegen Unters 
druͤckung ſchuͤzt, bie ihnen nur in der Ferne, jest 
noch ungeahnbet, droht? Iſt' es nicht ficherer, ſtatt 
der Gewaltthat des maͤchtigen Nebenbuhlers gefahre _ 
vollen Wiberftand entgegen zu feßen, lieber ihr bilz 
figend zuſehen und dadurch die Erlaubniß fi) bebins 
gen, ſelbſt ein Gleiches zu uͤben? Lezteres Verfah⸗ 
ven ſchien wirklich Manchem ſelbſt für Deutfchlands 
2 - Voͤl⸗ 


1778 Bölfer, ras Veffere zu ſeyn. "Schon Tange war 


der deutſche Staatöverein nicht mehr tm Stande, 
ſich felbft zu vertheidigen. . Er beftand wirfftd nur, 
weil ed den Nachbaren an dem Entfchluß nnd an ber 
. Einigkeit zum Angriff fehlte. Die Verfaffung bes 
Reichs war zu Förınlichkeiten ‚herabgefunfen, bie 
Wuͤrde feines Dberhaupts wurde nur dem Namen 
nah durch Wahl ertheilt; wirklich war fie feit 
Zahrhunderten im Haufe Defterreid, erblich, ad die 
Lurze Regierung Kaiſer Karls VII von Bayern hatte 
bewieſen, daß Defterreich, wenn es nicht Haupt bed 
Reichs feyn koͤnne, auch deſſen Glied zu feyn ver⸗ 


| ſchmaͤhe. Die Reihöftände hingen weit weniger von 


den Gefeßen ab, als, je nachdem es ihre Lage erfos 


derte, die einen von Defterreih, bie andern hun 


Preußen. Gegen biefe beiden vereinten Mächte war 


der deutſche Staatökörper nicht tm Stande fih 30 
behaupten. Bey Erwägung biefer Umftände fchien 
es rathſamer, einem fo unfichern Zuftende ein Ende 
zu machen und das beutfche in viele Eleine Stanten 
zertheilte Volk zu zwey großen Maſſen zu vercints 
gen, bie Außern Schuß und Kraft zum Innern Wohls 


fland zu gewähren vermoͤgten. Auch für Friedrich 
ſchien es größerer Ruhm, und biefer ohne Gefahr 
zu .erreihen, ein morfched Gebäude umſtuͤrzen hels 


fen, und aus befien Trümmern dem eigenen neuen 
-— Um 


AM 
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.. Umfang und nene Stärke geben, als für Erhals 1778 
tung jenes, ohne Dank der meiften feiner Bemohnet, 
ben ungewiſſen Kampf beftehen wollen. = 


Solche Gedanken bewegten bamals bie Gemüs - 
ther Vieler. Noch wär Polens Theilung in frifchem 
Andenken. Sf, fagte man, Deutfchlands Verfaſ⸗ 

ſung unverlezliher und heiliger? Die Umftände 
ſchienen gänftig, um auch den Umfturz biefer zu begins 
nen. SFranfreid hatte durch politifchen und Kants 
lienbund den Recht entfagt, gegen Defterreih aufzus 
treten., Geina Finanzen waren erſchoͤpft und es 
züftete fi) fo eben, für Nordamerxika's Freiheit eis 
sen neuen Kampf zu beginnen, von dem ed nur dann 
Erfolg hoffen Fonnte, wenn feine Kräfte nicht durch 
einen Landkrieg gefhwädt wurden. Das mit Preus 
Ben verbundene Rußland war mit eigenen ‘großen 
Entwürfen beſchaͤfftiget „ und ſchien befriebiget wer⸗ 
den zu koͤnnen, wenn man dieſen nicht entgegentrat, | 
wenn man allenfalls feiner Wiltübr noch den Reſt 
von Polen uͤberließ. 


Anch in Friedrichs Nähe waren Manche ber 
Meinung, das, was offenbar das Nüzlichfte fcheine, 
verbiene den Vorzug, und bie vom alten Nebenbuh⸗ 
ler dargebotene gute Gelegenheit ſey nicht vorbey zu 
laſſen, um Preußen die ibn noch fehlende Rundung 

| uud 


/ 
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3778 und innere Kraft zu geben. Auch Friedrichs Bruͤ⸗ 


ber, Prinz Heinrich und Kerbinand, wurden biefer 


“ Meinung geneigt geglaubt. Sicher entging bem Kös 
uige felbft das Lockende der Verſuchung nicht; body 


fiher fah auch Niemand fo richtig ‚ wie er, bie Ges 
fahren, wenn Preußen biefer Verſuchung nachgebe. 
Dem alle Umſtaͤnde ruhig Erwaͤgenden konnten ſolche 
Gefahren nicht gering erſcheinen. Das an Polen 
veruͤbte Unrecht war zwar gelungen und bisher unge⸗ 
ahndet geblieben, ‚aber body war Europa durch biefes. 
Unrecht aufgeregt und buldete vielleicht‘ nicht ein 


zweites und größere, Die in allen ihren Theilen 


- 


fo vollendet audgenrbeitete beutfche Verfaffung, bie 


bey derſelben eined glücklichen Wohlſtandes genie⸗ 


tzenben Voͤlker floͤßten mehr Theilnahme ein, als 
die Anarchie eſnes Landes, wo die größere Menge, 
ber Menſchheitsrechte beraubt, bey keinem Wechſel 
des bisherigen Zuſtandes ſehr. verlieren konnte. 
Gerade die nicht kriegeriſche Verfaſſung Deutſch⸗ 
Yonds mar für die uͤbrigen europaͤiſchen Staaten 
wichtig, Die dieſes in ihrer Mitte ficgende von 
Fröftigen Voͤlkern bewohnte Land wohlthaͤtig trennte, 
Shwerlid wurde daher ber Unterjochung des deut⸗ 
ſchen Reich& durch zwey ſeiner uͤbermaͤchtigen Glieder 


odbhne Xheifnahme zugeſehen. Leicht konnten, um fols 


cher Gewaltthat zu wehren, bis jezt von einander 
WB ents 
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entfernte Mächte fich vereinen; auch in Deutfdhs 1778 


Iandd Innerm war Wiberftand gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Wie fehr auch immer man die Gitten 
md Anhänglichkeit an alte Verfaſſung erfhlafft 
glauben mochte; Doc lebte vielleicht noch in einem 
der deutſchen Färftenhäufer ein Edler, ber: Me 
fHlummernden Kräfte wecken und einen Kampf her⸗ 
vorbringen Eohnte, deſſen Gerechtigkeit allgemeine 
Beiſtimmung erwarten ließ. Schwer wird ein gros 
Bes, kraͤftiges und gebildetes Wolf unterdrädt, 
bad, bey allen’ feiner Verfaſſung vorgeworfenen 
Mängeln, doch durch größere dem Einzelnen gelaſ⸗ 
ſene Freiheit ſich gluͤcklicher fühlte, als bie Nach⸗ 
baren in mehr geregelten Staatsformen. Auch die 
Unterthanen der Unterdruͤcker ſelbſt haͤtten viellelcht 
mit Unwillen ſich zu Werkzeugen des Unrechts mis⸗ 
brauchen laſſen. Wie leicht konnten ihre Waffen 
anderd gewandt werben Aber au abgefehen von 
moͤglichen ſehr furchtbaren Folgen, immer war zu 
erwarten, das Gehaͤſſige der Ungerechtigkeit werde 
mehr Preußen treffen, der Vortheil mehr Oeſter⸗ 
reich zufallen. Die Regierung des leztern Staats 


war in vielem Betracht milder, den Nachbaren we⸗ 


niger gehaͤſfig. Mannichfache Verhaͤltniſſe machten 
es fuͤr Oeſterreich moͤglich, der Unterwerfung bis⸗ 
heriger Reichslande mildernde Formen zu geben. 

Durch 
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1778 dringen ber öfterreichifchen Miniſter 7) nicht länger 
d. ngenzu widerſtehen. Er ratificirte die Convention ), 

“ durch weldye er einem bedeutenden Theil der Erb⸗ 
| ſchaft entfagte, die er fo eben, ‚geftüzt auf unſtrei⸗ 

tiged Recht, angetreten hatte. Als Beweis ber 
- Zufriebemheit, : welche feine Machgiebigfeit bey dem 

Wiener Hofe ihm erworben hatte, erhielt der Churs 

fürft den Orden bed golbnen Vließes. "Zur Trauer 

patriotifcher Bayern legte er das Ehrenzeichen beffels 
ben öffentlich an, nicht fühlend , wie wenig bies ihn 
zu ehren faͤhig ſey. | 

| Der nächfte Agnat und $ehnserbe bes Churs 
fuͤrſten war Earl Herzog von‘ Pfalzs 
Zwey⸗ 


7) von heiding und von Lehrbach. Erſterer war bisher kai⸗ | 
ſerlicher Geſandter in Muͤnchen, lezterer in Manheim ; 
er hatte Earl Theoder nach Bapern begleitet. 


D) Obgleich die Convention durch ihre Volljiehung bald allge⸗ 
mein befannt werden mußte, fo wurde doch die Ratiſi- 
kation derfelben fehr geheim gehalten. Der patriotiſch 
gefinnte Geheimerath von Lorp wurde berufen, um 
‚au feben, daß der Ehurfürk eine Schrift unterzeihe 
Bere. Ohne ihm von deren Inhalt Etwas zu eröffnen, 
befahl ihm diefer Fuͤrſt, dieſe Schrift nebſt andern Bas 
pieren zu verfiegeln, aber die Adreffe fchrieb der Chur⸗ 
fuͤrſt ſelbſt, und erft nachher erfuhr Lorp, daß das von 
ihm verfiegelte Bader die ratificirte Eonvention enthal⸗ 
sen babe, und an ben Geſandten yon Ritter in Wien 
adgeſchickt ſep. | 
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Zweybräd ). Gein Beitritt zu ber abgefchlof? 1778 
fenen Convention war noͤthig ‚ wenn biefelbe über 
das Leben des Churfuͤrſten hinaus Beſtand haben 
ſollte; denn dieſer hatte durch die Hausvertraͤge ſich 
ansdruͤcklich verbindlich gemacht, ohne Einwilligung 
ſeiner Agnaten uͤber die Stammlande nie etwas ein⸗ 
zugeben, wozu ihn bekanntes Recht ohnedem vers 
pflihtete. Sogleich nach erfolgter Nachricht von 
dem Tode bed bayerfchen Churfürften hatte ber Ders 
z0g feinen Geheimenrath von Hofenfeld nad Müns | 
hen abgefandt. Wie dieſer von ben öfterreichifchen 
Forderungen, und aud bald won ber abgefchloffenen 
Convention hörte, verlangte er dringend vollftändige 
Titsheilung der Gruͤnde, welche zu einem für das . 
gefammte Haus fo nachtheiligen Schritt hätten Bes 
wegen koͤnnen. Alle feine Aeußerungen ließen vers 
muthen, baf ber Merzog von ber Gültigkeit biefer 
Gründe ſich ſchwerlich überzeugen werde, Indeß 
wandten fowohl die oͤſrerreichiſchen, als bie chur⸗ 
fürftlihen Geſchaͤfftsmaͤnner Alles an, um ihn zu 
gewinnen; auch dem Herzoge wurbe bag goldne Vließ 
beftimmt und zu mehrern Vortheilen ihm die Aus⸗ 
ſicht eröffue. 

‚„ez3 De 


9) & war geboren 1746, regierender Herzog feit 177%. 
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1778 Die Allodial⸗Erbſchaft des verſtorbenen Chur⸗ 
fuͤrſten war deſſen hinterlaffener einzigen Schweſter, 
der verwittweten Churfuͤrſtin von Sachſen, ange⸗ 
fallen. Sie wurde in Ihrem Namen von dem Cohn 
berfelben, Churfürft Friedrich Auguft, gefodert, 
welcher zu deren Veſitznahme feinen Geheimenrath 
Freiherrn Yon Zehmen nah München aborbnete, 
Aber die Raiferin Königin wollte auch diefe Allodial⸗ 
verlaſſenſchaft theilen, weil fie von zwey bayerfchen 
Prinzeffinnen abftamme, bie im fechözehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert, die eine an Erzherzog 
Carl von Defterreih, die andere an Kaifer Ser: 
dinand LI vVermählt gemwefen. Ehurfärft Carl Theo⸗ 
dor erklärte, daß, weil er einen Theil ber bayers 
ſchen Sande an Defterreich „abgetreten habe, ber 
Churfürft von Sachſen fih zuvoͤrderſt mit dieſem 
verfländigen muͤſſe. Er erlaubte deshalb auch nicht 
bie verlangfe gemeinfame Werfiegelung des Nach⸗ 
Yafled und gemeinfame Eröffnung des Teſtaments 
des lezten Churfuͤrſten. Der churſaͤchſiſche Bevoll⸗ 
ir möächtigte reiſete wieder ab, ohne irgend Etwas 
ausgerichtet zu haben, und mußte ſich begnügen, tie 
Rechte feines Deren durch ‚feierliche Proteftation 

zu verwahren. 

Alle Fürftenhäufer, fort alle denkende Mens 
ſchen waren erſchuͤttert durch dieſe Begebenheiten. 
Auch 
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And außer den deutſchen Graͤnzen machten dieſelben 1778 
Aufſehen. Man glaubte in der klihnen That des 
Wiener Hofed ein Fortſchreiten in dem Geiſte zu 
bemerken, der wenige Jahre zuvor die Theilung 
Polens eingegeben hatte. 


Alle nun ſahen auf Friedrich! Wird er, ſo 
fragte man, zugeben, daß das Oberhaupt des beuts . 
Then Reichs deſſen Gefege kuͤhn hintanſezt, unter 
dem Vorwande weither geſuchter, veralteter, wahr⸗ 
ſcheinlich unbegruͤndeter Anſpruͤche die Stammlande 
eines deutſchen Fuͤrſtenhauſes zerſplittert, und, was 
ihm gelegen, an ſich reißt? Wenn Friedrich ſolcher 
Gewalt ruhig zuſieht, wo kann ſie enden? Iſt nicht 
dann ſchneller oder langſamer Umſturz der Verfaſſung 
des deutſchen Reichs vorauszuſehen, und zwar, um 
eine Macht zu vergrößern, deren Zunahme ded Haus 
ſes Brandenburg Abnahme ohnfehlbar drohet? Ver⸗ 
minderung der Achtung, welche Frledrichs große 
Thaten begründet haben, ſcheint naͤchſte Folge, 
wenn er jezt unthätig Bleibt, und zulezt muß auch 
er, ober body nach ihm fein Haus, dem neuen Ges. 
bieter Deutfchlands fich beugen! Wär’ er gefallen 
in jenem fiebenjährigen Kampfe, fo hätte ewiger 
Ruhm ihn bedeckt, denn er wäre phyſiſcher Ueber 
macht unterlegen; aber wenn ex jezt fein wohlges 

C4 ubtes 
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2778 uͤbtes gie, den weife gefüllten Schag nicht anwen⸗ 
det, die Unabhaͤngigkeit deutſchen Staatvereins, 
zu dem er ſelbſt gehört, zu fhüßen, wenn er nicht 
eilt, bie dem eigenen Haufe Drohende Gefahr abzus 
wenden — dann wird er fallen, ein Spott ber 
%einde, ein Sammer ber Freunde, welche eben fo 
fehr das Hinſinken eined hohen Genius, als den 
‚Fall eines blühenden Staats beklagen werben! 
Friedrichs Ehre, das hoͤchſte Intereſſe feines 
Staats, fodern jezt feinen Widerſtand auf, und 
‚Klugheit ſcheint zu rathen, dieſen Widerſtand dem 
erſten Verſuch der Gewalt entgegen zu ſetzen, be⸗ 
‚nor noch das Gelingen zu mehr kuͤhnen Eingriffen 
den Gegner ermuntere, ben. Muth der Genoffen 
ſchwaͤche und Friedrich ſelbſt die Gefahr naͤher 
‚ bringe! — So urtheilten viele verſtaͤndige Beobach⸗ 
ter. Der Meiſten Vermuthung aber war Frie⸗ 
drich werde nicht unthaͤtig zuſehen dem Unrecht, ſon⸗ 
dern entweder ihm entgegentreten, oder ihm bei⸗ 
ſtimmen und es nachahmen. 


Manche waren geneigt, ihm das Leztere zuzu⸗ 
trauen. Soll er, ſagten dieſe, den muͤhvoll errun⸗ 
‚genen Ruhm, die Ruhe feines Alters, den neuge⸗ 
ſchaffenen, forafam . gepflegten. Wohlftand feiner 
‚Sande dran wagen, um. einen Kampf zu beftchen 
BB er . | | ges 
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gegen einen Monarchen, ber voll Jugendkraft das 1778 
fieht an ber Spige eines mehr als dreifach größern 
Staats und eined treflih geübten Heers, brens 
nend von nngebulbigem Ehrgeiz, ben zu be 
kaͤmpfen, ber anf Koften feines Hauſes den Ruhm 
des erften Feldherrn errungen hat? Und foll Fries 
drich dieſen Kampf beftchen für eine Sache, die nm ' 
entfernt ihn angeht? Soll er die Rechte des pfäls 
zifchen Daufes, gegen ben Willen bed Hauptes befs 
felben, vertheidigen, ben Churfärft Earl Theober 
zwingen, . wieder zurüd'zutichmen, was er, nach ers 
baltener Weberzeugung vom Recht ber Forderung, 
freiwillig abgetreten zu haben behauptet? Und if, 
fo fragte man weiter, ber deutſche Staatsverein es 
werth, daß Friedrich, um ihn zu fhüßen, das 
Mark feiner Sande, das Blut feiner Unterthanen 
bergendet? Wie wenige ber Glieder dieſes Vereins 
werben bie MWohlthat erkennen und ed verbanten, 
wenn Friedrichs Eräftiger Arm fie‘ gegen Unters 
druͤckung ſchuͤzt, die ihnen nur in der Ferne, jest 
noch ungeahndet, droht? Iſt'es nicht ſicherer, ſtatt 
der Gewaltthat bed maͤchtigen Nebenbuhlers gefahr⸗ 
vollen Wivberſtand entgegen zu feßen, lieber ihr bil⸗ 
ligend zufehen und daburd) die Erlaubniß fich bebins 
gen, ſelbſt ein Gleiches zu üben? Lezteres Verfah⸗ 
ren ſchien wirklich Manchem, ſelbſt für Deutfchlandg 
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1778 Völker, das Beſſere zu ſeyn. Schon lange war 


der deutſche Staatsverein nicht mehr im Stande, 
ſich ſelbſt zu vertheidigen. Er beſtand wirklich nur, 


weil es den Nachbaren an dem Entſchluß und an der 
Einigkeit zum Angriff fehlte. Die Verfaſſung des 


Reihe war zu Förmlichkeiten herabgeſunken, bie 
Wuͤrde feines Dberhaupts wurde nur dem Namen 
nah durch Wahl ertbeilt; wirklich war fie feit 
Jahrhunderten im Haufe Oeſterreich erblich, and die 
kurze Regterung Kaiſer Karls VII von Bayern hatte 


bewieſen, daß Defterreicdh, wenn ed nicht Haupt des | 


Reichs feyn koͤnne, auch deffen Glied zu ſeyn ver⸗ 
{hmähe. Die Reihsftände hingen weit weniger don 


ben Gefeßen ab, als, je nachdem ed Ihre Lage erfor 
derte, die einen von Defterreih, bie andern vun 
Preußen. Gegen dieſe beiden vereinten Mächte war 


der deutfche Staatöförper nicht im Stande fi zu | 


behaupten. Bey Erwägung biefer Umſtaͤnde fehien 
es rathfamer, einem fo unfichern Zuftande ein Ende 
zu machen und bad beutfche in viele Fleine Staaten 


zertheilte Volk zu zwey großen Maſſen zu vereini⸗ 
gen, die äußern Schuß und Kraft zum Innern MWohls 
ſtand zu gewähren vermögten. Auch für Friedrich 
{bien e8 größerer Ruhın, und diefer ohne Gefahr 
zu erreichen, ein morſches Gebäude umſtuͤrzen hefs 
fen, und ans beffen Trümmern dem eigenen ncuen 


Um 


| Streit aͤber die dayerſche Erbfolge. 43 


.Umfang und neue Staͤrke geben, als für Erhal⸗1778 
tung jenes, ohne Dank der meiſten ſeiner Bewohnet, 
ben ungewiſſen Kampf beſtehen wollen. 


Solche Gedanken bewegten damals bie Gemuͤ⸗ 
ther Vieler. Noch wär Polens Theilung in friſchem 
Andenken. Sf, ſagte man, Deutſchlands Verfaſ⸗ 
fung. unverlezlicher und heiliger? Die Umſtaͤnde 
ſchienen guͤnſtig, um auch den Umſturz dieſer zu begin⸗ 
nen. Frankreich hatte durch politiſchen und Fami⸗ 
lienbund dem Recht entſagt, gegen Oeſterreich aufzu⸗ 
treten. Seine Finanzen waren erſchoͤpft und es 
ruͤſtete ſich ſo eben, fuͤr Nordamerika's Freiheit ei⸗ 
nen neuen Kampf zu beginnen, von dem es nur dann 
Erfolg hoffen konnte, wenn ſeine Kraͤfte nicht durch 
einen Landkrieg geſchwaͤcht wurden. Das mit Preu⸗ 
Ben verbundene Rußland war mit eigenen großen 
Entwürfen befchäfftiget, und ſchien befriediget wers 
den zu Finnen, wenn man diefen nicht entgegentrat, | 
wenn man allenfalls feiner Willkühr noch den Neft 
von Polen überließ. 


- Auch in Friedrichs Nähe waren Mande ber 
Meinnng, das, was offenbar das Nuͤzlichſte fcheing, 
verdiene ben. Boyzug, und bie vom alten Nebenbuh⸗ 
ler dargebotene gute Gelegenheit ſey nicht vorbey zu 
laſſen, um Preußen die ihm noch fehlende Rundung 

und 


/ 
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78 und Innere Kraft zu geben. Auch Friedrichs Bruͤ⸗ 


ber, Prinz Heinrich und Ferdinand, wurben biefer 


Meinung geneigt geglaubt. Sicher entging dem Koͤ⸗ 


- 


| nige ſeibſt das Lockende der Verſuchung nicht; doch 


ſicher ſah auch Niemand ſo richtig, wie er, die Ge⸗ 
fahren, , wenn Preußen biefer Perſuchung nachgebe. 
Dem alle Umſtaͤnde ruhig Erwaͤgenden konnten ſolche 
Gefahren nicht gering erſcheinen. Das an Polen 
veruͤbte Unrecht war zwar gelungen und bisher unge⸗ 
ahndet geblieben, ‚aber doch war Europa durch dieſes. 
Unrecht aufgeregt und duldete vielleicht‘ nicht ein 
zweites und größeres, Die in allen ihren Theilen 
fo vollendet ausgearbeitete deutfche Werfaffung, bie 
bey berfelben” eines gluͤcklichen Wohlftandes genies 
Benben Voͤlker floͤßten mehr Theilnahme ein, als 
die Anarchie eined Landes, wo bie größere Menge, 
ber Menſchheitsrechte beraubt, bey Feinem Wechſel 
des ‚bisherigen Zuſtandes ſehr verlieren Eonnte. 
Gerade die nicht kriegeriſche Verfaſſung Deutfchs 
lands mar für die übrigen europäifchen Staaten 
wichtig, bie biefed in ihrer Mitte fiegende von 
Pröftigen Völkern bewohnte Land mohlthättg trennte. 


Schwerlich wurde daher der Unterjochung des deut⸗ 


ſchen Reichs durch zwey ſeiner uͤbermaͤchtigen Glieder 


ohne Theilnahme zugeſehen. Leicht konnten, um ſol⸗ 


er Gewaltihat zu wehren „bis jest von einander 
' ents 
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entferute Mächte ſich vereinen; auch in Deutfdhs 1778 
lands Imerm war Widerſtand gar nicht unmwahrs . 
fheinlih. Wie ſehr auch immer man bie’ Sitten 
und Anhänglichkeit an alte Werfaffung. erfhlafft 
glauben mochte; doch lebte vielleicht noch in einem 
der beutfchen Fürftenhäufer ein Edler, ber- die 
Fhlummernden Kräfte wecken und einen Kampf her⸗ 
vorbringen konnte, deſſen Gerechtigkeit allgemeine 
Beiſtimmung erwarten ließ. Schwer wird ein gro⸗ 
tes, kraͤftiges und gebildetes Volk unterdruͤckt, 
das, bey allen feiner Verfaſſung vorgeworfenen 
Mängeln, doc durch größere dem Einzelnen gelaſ⸗ 
fene Freiheit ſich gluͤcklicher fühlte, als die Made 
baren in mehr gerögelten Staatsformen. Auch die . 
Unterthanen der Unterdruͤcker felbft hätten vielleicht 
mit Unwillen ſich zu Werkzeugen des Unrechts mis⸗ 
brauchen laſſen. Wie leicht "Eonnten ihre Waffen 
anders gewandt werden! Aber auch abgefehen von 
möglichen fehr furdtbaren Folgen, immer war zu 
erwarten, dad Gehäffige ber Ungerechtigkeit werde 
mehr Preußen treffen, der Wortheil mehr Defters 
zeich zufallen. Die Regierung des lejtern Staats 
‚war in vielem Betracht milder, ven Machbaren ives 
niger gehaͤſfig. Mannichfache Verhaͤltniſſe machten 
es fuͤr Oeſterreich moͤglich, der Unterwerfung bis⸗ 
heriger Reicslande mildernde Formen zu . geben 

Durch 


5. Esſtes Kapitel; 


1778. Durch den Tangen Beſitz der Kaiſerkroye hatte das 

\ Erzhaus die Völker Deutſchlands, befonders bes, 
fülichen, ſchon an Ehrfurcht gewöhnt. Die Fürs, 

ſten deffelben würden leichter die Abhängigkeit, uns 

ter ber fie ſchon bisher lebten, noch vollendeter aner⸗ 
kennen, und ihre Unterthauen ſich ganz einem 

. Monarchen unterwerfen, den fie and ihre Vorfah⸗ 

von bereits feit Jahrhunderten als ben Obern ihrer 
‚unmittelbaren Regenten zu verehren ‚gewohnt waren. 


Ganz eine andere war bagegen die Lage Preu⸗ 

- end. Dieſes hätte Die größern Staaten bed nörbs- 
lichen Deutſchlands unterjochen müffen, bie vereint 
weit kraͤſtigern Widerftand, als bie Hleinern bes 
ſaͤdlichen entgegenfeßen konnten, und um fo gewiſſer 
entgegengeſezt haben würden, ba jene Staaten ſchon 
hiöher Preußens neuerliche Erhebuntz und wachſende 
Größe mit Eiferfucht betrachtet und forgfam, bey 

. jeber Gelegenheit, gemehrt hatten, daß ber Churs 
fürft von Brandenburg nicht auf ben neuerworbenen 
Königstitel ungebührlihe Anmaaßungen „gründe. 
Nie würden Sachſen, Hannoveraner, Heffen und 
andre nördliche Deutſche fich fo ſchnell und folgfam zu 
preußifchen Unterthanen haben umwandeln laffen, wie 
die In Fleinere Staaten zerfplitterten Bewohner des 
‚ Tüblichen Deutſchlands zu Defterreichern. Aber ges 
, \ ſezt, 
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fegt, die Theilung Deutſchlands wäre gelungen: 1778 
immer. erhielt Defterreich ben größern, fruchtbareren 
Antheil und, bey ergebenern Unterthanen, ruhigern 
Befiß; Preußen. wurde verhältnigmäßig geſchwaͤcht, 
da die Behauptung feines kleinern Antheils größere, 
Anftrengungen nöthwendig machte, 


Wenn Yriedrih über die Wahl feines Ents 
ſchluſſes einen Augenblick gewankt hat, worüber feine 
Nachricht und aufbehalten iſt, fo entgingen gewiß. 
Betrachtungen diefer Art feinem weit in die Zukunft 
ſchauenden Blick wiht. Auch befand er ſich in ber 
Periode bes Lebens, in welcher der Menſch abge⸗ 
‚neigt ift, gewaltfame Ummälzungen ded gewohnten 
Zuftandes zu unternehmen. Ruhmvoller. und ſiche⸗ 
rer war ed, went ‚glei audy mit Gefahr verbunden, 
fuͤr das Beſtehende, fuͤr die Erhaltung deſſen zu 
kaͤmpfen, was ben Fuͤrſten und Voͤlkern Deutſch⸗ 
lands theuer war. Dieſe wuͤnſchten eifrigſt, daß 
dem ehrgeizigen durch Gefuͤhl ſeiner Macht uͤbermuͤ⸗ 
thigen Beherrſcher Oeſterreichs nicht geſtattet wer⸗ 
den moͤge, nach Willkuͤhr zu ſchalten, und mit offes 
ner Verlegung der Geſetze des Reichs fich zu Vers " 

groͤßern. Dieſes nicht zu geſtatten war edel, war 
zugleich ein gewiſſer und bleibender Vortheil für 
Preußen. - Der Kampf gegen das Unrecht, das 
_ nicht 
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1778 nicht Ihm felbft, - fonberu einem entfernten Mitftande 
geſchah, erwarb. -Werttauen und Achtung/ und 
ſicherte den willigen Beiſtand deutſcher Voͤlker, wenn 
einſt die Gefahr Friedrich und ſeinem Hauſe naͤher 
treten ſollte. Ohne zu wanken, ohne mit Jemand 
zu berathen, entſchiebd ber König fir die. Sache bes 

Rechts, der Ehre und — augenblicklicher Gefahr. 
ten .Er entſchied ſo an eben dem Tage, an welchem 
er die Nachricht vom Tode Maximilian Joſephs ers 
hielt 0). Er hatte von ben ſchon bis dahin ſehr 
insgeheim betriebenen Unterhandlungen Oeſterreichs 
mit Ehurſurſt Carl Abevbor einige, obgleich uur 
unbe⸗ 





P Sehr angenehm ift FR mir, in bem nö Golgenden 
dem ehrwärdigen Staatsmanne nacherzaͤhlen zu Fonnen, 
der vor alten im Stande war, glaubwurdige Ausfunft 

‚ von der wichtigen Unterhandlung zu geben, die Frie⸗ 
Brich 11 ihm anvertrauet hatte, nämlich dem Me&moire 
‚kistorique de la negocistion en 1778 pour la 
succession de Baviere confide par le’ Roi de 
Prusse Frederic le Grand au Comte Euftache 
de Goertz. & Prancfort sur le Meyn. ı8ı2. 
Ich rathe das eigne Nachlefen diefer Schrift, weiche 
ein muſterhaftes Beifpiel einer mit großer Einſicht und 
ächt deutſchem Vatriotismus gluͤcklich zu ihrem Ziel ges 
Ieiteten Unterbandlung darkellt. Sie enthält noch viele 
einzelne intereffante Züge, bie, meinem Zwecke geiren, 
ich nicht habe aufnehmen foͤnnen. 
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unbeſtimmte, Kenntniß. Er abmdete ihren Ges 1778 
genſtand, und beforgte, bad Haus Defterrih 
werbe bie Umftände benußen wollen, um Bayern, 
wenigſtens einen Theil deſſelben, zu erwerben. 
Ohne dad Gmtachten irgend eines feiner Raͤthe über 
bie Parthey, welche er in ſolchem Falle zu nehmen 
habe, zu fodern, befchloß er fofort, die Gewalt⸗ 
that nicht zu dulden, Vor allen aber wollte er fich 
erſt vergewiſſern, ob bereits wirklich Unterhandlun⸗ 
gen des Wiener Hofes mit den Erben des verſtorbe⸗ 
nen Churfuͤrſten betrieben, und wie weit dieſelben/ 
in diefen Fall, ſchon gediehen wären?! Ob nicht 
viellelcht der Churfuͤrſt von der Pfalz, oder einer ber 
übrigen Agnaten aus bet Zweybruͤcker oder Birken⸗ 
felder Linie, zu bewegen ſeyn möchte, ben öfterreis 
chiſchen Abſichten ſich nicht zu fügen, und gegen Ges 
walt ben Schu der deutſchen Reihsverfaffung nachs 
zuſuchen? Zu diefem Zwecke befchloß der König, 
ehien zunerläffigen und einſichtsvollen Mann nad) 
Manheim oder Zweybruͤcken abzufenden, und,. um 
das Geheimniß deſto ſicherer zu bewahren, wollte er 
einen Mann gebrauchen, ber nicht in feinem Dienſt 
war, und diefem zunächft keinen diplomatiſchen Cha⸗ 
rakter beilegen. Derſelbe ſollte allein an ihn berich⸗ 
ten, und allein von ihm unmittelbar infiruirt werben. 
Seine Wahl fiel auf den aus einem reichsritterſchaft⸗ 
p. Dodus Denim, 1Th. D lichen 


N 








1778 lichen Geſchlecht ſtanmenden Grafen von EHE"), 


go ER 


der jezt zu Weimar als Oberfihofmeifter lebte, wo 


er die Erziehung zweier Prinzen, des jezt-vegierenden 


Herzogs Carl Auguft und deffen Bruders, vollendet 


hatte. Der König hatte ihn nur einigemal gefprochen, 
aber eine ſo vortheilhafte Meinung von feinen Zalens 


ten und feinem Charakter gefaßt, daß er ihn zu dieſem 
Geſchaͤfft vorzüglih brauchbar hielt. Der Bruder 


dieſes Grafen Goͤrtz fand als General bey der 


R 


Suite in des Königs Dienften, Dieſen berief er in 


der Nacht, nachdem er die wichtige Nachricht ers 
halten, zu fi, und eröffnete ihm die Abficht, 
welche cr mit feinem Bruder habe. Wenn das 
Hans Deiterreih, fagte Friedrih, fih Bayerns 
bemaͤchtige, fo werde dadurch alles Gleichgewicht 


umgeftoßen, und bie Freiheit und Verfaffung 


Deutfchlands fo fehr gefährdet, daß er. ed unmoͤglich 
augeben koͤnne; er müffe in ſolchem Falle einen Krieg 
wagen, in welchem fein Haus, ober vielleiht das 


Sfterreichifche den Untergang finden werde. Der 


General Graf Goͤrtz erwicherte: er zweifle zwar gar 
nicht an feines Bruders Bereitwilligkeit, des Koͤ⸗ 
nigs Auftrag zu uͤbernehmen, doch wuͤnſche er ihn 
ſelbſt mündlich von demſelben zu unterrichten, um 
etwaige Bedenken heben zu können. Der König bil⸗ 

0 ligte 





11) Er ift geboren gu Schlitz im Jahr 1737. . 








, 
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ligte diefes, und mit einem von ihm. felbftigefchriebenen 1778 
aber-nicgt unterzeichneten Auffaß, der feine Wünfche 
enthielt, ſchickte er den General fofort nah Weis 
mar. Graf Goͤrtz fühlte die große Wichtigkeit, 
aber auch die Gefahr des Auftrags, ben er, ohne 
geborner Unterthan oder Diener des Königs zu ſeyn, 
olme alle Beglaubigung und ohne eine vollftändige 
auf bie verſchiedenen möglichen Fälle berechnete Ans 
firuftion, übernehmen follte; er konnte nicht vers 
kennen, daß bie Ausrichtung dieſes Auftrags ihn 
nothwendig tem böchften Misfallen eines großen 
Hofes ausfeßen werbe, gegen beffen Folgen er von 
dem Souverain, ber ihn gebrauchte, vielleicht nicht 
gefhügt werben würde. Vielmehr mußte er, im 
Fall’ die politifchen Verhältniffe ſich änderten, als 
ein nicht ‚anerfannter Unterhändler aufgeopfert zu 
werben fürchten. Dieſe fehr gegründeten Bedenk⸗ 
lichkeiten wurden indeß durch die Beforgnig, eine 
Ablehnung möchte dem Bruder bey dem Könige ſcha⸗ 
den, durch die. Wichtigkeit der Sache für das 
deutfche Waterland, endlid, durch bad Providentielle 
des fo unerwartet kommenden Auftrages überwogen. - 
Graf Goͤrtz nahm ihn an, und reifete ab unter bem !ofem 
Vorwanbe, daß er, nach dem Wunſche feines Brus 
berö, wegen eines wichtigen Familien⸗Prozeſſes 
bey dem Reichskammergericht nach Weßlar gehen 
D 3 muͤſſe. 


FT Erſtet Kaplıd. BE 


‚: 2778 müffe. Wegen Sicherheit ber Correſpondenz mit 


bem Könige traf er bie nöthigen Abreden. Rach 
bes Könige Willen follte er zuerft nad Manheim 
und, je nachdem er den Churfürft Carl ‘Theodor 
geftimmt finden wärbe, auch nach Zweybruͤcken ges 
ben. Da inbdeß bereits befannt geworben, ber 


Churfuͤrſt habe Manheim verlaffen, mn fih nad) 


Muͤnchen zu begeben, ed jedoch zweifelhaft war, ob 
er, nachdem öfterreihifche Truppen in Bayer eins 
gerückt, gewagt habe, bie Reife bis dahin- fortzus 


ſetzen; fo beſchloß Goͤrtz, zunaͤchſt nad Franken zu 


.gzu treffen hoffen durfte. Zugleich bat er den König 


gehen und ſich dann dahin zu wenden, wo er, nad 
Maaßgabe näherer Nachrichten, ben EChurfärften 


um ein Creditiv an diefen Souverain, ba er, ohne 


unter dem Schuße bed Voͤlkerrechts zu ſeyn, fi 


s6ten 


Tan. 


nicht in ein Sand wagen koͤnne, bas von dem Hofe, 


gegen deſſen Abſichten er arbeiten follte, fo eben mis 


litaͤriſch beſezt werde. Graf Goͤrtz ging wie er 


Carl Theodors Ankunft in Muͤnchen erfahren, nach 


Regensburg, einem bequemen Orte, um, ohne 


Auffehen zu erregen, von dem, was in Bayern vor⸗ 
ging, unterrichtel zu werben und nah Maaßgabe 


befien, was er erfuhr, fo wie ber weitern Befehle 
des Koͤniges, handeln zu Finnen. Er ging von bort 


anf einige Tage nad Muͤnchen, doch, weil.er noch 
ohne 


% 
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ohne Sreditiv war, ohne von feinem Auftrage etwas 12778 


gu eröffnen. ‚Er war hier Zeuge der Beſtuͤrzung, 
worin bie oͤſtexreichiſche Beſiznahme Alles gefezt 
hatte. In Regensburg, wohin er zuruͤckging/ 
machte ihm ber bayerſche Geſandte von Leyden, hen 
auch bayerfcher Landſtand war, Hoffnung, dag bie 
oͤſterreichiſchen Abfichten vielleicht noch, bey gehörig 
unterflügtem Widerſtand, vereitelt werben. koͤnnten. 
Goͤrtz erfuhr durch diefen für fein Vaterland wohl⸗ 
gefinnten Mann, was im Innern vorging, beſon⸗ 
ders, daß die verwittwete Herzogin Klemend eifrig 
bemuͤht ſey, eine patriotiſche Parthey zuſammen zu 
halten und derſelben Schritte zu leiten. : 
Außer vielen mohlmeinenden Staatsdienern, 

an beren Spitze die ſchon genannten Geheimenraͤthe 
von Obermayer und von Lory ftanben, bilbeten bie 
tandftände dieſe patriotiſche Parthey. Sofort, 
nachdem ed zu allgemeiner Kunde gekommen, daß 
mit Einſtimmung des neuen Landesherrn ein bebeiis. 
tender Theil Bayerns fremder Hertſchaft untermors 
fen werben folle, und biefes andy durch :bie täglich 
weiterruckenden Öfterreichifihen Truppen und. Com⸗ 
miffarien bewirkt wurde, vereinten ſich die Stände 
des gefammten bayerfhen Landes, beftehenb aus 
Praͤlaten, Ritterſchaft und Staͤbten, um “dem 
Churfürft ernſtliche Parhelungen zu thun. ‚Sn eis 
D 3 nmnenm 
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4778 nem ehrerbietigen doch freimuͤthigen Tone bemerkten 


fie, daß;- nach den von Alters her zwiſchen den 
Ständen der verſchiedenen Landſchaften, mit Wiffen 
und Billigung ihrer Fürften, getroffenen Einigun⸗ 


gen, auch nach ben von biefen Fürften ertheilten bey 


"jedem Regierungswechſel bie auf die neuefle Zeit bes 


Träftigten Freiheiten und Zuficherungen, endlich nady 
ben Beftätigungen berfelben durch die Kaiſer, das 


geſammte Land zu Ober: und Niederbayern immer 


ungetheilt "beifanımen . bleiben. muͤſſe. In Frühern 


Zeiten, .vor Einführung der Primogenitur '?) im 


Fuͤrſtenhauſe, fey zwar zu Zeiten die Regierung uns 
ter die verfchiebenen Linien dieſes Hauſes getheilt 
worden, doch ohne der Untheilbarkeit des Landes 


Eintrag zu thun; die Stände und Unterthanen deſ⸗ 


ſelben wären in ihrem Verein kmmer unzertrennt ges 
blieben, beſonders aber haͤtten durch jene Privile⸗ 
gien und. Freiheiten bie Fuͤrſten ſich ausdruͤcklich vers 
pflichtet, in keinem Fall und unter keinem Vorwand 
irgend einen Theil des Landes am. Fremde zu vers 
äußern; zu vertauſchen oder auch nur zu verpfänben. 
Deshalb ſedy auch wegen Ranbemäßiger Verſorgung 

fuͤrſt⸗ 


12) Diefe war zu @nte por fe@siepnten gasrhunderts durch 
einen zwiſchen fanımtlich. damals vorhandenen Sliedern 
bes fuͤrſtlichen Haufes getroffenen Derein, ben ber 
Kaiſer beſtaͤtigte, eDigeführt. 
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fürftlicher Töchter, ohne Abbruch des Unzertrennlich⸗ 2778 


feit des Landes, ausdruͤcklich verfüget und feftgefezt, 
dag diefe nie das fand oder einen Theil deffelben an 
ein frembes Haus bringen Fönnten. Die Urkunden, 
auf welchen biefe Freiheiten und Gerechtfame berus 
ben, wurden vorgelegt, und bie Stände äußerten: 
fie glaubten nicht es verbient zu haben, daß ihr 
neuer Laudesherr bey Antritt ber Regierung ihnen 
einen ſolchen Mangel an Vertrauen und landeds 
väterlicher Huld beweife, einen Theil bes ihm anges 
ſtammten Landes an einen fremben Regenten überges 
ben zu wollen, ohne einmal über die zu einem fo hoͤchſt 
wichtigen Schritte ihn beſtimmenden Gründe feine 
getrenen Stände einiger Eröffnang zu würdigen. 
Sie bezeugten hierüber ben bitterften Kummer, und 
daten inftändigft, der Churfürft möge feine Stände 
und Unterthanen behalten, melde indgefammt und 


ohne alle Ausnahme unter feiner Regierung zu bleis 


ben fehnlichfe verlangten. Das. ganze Sand gab 
herzlichſte Theilnahme zu dieſen Vorſtellungen der 
Staͤnde; und den hoͤchſten Widerwillen gegen alle 


Zerſplitterung und oͤſterreichtſche Herrſchaft zu ers 
kennen. Leicht wuͤrde es geweſen ſeyn, den kraͤftig⸗ 


ſten Widerſtand der Unterthanen entgegenzuſetzen. 


Aber alles diefes machte auf Cart Theodor nicht ben 


mindeſten Eindr. . 
D 4 So⸗ 


v 
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Sowohl ſaͤmmtlichen fremden Geſandten in 
Wien, als auch am Reichstage, wurde num eroͤff⸗ 
net; die Kaiſerin⸗Koͤnigin habe ihre Anſpruͤche an 
hie bayerfhe Nachlaſſenſchaft dem Ehnrfürften von 
ber. Pfalz mitgetheilt, und wegen derſelben fi mit 
ihm durch eine Convention guͤtlich verſtaͤndiget. 


Dieſe wurde bald auch bekannt. Noch wußte man 
indeß nicht mit völliger Gewißheit, ob ber Chur« 


fürft fig bereits ratificirt habe; und ba mehrere 
baherſche Patrinten hieran zweifelten, fo fahe Graf 


Goͤrtz noch eine. Moͤglichkeit, biefen Souverain zus 
rüuͤckzubringen, wenn er bie Verſicherung erhielte, 


ha er bey einem Widerſpruch gegen bie ungerechte 
Zumuthung anf bei Königs von Preußen Untere 
fügung vechnen koͤnne. Er hielt fr noͤthig, dess 
halb einen Verſach zu maden, und ließ durch 
ben churpfälzifchen. Reichstag: Gefanbten Vrentano 
den Churfürft von feiner Sendung Nachricht geben, _ 
wif dem Erbieten, ſich fofort weiter zu erklaͤren und 
deshalb entweder insgeheim nach Muͤnchen zu kom⸗ 


men, ober auch an einem britten Drte mit einem 


ber Minifter des Churfuͤrſten zufammen zu treten, 


Der Verſuch ſchlug fehl. Brentano erhielt Befehl 


zu antworten: her Churfürft ſey zwar fuͤr den guten 


Willen des Königs fehr verbunden, koͤnne aber Eis 


nen Gebrauch yon demfelben mehr machen, indem 
| durch 
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durch eine Convention, die er bey bem Einruͤcken 1778 
oͤſterreichiſcher Trnppen in fein Land abfchliegen müfs 
fen, bereitö Alles beendiget und dev Churfuͤrſt gez 
bunden fey. Nachher erfuhr man,. daß zugleich 
bem braven Brentano es hart. verwieſen war, einen 
preußiſchen Bevollmächtigten nur angehört: und eine 
Anfrage von. bemfelben bey feinem Herrn uͤbernom⸗ 
men zu haben, Indeß erhielt der Wiener Hof durch 
bie chm von bdieſem Schritte gemachte Mittheilung 
die erſte gewiſſe Nachricht von Goͤrtzens Auftzage 
und von dem Widerſtande, den er vom Koͤnige zu 
awenen hehe . | .7 


Soͤrtz beſchleß nun, ungeſaͤumt ſich zu bem 
Herzoge von Zwmeybruͤck zu begeben und befien. Ge⸗ 
ſinnungen zu erforfhen. . Der Gefüudte van Leyden, 
weicher großen Antheil an ber Sue nahm, unb 
audre bayerſche Patrioten glaubten, dieſer Fuͤrſt 
ſey noch nicht beigetreten, und hofften gewiß, er 
werde auch nicht beitreten, ſobald er vernehme, daß 
Friedrich ſich fhr ihn und fein Haus intereſſiren 
wolle. Doch hielten alle dringend noͤthig, durchaus 
keine Zeit zu verlieren, indem Oeſterreich gewiß 
Alles verſuche, um den Herzog zu gewinnen. Ju 
dem Augenblick, wo Goͤrtz von Regensburg abrei⸗ 
ſen wollte, erhielt er das erbetene Creditiv vom 

85 ' Koͤ⸗ 


58 ef Kapitel. i - 
‚2778 Könige für ben Churfärft, mit bem Befehl, davon 
fofort, doch möglichft indgehelm‘, Gebrauch zu mas 
hen. odier entſtand die Werlegenheit, ob bem 
Buchſtaben dieſes Befehls, oder. vielmehr dem Geift 
bed ganzen Auftvaged gemäß. gehandelt werben 
mölfe? Goͤrtz entſchied ſich fhr Lezteres. Der von 
ihm. durch Brentano gemachte: Verſuch hatte” aber 
bes Churfürften Gefinnung bereitd alle Aufklaͤrung 
‚gegeben, ig nener Verſuch durch Uebergabe: bes 
Creditivs Eonnte nichts mehr bewirken; bagegen 
fonnte er compromittiren und bad, was ber König 
noch geheim gehalten wiffen wollte, Tund machen. 
Bugleih war zu beforgen, daß durch eine neue Meife 
nad Muͤnchen koſtbare Zeit: verloren gehen möchten 
worin bad Einzige gefchchen konnte, was noch piel⸗ 
leicht bey dem Herzoge zu bewirken moͤglich war. | 
Doc beſchloß Goͤrtz, die Herzogin Clemens von feis 
nem Auftrage zu unterrichten und ihr eine Abfchrift 
bes Creditivs für den Churfuͤrſt zu überfenden, mit 
welchem er bey dieſem Megenten gu erfcheinen fich 
bereit erklärte, fobald die Prinzeffin es fir die 
Sache rathfam finden wuͤrbe. Noch erfuhr Goͤrtz 
vor ber Abreiſe, der zweybruͤckſche Geheimerath 
von Hofenfels ſey in Muͤnchen angekommen, erklaͤre 
ſich mit großem Nachdruck gegen die Abtretung, und 
gebe wenig Hoffnung, daß fein Herr ber Convention 
| beis⸗ 


.; 
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beitreten werbe. ° Goͤrtz fand nöthig, auch an dieſen 1778 
zu fhreiben. Diefer Schritt war von großen Fol⸗ 
gen. Der Herzog hatte ber bringenden Ciulabung, 
nach Mönchen zu Fommen, nicht länger twiderfichen 
Ennen... So empfindlich ihm - bie Zerſplitterung 
Bayerns’ und. der fehr wahrſcheinlich für fein Haus ” 
bevorſtehende gänzliche Werluft dieſes Landes war; 
fo fühlte er doch fein Unvermögen, biefed Ungläd 
allein abwenden zu koͤnnen, ba er. von Feiner Seite 
Beiftand.fahe. Won Frankreich waͤre, nach ſeinen 
alten Verbindungen mit dem pfaͤlziſchen Hauſe und 
nah elgnem ‚politifchen Intereſſe, ſolcher Beiſtand 
am meiften zu erwarten gewefen. Uber biefe Macht 
vermied jebe Aeußerumng. Seit des bayerfchen Ehurs 
fuͤrſten Tode "hatten die: franzöfifchen Gefandten im 
Reich auch nicht eine Zelle von ihrem Hofe erhaltet, 
die fie über deſſen Anficht der Sache hätte belehren 
Tonnen. Hierdurch Schienen bie Gerüchte befräftigetz 
welche von Wien and verbreitet wurden: Frankreich 
fey von Oeſterreichs Abfichten unterrichtet und billige 
ſie. Einige fezten hinzu: bie Abtretung eined an 
Srankreih gränzenden Stuͤcks ber Pfalz und bed 
Herzogthums Zweybruͤcken fey zugefichert, um diefe 
Biligung zu belohnen: Unter ſolchen Umftänten 
wirkten ſchwache und furchtſame Rathgeber auf die 
Entfhläffe des Herzogs Carl. Er befahl Hofen⸗ 
Ä fels, 


⸗ N 


—— "ee aapud 


1778 fels, feinen Wätritt zu der Convention zu erklaͤren, 


— 


noch che er nach Münden komme, damit er ſelbſt 
aines ihm wehe thuenben Schrittes uͤberhoben fen, 


und ſich dort nur zeigen: hürfe, um vom alten Erb⸗ 


kanbe. feines Hauſes für. immer Abſchied zu nehmen. 


Hofenfels wagte nachdruͤckliche Gegenvorſtellungen 


zu thun, und feinem Herrn bie Ausſicht zu exöffnen, 


baß noch nicht alle Hoffnung verloren ſey; doch hatte 


er keine Gruͤnde, um ſolche Hoffnung zu unter⸗ 
ſtuͤßen. Der Herzog wurde alſo durch ſeine Rath⸗ 
geber bewogen, ben Befehl noch beſtimmter zu wie: 
derholen, daß Hofenfels feinen Reitritt unterzeich⸗ 


‚nen ſolle. In dern Augenblick, wie der patriotiſche 
Maun hiedurch in die aͤngſtlichſte Verlegenheit ger 


ſezt war, erhielt er Goͤrtzens Schreiben. Dieſe 
unerwartete Ausſicht auf ben Beiſtand Friedrichs 
gab ihm neue Hoffnung, und regte alle ſeine Kraft 
auf. Statt ben verderblichen Befehl ſeines Herrn 


zu ‚vollziehen, eilte er dieſem bis Augsburg entge⸗ 


gen, belebte ihn mit neuem Muth und bewog ihn, 
von nun an jedem Gedanken an Beitritt zu entſagen. 
Der Herzog entſchloß ſich ſogleich, und blieb ſeitdem 


feſt bey dem, was der Wunſch ſeines Herzens im⸗ 


mer geweſen war. Er ſchrieb eigenhaͤndig an Goͤrtz, 


daß er, im Vertrauen auf den Schutz des Koͤnigs, 


nie in die Zerſplitterung Bayerns willigen werde. 
Die⸗ 
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Dieſes Schreiben wurbe nach Zweybruͤcken gefakbt, 1178 
wo man ben Grafen Goͤrtz bereitd angekommen ' 
glaubte. Aber noch auf ber Retfe dahin ſahe Goͤrtz 

felbft den Courier, ber dad Schreiben an ihn fibers 
brachte, durch Eanſtatt paffiren, und erfuhr hier, 

baß ber Herzvg bereitd in Muͤnchen ſey. Er hielt 

un, ſtatt feine Reiſe fortzuſetzen, beſſer, ſich die⸗ 

ſer Hauptſtadt zu naͤhern, gab Hofenfels hiervon 
Nachricht, und begab ſich, auf erhaltene Einladung 

des Herzogs, doch unter fremden Namen, nach 
Münden. Ein vertrauter Bebienter ber Herzogin Sn 
Clemens Fam ihm an einem beſtimmten Orte entges Ä 
gen, und bradjte ihr nach beim vor bem Thor beles 
genen Gartenpalals diefer Prinzeſſin. Hier brachte 

ev mehrere Tage jedem fpähenden Auge unbemerkbar 

in, und hatte einige geheime Conferenzen mit dem 
Herzoge, deren Mefultat war, daß dieſer feinen 
Beitritt zu der Convention vom dritten Jannar bes 
flimmt verweigerte. Nachdem dieſes gefchehen und ' 
alle Unterhandlung hieruͤber abgebrochen war, gins 

dee Herzog nach Zwehbruͤcken zuruͤck, wohin Graf ger 
Goͤrz ihm bald folgte und nun oͤffentlich als Ges 
fandter ded Königs bey dieſem Fuͤrſten auftrat. 


Um die Sache in einen verfaſſungsmaͤßigen 
Gang einzuleiten, wandte fih der Herzog an das 
| ver⸗ 


a. -, et Koptei, a 
4773 perfammelte Reih, verwahrte feierlich feine Rechte | 
unb bat. um Eräftigfte Unterftüßang ber Mitftände 
"gegen beren verfuchte Beeinträchtigung: Um diefen 
wichtigen Schritt wenigſtens aufzuhalten und das 
durch Zeit zu gewinnen, riethen die öfterreihifchen 
Geſchaͤfftsmaͤnner sn Regensburg dem zweybruͤckiſchen 
Comitisl s Gefandten von Schneid, zuvoͤrderſt bey 
bem Ehurfürft amzufragen, ob er die Erflärung des 
Herzogs abgeben folle? und als der Churfürft dies 
ſes zu unterfagen nicht wagte, bewogen jene Ges 
ſchaͤfftsmaͤnner den herzoglichen Gefandten, bie Er⸗ 
| klaͤrung dennoch nicht abzugeben, ſondern feine Stelle 
niederzulegen. Doch ſchnell eilte der brave Hofen⸗ 
fels von Muͤnchen nach Regensburg, ließ (wie es 
bey erledigten Geſandſchaftspoſten am Reichſtage 
Sitte war) die Erklaͤrung vom Geſandſchafts Se 
gen kretair unterzeichnen und jedem einzelnen. Reiches 
afien tag» Gefandten zuftellen. Zugleich wandte fid ber 
Herzog in.ehrerbietigen Schreiben an ben Keifer und 
an bie Kaiferins Königin. Er that diefes nad) dem 
Rath des frangsfifchen Hofes. Uber der öfterreis 
chiſche Gefandte, Freiherr von Lehrbach zu Miüns 
hen, welcher aud) bey dem Herzoge accrebitiet war, 
‚weigerte fi. fehlechterbings, dieſe Schreiben - anzus 
nehmen, wenn nit der Herzog vorher der Conven⸗ 
tion beigetreten woͤre und erklärte, daß, fo lange 
Dies 
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diefer Fürft einen preußiſchen Geſandten bey fich habe, 1778 
durchaus Feine Communikation zwifchen ihm und 
bem kaiſerlichen Hofe Statt finden koͤnne. Goͤrh rieth 
nun, die Schreiben durch den franzoͤſiſchen Bothſchaf⸗ 
ter in Wien übergeben zu laſſen. Es war voraus⸗ 
zufchen, daß Vorſtellungen nichts mehr ausrichten 
würden. Die Kaiferin⸗Koͤnigin antwortete: da fie 
mit ben Chef des pfälzifchen Hauſes ſich auf eine fuͤr 
feine Erben nub Nachfolger verbindliche Art vergli⸗ 
chen habe, fo könne fie mit beim Herzoge ſich in Feine 
Erörterung einlaffenz; er habe ſich au ben Thurfürft 
zu werben, um bon ihm die Gründe zu erfahren, 
durch welche er fi bewogen gefunden, ihre Ans 
fprüche anzuerkennen. Der Kaifer bezog fich in feis 
ner Antwort auf diefe Erklärung feiner Mutter, 
und wegen ber von ihm als Dberhanpt bes Reiche 
in Beſitz genommenen dur Maximilian Joſepho 
Tod eröffneten Reichslehen erktärte er, daß Jedein, 
der an biefe Anfprach zu haben vermeine, der gefezs . 
liche Weg vorbehalten fey; viefer ſtehe alfe auch 
bern Herzoge offen, um die feinigen geltend zu ma⸗ 
den. Jedes Mittel wurde indeß noch angewandt, 
um den Herzog zur Nachgiebigkeit zu bringen. Carl 
Theodor gab zu erkennen, daß, nach der ihm eroͤff⸗ 
neten Ausſicht, der Titel eines Koͤntgo von Bar⸗ 
gund für ihn und feine Regierungsnachfolger eine ber 
bes 


- 
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1778 beldhnenden Folgen diefer Maihgtebigtett ſeyn werte. 


Der Herzog erwieberte: er finde mehr Ehre darin, 


fein Staͤmmland unzertrennt zu behalten und ein 


mächtiger Churfürft zu bleiben, als, ohue jenes; 
König zu heißen. Schon war die dem Herzoge bes 
ftimmte Dekoration bes goldnen Fließes in Muͤnchen 
angekommen. Kr: hatte den Muth zu erklaͤren, 
daß er unter jetzigen Umſtaͤnden fie verbitten muͤſſe. 
Nachher wurden noch Subfidien, Bezahlung der 
Schulden des Herzogs angeboten, und die Drohung 
hinzugeſugt, daß man bey beharrlicher Weigerung 
die Glaͤubiger aufreizen werde. Auch die dem Kai⸗ 
ſer gehoͤrige dem Herzoge ſehr gelegene Grafſchaft 
Falkenſtein ſollte abgetreten werden. Alles war 
vergebens. Gleich bieder und ſtandhaft bewies ſich 
der herzogliche Miniſter von Hofenfels. Weder 
glaͤnzende Verſprechungen noch Drohungen konnten 
ihn bewegen, dem Herzoge ein Anderes zu rathen, 
als er fuͤr Pflicht hielt, und deſſen Rechte nicht mit 


hoͤchſter Thaͤtigkeit zu vertheidigen. Graf Goͤrtz 


verſichert, er ſelbſt mit Mehreren habe die Beweiſe 


geſehen, daß die Anerbietungen, welche dem von 
Hofenfels, wenn er ſeinen Herrn zum Beitritt be⸗ 
woͤge, gemacht worden, nach maͤßigſter Schaͤtzung, 


den Werth von viermal hundert tauſend Gulden 
überftiegen hätten, Und ber Mann, bex diefes 
| aus⸗ 
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ausfhlug, ſezt Goͤrtz hinzu, hatte Fein eigened 1778 


Vermögen und Leine Ausſi ht, im zweybruͤckiſchen 
Dienſt etwas zu erwerben! Nicht ſchlecht ges 


handelt. zu haben verdient Fein beſonderes Lob; 
denn ſtrenge Pflichterfüllung ift eine Tugend, die jeder. 


Staatsdiener, unter allen Umſtaͤnden, üben muß. 
Dennoch ift eine fo edle Uneigennuͤtzigkeit ruhmvol⸗ 
ler Erwähnung werth. Bis auf bie fpäteften Zeiten 
muͤſſen alle Bayern den Namen Hofenfels, ſo wie die 


Namen Obermayer, Lorh, Leyden, und vor allen 
auch den Mamen ber Herzogin Elemens, mit hober ' 


Achtung nennen, und nie darf unter ihnen das banks 
volle Andenken an das Verdienſt erlöfchen, bad Graf 
Goͤrtz ih um ihr Vaterland erworben hat. Denn 


vorzüglich feinem thätigen Eifer, feinen mit. 


Klugheit bemeflenen Schritten verdankt es Bayern, 


daß der uralte Regentenſtamm ihm erhalten iſt. 
Diefer Minifter war noch nie vorher in diploma⸗ 


tiſchen Geſchaͤfften gebraucht; aber er fuͤhlte die 
Wichtigkeit der Sache, die ihm uͤbertragen war. 
Der gluͤckliche Erfolg ſeiner Unterhandlung wurde 
ihm Angelegenheit des Herzens. Dies iſt das 
ſicherſte Mitel für jeden Geſchaͤfftsmann, um ſei⸗ 


nen Zweck zu erreichen; keine Anweiſungen können 


dieſe Geſinnung erſetzen. Sehr viele Unterneh⸗ 
mungen mislingen, weil ber Weauftragte felbft 
2 Dopms Denfw. 1Tb. E kei⸗ 
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1778 keinen wahren Antheil an der Sache nimmt, weil 


es ihm genügt, nur Alles zu vermeiden, was ihn 


:einer Verantwortung ausfegen koͤnnte. Nicht fo 


"Graf Goͤrtz. Ihm war es cin eigened Anliegen, 


fein Biel zu erreihen. Er that Alles, um das 
feſteſte gegenfeitige Vertrauen zwiſchen dem Könige 
und dem Herzoge, auch beffen Bruder, dem Prins 


zen Maximilian 3), zu ftiften, ber in franzoͤſiſchen 
Kriegsdienften war, und ber, wie Graf Görß dem 


‚Könige ſchrieb, Energie mit edler Gefinnung vers 


band. Der König befeftigte nun durd) ‚feine Briefe 


ben Herzog in ben feiner Stelle würbigen Gefinnuns 
‚gen. Auch der Herzogin Clemens bezeugte Friebrih 
"die hohe Achtung, welche ihe Patriotismus ihm 
"eingeflößt harte. Er fchrieb ihr: Ah! Madame! 


que n’etiez-vous Eledeur, nous n’aurions 


. pas vu arriver les honteux evenemens, dont 


‚tout bon allemand doit rougir jusqu’au fond 


du coeur. 


. Der Herzog erkannte den reblichen Eifer, ber 
Graf Goͤrtz für feine Sache begeifterte. Er folgte 
defien Rath, und biefer war imnier der weifelte, | 
der in ber Sage dieſes Fürfien gegeben werben Eonnz 
te. 


13) Jediger Koͤnig von Yapern. | 


Grit Üben Die Dave Erhflg Rz 


te. © rieth er dem Herzoge, auch um die Frennd⸗ 1778 
ſchaft des Prinzen don Preußen ſich zu bewerben, 
um bey des Koͤnigs wahrſcheinlich nicht mehr ſehr 
entfernten Tode auch an ihm eine Stuͤtze zu haben. 
Friedrich erfuhr dieſes, und, erhaben uͤber klein⸗ 
liche Eiferſucht, billigte es ſehr. Noch ein Schritt 
Goͤrtzens verdient am fo mehr Bewunderung, je 
mehr ex von ber Handelsweiſe gewoͤhnlicher Diplo⸗ 
matifer abwich. Er rieth bem Könige, dem Erb⸗ 
‚folgerecht felned Hauſes auf die wichtigen Herzogs 
'hämer Juͤlich und Berg '), nad dem mit Carl 
E 2 Theo⸗ 


24) Das Verhaͤltniß dieſer Sache war folgendes. Das Fuͤr⸗ 
ſtendaus, welches die nah und nad vereinten Lande 
Jalich, Berg, Clere, Mark, Ravenoberg und Raben⸗ 
Rein beſaß, erloſch 1609 im Mannölamme Unter 
mehreren Pratendenten waren die Haufer Brandenburg - 
und Yfaly: Neuburg die wichtighen. Jedes derfelben 
ſuchte, mit Hülfe fremder Mächte, ſich in Behg zu 
fegen. Endlich vergligen fie ib dahin, daß Pfalz⸗ 
Neuburg. die Lande Yülih, Berg und Ravenſtein, 
Brandenburg aber Eleve, Mark und Ravensberg er: 
‚daften, und die Anſprüche eines jeden Haufes-an Die 
dem andern überlaffenen Lande fo lange ruben follten, 
aid dieſes im Mannsfamme vorbanden fepn werde. 
Der Mannsſtamm des Haufe Pfalg« Neuburg erlofch 
mit Churfärft Earl Philipp im Jahr 1742. Noch ver 
deſſen Abſterben aber hatte Friedrich 11 feinen Rechten 
an Juͤlich, Berg und Mavenflein zum Beten der 
Enkelin Earl Ppilipps, und Ihres Gemahls, des 

Gulj 
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2778 Theobors Tode bevorfiehenden Erloͤſchen des & San, 
fes Pfalz ⸗Sulzbach, zum Velten bed Zweybruͤcki⸗ 
fchen zu-entfagen. . Dem Könige, der zur Verthei⸗ 
digung dieſes Haufes einen Krieg unternehmen 

- wollte, noch uͤberdem bie Aufopferung eigener Rechte 
zuzumuthen, ſchien gewagt und fonnte mißfallen ; 
“ aber Görß glaubte, taß.ein Souverain, ber we⸗ 
‚nige Jahre zuvor mit ‚eben der Macht, beren Ges 
waltthat er jezt widerftehen wollte, ſich zur Thei⸗ 
Yung Polens verbunden hatte, "etwas thun müffe, 
nm den Glauben zu begründen, er handle ohne 
Eigennug. Wirklich ſuchte man, fobald bie Xheils 
nahme Friedrichs bekannt wurde, bem Herzoge bie 
Meinung beizubringen, bie Entfagung auf Juli 
und VBerg werde unftreitig eines ber Dpfer feyn, 
bie Preußen für ben anerbotenen Beiftand verlange. 
Es hätte ein ſolches Verlangen nicht getabelt wers 
ben koͤnnen, da bie dereiuſtige Rachfolge in Juͤlich 
und 





Sulzbachiſchen Pfalzgraſen, nachherigen Ehurfärken 
Carl Theodors, und ihrer Nachkommen entſagt. Da 
es nun im Jahr 1778 dechſt wabrſcheinlich war, daß 
Earl Theodor Feine ebeliche Erben dinterlaſſen werde, 
fo mußten ‚mit feinem: Tode Die Rechte des Hauſes 
Brandendarg wieder aufieben.. Diefen Rechten zu 
entiggen und bie Jülich: Bergifhen Lande dem Her⸗ 

zoge von Bweybräden und feinen Erben zu überlaffen, 
war der Rath, den Graf Goͤrtz Dem. Könige gab. 


Tr 


Strelt über Die bayerfhe Ezbfolge 69 


mb Berg, und bie jeßige in Bayern einander ganz 1778 
frembe Gegenfiände waren. Aber der König fühls 

te, daß, um völliged Vertrauen gu gewinnen, er 
Goͤrtzens eblen Rath befolgen muͤſſe. Er that es 

unb zerfireute dadurch jeben Verdacht. 


Gern haͤtte Friedrich in dieſer Sache mit 
Frankreich gemeinſchafftlich gehandelt, und er 
wuͤnſchte ſehr, dieſer Garant bes weſtphaͤliſchen 
Friebens moͤchte feine Pflicht erfüllen. Aber die⸗ 
ſes erlaubte die furchtſame Politik des damaligen 
Staatsminiſters Grafen von Vergennes nicht. 
Zwar erhielten bie franzoͤſiſchen Geſandten im 
Reh, nachdem fie Iange ohne alle Weiſung ge⸗ vn 
blieben, endlich den Befehl, beim Gerücht zu wider⸗ Lebt. 
forechen, es fey die Convention vom dritten Januar _ 
mit Vorwiſſen und Billigung Frankreichs aefchloffen. 
Die Gefandten mußten erflären: ſchon bey dem fer 
ben bes Churfärften von Bayern fey von ben Miener - 
und Manheimer Höfen dem franzöfifchen vertraulich 
eröffnet, dag man ſich über gewiſſe Anfprüche bes 
erftern guͤtlich vergleihen wolle; aber über bie 
Natur bieſer Anſpruͤche fey durchaus nichts mitges 
theilt, und ber franzöfifche Hof habe alfo nicht ans 
ders als dem guten Worfage, ſich über ihm unbes 
fannte Irrungen zu vergleichen, ſeinen Beifall geben 

EZ3 koͤn⸗ 
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1778 fönnen, ohne radarch an dem, was nachher vor⸗ 
gegangen, ben mindeſten Antheil zu nehmen. — 
Auch erhielt der Herzog don Zwegbrüden ein 
Schreiben von Ludwig XVI, worin dieſer fein bis⸗ 
heriges Betragen, auch daß er ſich an Preußen ger. 
wandt, ſehr billigte, und ihm die freundſchaft⸗ 
lichſte Thellnahme zuſicherte, aber immer wagte 
bad Kabinet. von Verſailles nicht, feine eigene Ans 
ſicht der. öfterreihifchen Forderungen beutlid zu ers 
Fennen zu geben. Sogar die vom Herzoge erbetene | 

.  Garantie,ber Hausverträge wurde fo lange ansges- 
fest, bis bie jegigen Irrungen beigelegt ſeyn wäre 
den. 


Sobald dieſes Friedrich erfuhr, übernahm er 
ſolche Garantie allein, und verband ſich feierlich, . 
bie Rehte des pfälzifhen Hauſes anf 
bie Nachfolge in Bayern gegen bie uns 
geredhten Anfprüde des Wiener Hofes 
- den mit feiner ganzen Macht zu vertheidi— 
asften 
Birı. ‚gen. Gegen den Alt, worin ber König biefes 
| verſprach, wechſelte Graf Goͤrtz einen andern des 
Herzogs ein, durch welchen dieſer ſich verpflichtete, 
ohne Genehmigung des Königs Feine Art von Ver⸗ 
gleidy mit dem Wiener Hofe einzugehen. Go 
wurde ber Zweck dieſer wichtigen Unterhandlung 
gluͤck⸗ 


Stelt über die daverſche Erbfolge. 7: 


gluͤcklich erreicht. Graf Gort ging nach Berlin, ins 
wo ber König ihm eine anſehnliche Hofſtelle 
E(EGrand- Maitre de la Garderobe) und die 
Wuͤrde eined Staatsminiſters ertheilte. Noch 
mehr belohnte ihn bie vollkommenſte Zufriedenheite 
des großen Monarchen, und bie hohe Achtung Ale 
Ier, mit benen er, zu thun gehabt. Hoͤchſt anges 
nehm mar ihm auch die Bemerkung, daß er überall 
biedere Maͤnner gefunden hatte, bie unter ſchwie⸗ 
rigen Umftänden ſich für die Sache des Rechts thäs 

tig bewieſen. Auch niht: Einem, faat Graf 
 Görg ſelbſt, habe er in dieſem Geſchaͤfft Vertrauen 
bewieſen, ber ſich deſſen unwuͤrdig bezeigt hätte, 
Eine ſolche Erfahrung macht Muth, für gerchhte 
Sache zu arbeiten! 


Rob ehe biefe wichtige Verbindung zu Stande 
gebracht war, hatte Friedrich verſucht, durch Vor⸗ 
ſtellungen den Wiener Hof zu bewegen, bie gemach⸗ 
ten Schritte zuruͤckzunehmen. Wenn gleich er Feine 
große Hoffnung ‚haben mochte, biefen Zweck gu ers 
reihen; fo lag ihm hoch fehr daran, Alles zu 
thun, um bie Sache auf gütlide Weife beizulegen. 
Auch gedachte er waͤhrend der Unterhandlung Zeit 
zu gewinnen, um zu ſehen, ob er Yon irgend einer 
Seite, beſonders Yon Frankreich ober Rußland, 
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12 Erſtes Kapitel. | 
1778 einigen Beiſtand erwarten duͤrfe. Er fing damit 
an, daß er uͤber die in den miniſteriellen Erklaͤ⸗ 
rungen eröffneten Gründe bes oͤſterreichiſchen Vers 
fahrens Zweifel mittheilen ließ. Das Wiener Ka⸗ 
binet ſuchte dieſe Zweifel gu heben, aber feine Ers 
Länterungen befriebigten nicht. 


um &o begann ein, lebhafter Schriftwechſel zwi⸗ 
dent. fen beiden Höfen. Che wir den Gegenftand befs 
felben barftellen, machen wir bie Hauptperfonen 
bemerklich, die an beiden Seiten den Streit führs 
ten, — WBereitd feit einer Reihe von Jahren war 
Menzel Anton, Fürft von KaunißsRittberg, abs 
ſtammend ’r) aus einem alten mährifchen Geflecht, 
das auch die Reihe s Sraffhaft Rittberg im weſt⸗ 

. »halifhen Kreife.befaß, unter dem Titel eines 
Hof⸗ und Staats⸗Kanzlers '), oberſter 
Leiter der Staatsgeſchaͤffte des oͤſterreichiſchen Hofes. 
Die⸗ 





..25) Er war geboren 1711. Nachdem er wichtige Geſand⸗ 
(haften bekleidet, den Srieden zu Aachen geſchloſſen, 
Fam er 275} an die Spitze ber Beichäffte, wurde 1764 

\ Reichsfuͤrſt, ſtarb 179. 


26) Ais ſolcher war er alleiniger Miniſter der auswärtigen 
Geſchaͤffte, und hatte auch die Verwaltung der nieder 
landiſchen und italienifchen Provinzen mit febr auege⸗ 
dehnter Vollmacht. 


— — — 


* 
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Dieſer Miniſter, ein Mann von großem Verſtande 8 


und durch dielfache Erfahrumgen erworbenen ausge⸗ 
breiteten Staatöfenntniffen, auch Freund und Bes 
foͤrderer ber WiffenfHafften und Künfte, war Gruͤn⸗ 
ber des neuen politifchen Syſtems, durch welches 


im Jahr 1756 Defterräch und Bonrbon, der alten 
Eiferſucht entfagend, ſich zu gemeinfamer Befoͤr⸗ 


— — — — — 


derung ihrer Zwecke vereint hatten. Schon fd.“ 
der Vortheil dieſes Syſtems durch Erfahrung ers 
probt. SDefterreih war burch baffelbe von ber 
Seite gefihert, wo angegriffen zu werden ihn am 
gefährlichften werben konnte. Die von Franfreih 
im weftphälifchen Frieden uͤbernommene Garantie 


‚ber deutfchen Verfaſſung war feit diefer Verbindung 


Oeſterreichs Abfichten nicht mehr Hinderniß, unb 
dem preußifchen Staate war fein natürlidyer Allüirter 
entwandt. Gogar zu dem beabfichteten Untergang 
dieſes leztern Staats hatte i im fiebenjährigen Kriege 
Frankreich treulich, und ju eignem großen Nach⸗ 
theile, mitgewirkt. Meiſterhaft war der Entwurf 
berechnet, den Fuͤrſt Kaunitz fuͤr dieſen Krieg ange⸗ 
legt hatte, nach welchem widerwaͤrtige Hoͤfe, ohne 
eigenes Intereſſe, Werkzeuge ſeiner Zwecke wur⸗ 


| den. Nur die mit jeder Coalition unabwendbar 


verbundenen Gebrechen, unb Friedrichs uͤberwiegen⸗ 


der Genins hatten damals biefen Monarchen ret⸗ 


Es ten 





"7 2 


1778 ten konnen. Spaͤterhin war die Idee ber Theilung 


Polens von Kaunitz zuerſt ausgegangen. Cr 
wußte fie zu bewirken, ohne: Frankreichs Allianz 
zu veslieven, Kühnheit in den Entwärfen, Schlau⸗ 
heit in ber Musführung bildeten ben Charakter bies 
fes Miniſters. Er wußte feine Entwürfe in uns 
durchdriugliches Geheimniß zu bällen, und war 
„ Mrifter in jeder Kunſt ber Varſtellung; über nie⸗ 
brigen Eigenuuß was er weit erhaben, Talente 
und Merdienft ehrend und befohnend, | inſofern Dies 
jenigen , welde ſie beſaßen, zu tief unter {hm flans 
ben, um bie feinen verdunkeln zu koͤnnen. Von 
feinen eignen Fähigkeiten hatte er die hoͤchſte Idee. 


Sein Ehrgeiz war, ber Staat, bem er diente, 


follte der erfte in Europa, er aber wollte ber erfte 
Mann in dieſem Staate feyn, Jebes Miittel, was 


zu biefem Zweck paßlich ſchien, war ihm gleich; 
Achtung fuͤr Recht war nicht in feiner Seele, Doch 


J 


hatte er gemußt, ber Welt die Meinung von ſich 
zu geben, daß er immer gerade und offen handle, 


‚ Heine-Vortheile und Mebenwege unter feiner Wuͤrde 


halte, Selbſt Aeußerung des Stolzes, der ans 
dere Menſchen und auch frembe Staaten tief herabs 
würbigte, auch auffallende Sonderbarfeiten feines 
aͤußern Venehmens,  Fonnten die Achtung für ihn 
nicht mindern, erhöhten fie wol gar in ben Augen 

"der 
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ber Menge, nie oft Stolz und Sonberbarkeit fÄr 1778 
Größe hält). Go wurde Kaunitz für den vollen: 
detſten Staatsmann ſeiner Zeit allgemein aners 
kannt. Maria Therefia hatte unbegraͤnztes Vers 
trauen zu feiner erprobten Einſicht, und ihr Sohn 
unb Mitregent, went gleich weniger ergeben, wagte‘ 
nit, einem Minifter zu wiberfprechen, der die 
Werehrung von Europa für ſich hatte, Diefer aber 
war gewandt genug, ben ehrgeljigen Entwuͤrfen 
bed Sohnes in einer Art beizuſtimmen, die auch 


die 
— , . \ 
17) Dieſe Schilderung des berähmten Gtagtömanns IR 
nah den zuverläffigken fchriftliden und mündlichen 
Berichten entworfen, die ich mir babe verfchaffen können, 
Doch, menn meine Engwidelung feiner Art zu handeln in - 
biefer daperſchen, in der beländifchen, und.in ber Pole _ 
niſchen Theifungs« Sache (lestere in der Beilage 4. ) nicht 
mislungen IR, fo wird fie dem Leſer ein deutlicheres 
Bild von feinem Geiſt und Charakter geben, als alle 
gemeine Schilderungen es vermbgen, Ich weiß, daß 
man deu Fuͤrſt Kaunit oft fistlich edier porgekellt hat, ” 
Ein aͤcht biforifcher Beweis, daß er es wirklich ge⸗ 
weſen ſey, wuoͤrde mid freuen, ine gute biogra⸗ 
pdiſche Schilderung des denkwaͤrdigen Staatsmannes 
finder Ab in Hrn. Schlihtegrols Nelrolog qus 
bem Jahr 1794. Auch Dr. a, Dormapr bat im öfters 
reichiſhen Plutarch zated Baͤndchen eine Big 
graphie beffelben gegeben, die zwar wis Partbeiliche 
keit gegen Preußen gefhrieben iR, aber Kaunigens 
Eigenfdaften als Menſch und Minifer inteteſſant 
eumidel, \ 


J 


3 


1778 die Diutter, welche bie Erhaltung der Muhe wollte, 


nicht zu fehr kraͤnken konnte. Vom Fuͤrſt Kaunig 
‚ging der Plan aus, feinem Hofe einen bedeutenden 
Theil bon Bayern, vielleicht auch, bey fortges 
fezter Unterbandlung, das ganze Land zu verſchaf⸗ 


fen. Er leitete Alles, was in biefer Angelegens 


ken geſchehen iſt. 


2. An ber Spige ber auswärtigen Geſchaͤffte bed 
Berliner Hofes ftanden zwey Gtaatd:' und Kabis 


nets⸗Miniſter "W), ber Graf von Finkenftein und 


von Herzberg. Jener ftammte aus bem Königreich 


* Preußen, war von gleichem Alter 9) mit Friedrich 


‚und mit ihm erzogen, Von früher Jugend an zu 
politifchen Gefchäfften ‘gebildet, hatte er Geſand⸗ 
fchaffts s Poften an mehrern Hoͤfen, zulezt am ruſ⸗ 
ſiſchen, bekleidet. Geit dem Jahr 1749. war er 
Kabinets⸗Miniſter, und feit bem Jahr 1760 der 
erfte.: Er verband mit gruͤndlicher Kenntniß ber 
Staalcoerhälttiſe alle jene Leichtigkeit in-Behands 
lung 





18) Kabinetd:Minikerium hieß im preußifchen Staat 
das Minifferium oder Departengnt der aus 
wärtigen Gefchaffte. Seit Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
Helm ı beſtand daſſelbe bald aus einem, bald, und 
meiſtens, aus zwep, bald aud aus drey Miniftern.. 


19) Er iſt geboren 1712, und geforben 1801, 
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lung berfelben ‚md alle jene Annehmlichfeit der au⸗ 17 j 
fern Form, die. nur das Leben in ber großen Walt 
zu geben vermag... Crfahrung hatte ihm Men⸗ 
fhenfenntniß erworben, ihm ein. feined und rich⸗ 
tiges Gefuͤhl in Geſchaͤfften gegeben; die Rechtlich⸗ 
keit feined Charakters gewann ihm bie Achtung Als’ 
ler, die mit ihm in Verhaͤltniſſe kamen, und’ bie 
gute Meinung feember Höfe. Der König hatte 
sroße Zuntigung unb ein Vertrauen zu ihn, wels 
ches der Miniſter dadurch ununterbrochen erhiekt, 
daß er mit der Gewandheit ded Hofmanns In jede 
Idee und jede Laune des Monarchen ſich fügte, 
Sein Rath hatte am ſo mehr Gewicht, du er ihn 
nie ungefobert gab, 


Anbern Geiſt und andern Charakter hatte ber 
zweite Kabinets⸗Miniſter, Ewald Friedrich von 
Herzberg. Ex flommte ans Pommern). Ohne 
Vermögen und glänzende äußere Vorzüge hatte.er 
von früher Jugend an mit Eifer dem tiefen Stu⸗ 
dium der Geſchichte, bed Staatsrechts und allen 
den Wiſſenſchafften fi gewidmet, durch die er dem 
Vaterlande nuͤzlich zu werben hoffte. Fruͤh war 

et 





20) Er war geboren 1725, würde 1786 von König Friedrich 
Wildelm 15 in den Grafeaſtand erhoben, entlaſſen 
-1798 5 # geherben 1795. 


» 


"18 Ecrknes Kavitl. 
x778 er ‚hm Departement ber: auswaͤrtigen Gefchäffte, 
dech nicht zu Verſendungen an fremde Höfe >), 


Btebraucht. Er arbeitete mehrere Jahre int geheis 


men Archiv, und brachte einen wichtigen Theil befs 


felben in neue, beſſere Ordnung. Die Staates 


ſchrift, durch welche ber Anfang bes ſiebenjaͤhrigen 


Krieges gerechtfertiget wurde, fo wie die folgenden 
Schriften, welche während deſſelben erſchienen, 
waren feine Arbeiten Sie exhielten den Beifall 


des Königs und erwarben die Aufmerkſamkeit von 
‚Europa, Herzberg ſchloß ben Frieden mit Oeſter⸗ 


reich und Sachſen zu Hubertsburg unter Friedrichs 


nnmittelbarer Leitung, ber ihm ferne Jnſtruktionen 


in bie Feder diktirte, und von. Leipzig aus, wo er 
damals war, ſich taͤglich mit ihm uͤber alle Vor⸗ 
rfaͤlle unterhielt. Am Ende ber Unterhandlung 
ſagte er ihm das belohnende Wort: vous. avez 
-fait la paix comme moi la guerre, und erhännte 
ton zum zweiten - Miniſter der auswaͤrtigen Ge⸗ 
ſchaͤffte. Herzberg hatte eine gelehrte Kenntniß der 
Verhaͤltniſſe und Rechte aller europaͤiſchen Staa⸗ 
ten; die Beziehungen des preußiſchen kannte er im 
kleinſten Detail. Alle Thatſachen waren ſeinem 
Geiſte 

ar) Nur zu ber Wahl Kaiſer Franz 1 im J. 1745 war er 


bep der brandenburgifchen Geſandtſchaft aageheit ges 
meien. 
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Geiſte in ihrem Zuſammeunhange, fo pft er ed. bei 1778 
durfte, gegenwärtig. Cr hatte eine ſchnelle und 
leichte Faſſung, berkerkte andy ih ben verwickeltſten 
Sachen bald. die Hauptpunkte, auf die er dann 
Alles zuruͤckfuͤhrte und an ihnen feſthielt. Go 
wurde feine Darſtellung Far, einfach und uͤberzeu⸗ 
gend. Seine Thaͤtigkeit und fein Fleiß waren ohne 
Sränzen, feine Gefihnungen edel. Liebe des Was 
terlandes war Leidenſchaft bey ihm, sind bie eingige, 
die bey ihn bemerkt wurde, Preußens Größe und“ . 
Ruhm, und durch biefen eigener Ruhm, war dad 
alleinige Ziel aller feiner Beſtrebungen. Er ers 
wartete viel Yon ben moralifchen Kräften det Meeris 
fen, und felh Gelft weilte immer gern bey ben 
Beweiſen derſelben in alter: und neuer. Gefchichte, 
Gleiche Geſinnungen ſuchte er anf alle Weife in der 
Nation zu weden, und alle ihre Söhne mit ſo feu⸗ 
ziger Liebe bed Vaterlandes zu beleben, wie er fie 
in eigener Bruft fühlte. Doch jede menfchliche Tu⸗ 
gend ift immer nahe mit Schwächen und Maͤngeln 
verwandt. &o verfhmähete Herzberg oft bie Re 0 
gein der Klugheit, welche in großen Gefchäften Go | 
heinmiß der vorgefezten Zwede unb der anzumwens 
benden Mittel anräth. Im Bewufitſeyn reiner Abs 
ſicht, im Gefühl der Kraft feined Staats hielt er 
mit den, was feine Politik bezielte, nicht zuruͤck. 

Preu⸗ 


1. 5 Eckes Kabitl. 


. xxxyqd er ha, Departement der auswaͤrtigen Gefchäffte, 


dech nicht zu Verſendungen an frembe Höfe »), 


‚gebraucht: Er arbeitete mehrere Jahre im gehei⸗ 
men Archiv, und brachte einen wichtigen Theil deſ⸗ 
ſelben In neue, beſſere Ordnung. Die Staates 
ſchrift, durch welche ber Anfang des ſiebenjaͤhrigen 
Krieged gerechtfertiget wurde, fo wie die folgenden 
‚Schriften, welche während deſſelben erſchienen, 
waren feine Arbeiten Sie exhielten den Beifall 
ded Koͤnigs und erwarben die Aufmerkſamkeit von 
Europa, Herzberg ſchloß ben Frieden mit Oeſter⸗ 
reich und Sachſen zu Hubertsburg unter Friedrichs 
:üßmittelbarer Leitung, ber ihm ſeine Inſtraktlonen 
in die Feder diktirte, und von. Leipzig aus, mo er 
Damals war, fich täglich mit ihm über alle Vor⸗ 
“fälle unterhielt. Am Ende der Unterhandlung 
ſagte er ihm das belohnende Wort: vous avez 
fait la paix comme moi la guerre, und ernannte 
thn zum zweiten Miniſter der auswärtigen Ges 


ſchaͤffte. Herzberg hatte eine gelehrte Kenntniß der 


Verhaͤltniſſe und Rechte aller europaͤiſchen Staa⸗ 
ten; die Beziehungen des preußiſchen kannte er im 
kleinſten Detail. Alle Thatſachen waren feinem 

Geiſte 


a1) Nur zu der Wahl Kaifer Franz ı im J. 1745 war er 
bep der brandenburgifchen Geſandtſchaft angeſtellt ges 
weien. 





— 
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Geiſte tu ihrem Zuſammenhange, fo tft er ed bes 1778 
durfte, gegenwärtige. Cr hatte eine fchnelle und 
leichte Faſſung, bemerkte auch in den verwickeltſten 
Sachen bald die Hauptpunkte, auf die er dann 
Alles zuruͤckfuͤhrte unb an ihnen feſthielt. Go 
warbe ſeine Darſtellung Mar, einfach uud überzens 
gend. . Seine Thaͤtigkeit und fein Fleiß waren ohne 
Graͤnzen, feirte Gefitinungen edel. Liebe des Was 
terlanbes war Leidenſchaft bey ihm, sind Die einzige, 
die bey ihm bemerkt wurbe, Preußens Größe und . 
Ruhm, und durch diefen eigmer Ruhm, war das 
alleinige Ziel aller feinen Beſtrebungen. Er ers 
wartete viel von ben moralifchen Kräften det Men⸗ 
fhen, und feih Geiſt weilte immer gern bey ben 
Beweiſen berfelben in alter und neuer Gefchichte, 
Gleiche Geſinmungen ſuchte er anf alle Weiſe in ber 
Nation zu weden, und alle ihre Söhne mit ſo feu⸗ 
riger Liebe des Vaterlandes zu beleben, wie er fie 
in eigener Bruft fühlte. Doch jede menfchlihe Tu⸗ 
gend ift immer nahe mit Schwächen und Diängeln . 
verwandt. So verfhmähete Herzberg oft bie Res « 
geln der Riugheit, welche in großen Gefchäften Go | 
heimniß der vorgefegten Zwecke und der anzumwens 
denden Mittel anräth. Im Bewußtſeyn reiner Abs 
fiht, im Gefühl der Kraft feines Staats hielt er 
mit dem, was feine Politik beielte, nicht zuruͤck. 
Prem 


oo Exrſtes Kapitel. 


1778 Preußens Proͤße war der Hauptgedanke, der ihn im⸗ 
mer beſchaͤfftigte. Gern eroͤffnete er ſich uͤber dieſen 
Gegenſtand gegen Jeden, ber bafuͤr Empfaͤnglichkeit 

. zu haben ſchien. Dies wurde von den Fremden oft | 
ſchlau. benuzt und zog ihın Yon den Einheimifhen 
bittern Zabel zu. Auch ‚brachte dieſe Art zu hans 
bein ihn mit dem "ganz anders denkenden Collegen 
Finkenſtein nicht felten in Mishelligkeit; fogar mit 
des Koͤnigs Verfahren war Herzberg oft unzufrles 
den und hielt biefed weder gegen ihn ſelbſt, noch ge⸗ 

gen Andere zuruͤck. Friedrich wollte, vorzüglich 
während der fpätern Periode feines Lebens, vor Als 
lem Behauptung bed Ruheftandes. Der Minifter 

war für große Maaßregeln, für kuͤhne und rafche 
Thaͤtigkeit. Friedrich beurtheilte die Kräfte feines 
Staats, in Verhaͤltniß zu benen der uͤbrigen, rich⸗ 
tiger. Herzberg taͤuſchte fich vielleicht .zumellen, 
indem er den natürlichen Kräften Preußens zus 
ſchrieb, was nur Folge von Friedrichs außerorbents 
hen Talenten und den Zufammentreffen: feltner 

»  Umftände war. Auch hatte Herzberg bie Meinung, 
der Krieg fen von Zeit zu Zeit Beduͤrfniß für Preus 
gen, um nicht beffen Uebung zu verlieren und pas 
triotifche Gefinmung immer neu zu beleben. Im 
Bewußtſeyn, tie er nichts als dad Wohl bes 
Staats und höchften Ruhm des ‚Könige wolle, 

mars 
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wartete er sticht immer al, bis biefer. ſeinen Rath 1778 
verlangte, ſondern Tegte, wenn es ihm Noch ſchien, 
auch ungeftagt bad dor, was er. für bas Beſte 
bielt, und brang lebhaft auf beffen. Ausführung. 
Friedrich, der guten Abſicht verſichert, ertrug die⸗ 
ſes meiſtens ſehr freundlich und entwickelte ſeinem 
Miniſter umſtaͤndlich die Gruͤnde, warum er nicht 
feiner Meinung ſeyn koͤnnez doch zuweilen, ind 
wenn legterer gar zu oft mit ſeinen Gegenvorſtellun⸗ 
gen kam und zudringlich wurde, wies der Koͤnig ihn 
etwas rauh zurecht. Bald jedoch, und immer mit 
vollem Vertrauen, kehrte er zu ihm zuruͤck. 


Gerabe die Verſchiebenbeit ber Charaktete und 
der Handlungsart der beiden Miniſter machte ſie zu 
treflichen Werkzeugen ber Regierung Friedricho, 
der Jeden von ihnen nad feinen eigenthuͤmli⸗ 
den Vorzuͤgen zu benüßen verſtand. Alle Nach⸗ 
theile, die aus dieſer Verſchiedenheit bey einem Re⸗ 
genten, ber nicht felbft regierte, haͤtten hervorgehen 
Isunen, fielen bey Friedrich weg. Er leitete die 
großen Staats-Geſchaͤffte unmittelbar; er ſelbſt 
gab in jedem ſolchen Geſchaͤfft das Ziel an, ad era 
richt werben follte; er felbft beftimmte bie Mittel, 
welche deohalb anzuwenden waren. So handelte er⸗ 
auch in der bayerfhen Erhfolge⸗Sache. Aus ciges 
nOnmünm ic  —- 5‘ ner 





88 . Eiſtes Kapltel· 


2778 ner Bewegung hatte er befchloffen, bin zſterreicht⸗ 
ſchen Abſichten entgegen zu treten. Ohne ſeine Mi⸗ 
niſter zuzuziehen, hatte er den Grafen Goͤrtz abge⸗ 
ſandt nnd ihn allein durch feine Inſtruktionen yelei⸗ 
tet bis zu der Vereinbarung ‚mit dem Herzoge von 
Zweybruͤcken. Aber von nun an, da er mit bem 
Wiener Hofe in nähere Erklaͤrungen eingehen wollte, 
überließ er ed dem Miniſterium, und vorzuͤglich 
feinem Herzberg, entweber biefen Hof zır billigern 
Grundſaͤtzen zu bewegen, oder, wenn dieſes mis⸗ 
laͤnge, deſſen Verfahren in feinen für die Freiheit 
aller dentfchen Reichsſtaͤnde gefährlichen Folgen fo 
nachdruͤcklich zu ſchilderr, um dem Widerſtande des 
Königs die Billigung Dentſchlaubs u und der euro⸗ 
paiſchen Hoͤfe sa ‚erwerben. u 

Herzberg entfebigte f &- diefes Aufträge mit 
bder ihm-eigenen Thaͤtigkeit, und voll Eifers für die 
Gerechtigkeit der Sache, von ber er lebendig durchs 
drungen war. Alle Auffäge, welche im Namen 
bed Hofes erſchienen, auch bie vom Gefandten von 
Riedeſel in Wien übergebenen Noten, find ans bies 
fed Miniſters Feder gefloſſen. Seine Schriften | 
wurden in und außer Deutfchland mit Berzlicher 
Theilnahme 'gelefen. Alles, was der ſtaatskluge 
Kaunig entgegenfegte, vermogte Niemand zu Über 
v am ET.’ 2 


’ 
> 
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zeugen. Die Hare Darfiellung ber Thatfachen, bie 1778 
bändigen rechtlichen Solgerungen aus beufelben, bie 
Wuͤrde und Maͤßigung bed Tons unterſchieden 
Herzbergs Aufſaͤtze ſo ſehr, daß ſie als Meiſter⸗ 
werke in ihrer Art anerkannt wurden. Die erſte ders 
felben machte Herzberg noch nicht im Namen bed 
, Hofes, fondern ald Privatſchrift, unter bem Ti⸗ 
tel: „Betrachtungen über das Recht ber 
bayerfhen Erbfolge‘ bekannt. Gie flellte 
Har bie Hauptpunkte dar, auf welche es in ber 
Sache anfam, und that große Wirkung. In Ver 
ziehung auf dieſe Schrift und die folgenden, bemer⸗ 
Een wir bier nur das Wefentliche bee gemachten Uns 
ſpruͤche, ſo wie deſſen, was von der Gegenſeite ge⸗ 
ſagt worden 2). 


F2 Oeſter⸗ 

ae) Die Séhrriften des preußiſchen Hofes ſinden ſich in 

Dem zweiten Bande des Recueil des dedudions 

et autres &crits publids par le Comte de Herz- 

berg. Berlin 1789. @ine gründlide Erörterung 

alter damals zur Sprache gekommenen Rechtafragen, 
nebſt einer Gamtalung beweifender Urfunden, enthält 

Die Deduftion des Zwepbrüder Hofes, unter bem Ti⸗ 
tel: „Vorlegung der fideicommiffarifhen 

Nechte des Chur⸗und färkliden Haufes 

Balz,“ berem Verfaffer der herzogliche geheime Ar⸗ 

chivar Bahmann war. Auch ber churſaͤchſiſche Hof 

. bewies feine Rechte durch eine Debuktien: „Idro 

Chur⸗ 
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1778 Oeſterrelche —— baherſcher Sande wurde 
durch dreifache Unfprüche. begränbet. Der erfte und 
wichtigſte derfelben ging auf einen fehr beträchtlichen 
Theil bes eigentlichen Herzogthums Bayern, denjes 
nigen nämlich, der unter den Namen Niederbayern 

don einer bereits im Jahr 1425 mit Herzog Johann 

' erlofchenen fogenannten Stranbiaheſchen Linie beſeſſen 


——————— 


Eherkartl. Durchlaucht zu Saächſen rechts 
begrändete Anſpruche au bie baderſche 


IDdhr Verfaſſer iR von Schroter, ein durch mehe 


Allodial⸗Verlaſſenſchaft,“ Die den Staats⸗ 


Miniſter Freidrn. von Gutſchmidt zum Ver 
faſſer hat, wenigſtens unter ſeinen Augen gemacht iſt. 
Die dflerreihtihe Hauptſchrift iſt unter dem Tilel; 


„Unparthepiſche Gedanken über verfdie» 
dene ragen bey Gelegenheit der Sue⸗ 
ceffion Marimilian Joſephs“ _erfchienen. 


rere gelehrte Schriften befannter und verdienter Publi⸗ 


ciſt. Hr. v. Hormapr bat. eine Biographie von 


ihm gegeben im oͤſterreichiſchen Piutar ,. Xıtes Bänds 


den. Obgleich Schroͤters Schrift nur als bie Ars 


beit eines Privatgelehrten erfihien, ſo bewies dach ihr 


\ 


Indalt, dag fie mit Wiffen und auf Befehl des Hofes 
geföhrieben ſey. Sie theilte zuerſt, Doch nur im Hude 


zuge, die beiden Urkunden mit, auf welche Oeſter⸗ 
reich ſein Recht an Niederbapern gruͤndete. Erſt viel 
ſpaͤter erſchien die Hauptſchrift des Hofes: „Ihre 
Kaiſerl. Königl. Apoſtoliſch. Majeſtaͤt Ge⸗ 
rechtſame und Maaßregeln in Abſicht auf 


die baverſche Erbfolge.“ — Wadrſcheinlich 


hatte auch dieſe denfelben Verfaſſer. Alle Yon den 
ſtei⸗ 


war, 
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war. Wegen bed Umfauges, ben biefer Landestheil 8 
gehabt habe, bezog man ſich auf einen Theilungsbrief 
vom Jahr 1353, unb:das Recht an benfelben gründete 
man darauf, daß Ratfer Sigismund feinen Schwie⸗ 
gerſohn Herzog Albert V 3) von Oeſterreich, deſſen 
Mutter des lezten Straubingeſchen Herzogs Johann 
Schweſter geweſen, 1426 mit biefem Lande belehnt 
babe. Von biefem Horzege Albert V ſtammte 
Maria Therefia doch nur in weiblicher Linie ab, 
und. verlangte deshalb jest, bey _ Ausgang des 
baherſchen Maunnsſtamms, bag demſelben verlie⸗ 
5 3 hene 


freitenden Döfen bekannt gemachten Hffentlichen Sarif. 
gen, fo wie auch viele von Privatmannern verſuchte 
Erbrterungen, findet man aufbewahrt in wen Sun 
Inngen: . 1 
V Ubhandiungen und Materialien zum 
neuehen deutſchen Gtaatsreht. Berlig, 
770. Der Herausgeber war Prof. Haufen iu 
Srankfurt an der Oder. 
3) Vollkänbige Sammlung von Staatée⸗ 
- foriften um: Behuf der bapverfben 
Geſchichte. Srankfurt und Leipzig 17785 .berem, 
Herausgeber ber Vrofeſſor Aradt zu Leipzig war, 


Auf Diefe Sammlungen vermeifen wir Leſer, welche 
noch vollKändiger Ad unterrichten wollen. Uns genügte 
es, bier die Hauptpunfte und den Geiſt anzudenten, 
in welchem der Streit geführt worden. 


a3) Unter den Kaifern batte er nachder dem Namen U - 
dert ın, N 


_ 


7 


1778 Oeſterrelchs Veſthuahme baherſcher Sande wurde 

durch dreifache Anſpruͤche begründet. Der erſte und 

wichtigſte derſelben ging auf einen ſehr betraͤchtlichen 

Theil des eigentlichen Herzogthums Bayern, denje⸗ 

nigen nämlich, ber unter dem Namen Niederbayern 

don einer bereit im Jahr 1425 mit Herzog Johann 
erloſchenen fogenannten Straubingefign Linie beſeſſen 


— — war. 


Ehurfärkt. Durchlaucht au Saächſen redt% 
begründete Anfprüäde an die baperfde 
Allodial«-Verlaffenihaft,“ Die den Staats⸗ 
Minifter Zreibrn. von Gutſchmidt jum Ver 

“ faffer bat, wenigſtens unter feinen Augen gemadt if. 

"Die dferreihiihe Hauptſchrift if. unter dem Titel: 

\ Unparthepiſche Gedanken über verfhie 
dene Sragen bey Gelegenheit der Suc 
ceffion Marimilian GZofepps _erfcien. 

. Bor Verfaffer ik von Schröter, ein burd meh 
sere gelebrte Schriften befannter und verdienter Publi⸗ 
ei. Hr. v. Hormapr bat eine Biographie von 

ihm gegeben im Öfterreichifhen Plutarch, Xıtes Band⸗ 
den. Obgleich Schroͤters Schrift nur ala die Ar 
Beit eines Privargelebrten erſchien, fe bewies doc ihr 
Indalt, daß fie mit Willen und auf Befehl des Hofed 
gefchrieben fep. Sie theilte zuerſt, doch nur im Aui⸗ 
zuge,’ die beiden Urkunden mit, auf welche Oeſter⸗ 
reich fein Recht an Niederbapern gründete. Erſt viel 
fpäter erſchien die Hauptſchrift des Hofes: „Ihr 
Kaiſerl. Königl. Apoſtoliſch. Majeſtät 8er 
rehtſame und Manfregein in Abſicht anf 
bie bayerfde Erbfolge“ — Wahrfeeislid | 
hatte auch dieſe benfelben Verfaſſer. Alle von den 
oo ‚ fe 


⁊ 


“ 
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war. Wegen bed Umfanges, bei biefer Landestheil 178 
gehabt habe, bezog man ſich auf einen Theilungsbrief 
vom Jahr 1353, und:das Recht an denſelben gründete 
man baralıf, daß Ratfer Sigismund feinen Schwie⸗ 
gerſohn Herzog Albert V #3) von Oeſterreich, deſſen 
Mutter des lezten Straubingeſchen Herzogs Johann | 
Schwefter gewefen, 1426 mit biefem Lande belehnt 
babe. Von biefem Herzoge Albert V fiammte 
Maria Iherefia doch nur in weiblicher Linie ab, 
und verlangte deshalb jest, bey Ausgang des 
bayerſchen Maunnsſtamms, das demſelben verlie⸗ 
53 hene 


Breitenden Döfen bekannt gemachten Hffentlichen Schrif⸗ 
gm, fo wie auch viele von Yrivatännern verſuchte 
Erbrterungen, findet man aufbewahrt in zwep Samm⸗ 
lungen: 1 
») Abhandlunzen und Materialien zum 
nenehen deutfben Staaterecht. Berlin 
778. Der Herauögeber war Yrof. Haufen iu 
Sranffurt an der Oder. 
3) Vollkändige Sammlung von Staate⸗ 
forifren sum Behuf der bayerfben 
Geſchicht er Frankfurt und Leipzig 17785 deren 
Herausgeber ber Vrofeſſor Arndt zu Jeipzig war. 


Auf Diefe Sammlungen vermeifen wir £efer, melde 
noch vouttandiger ſich unterrichten wollen. Uns genägte 
ed, bier die Dauptyunkte und den Geiſt anzudeuten, 
in welchem der Streit geführt worden. 


a3) Unter den Kaifern batte er nachder dem Nam üb - 
bert ıı, R 


- 


8s Erfſtes Kaplth. 


1778 bene fand *).: Doch weber bie Urkunde, durch 


welche dieſe Belehnung gefchehen: ſeyn ſollte, noch 


jener Theilnngs⸗Brief, ber bie Graͤnzen bes 


Landes, mit. bem belehnt worden, befkimmte, 
wurben gleih anfangs, fonbern erfi ſpaͤter im 


Fortgange ber Ynterhanblung_mitgetheilt. -Dens 
noch hatte Carl Theodor den Anfpruch als güls 
tig. anerfannt, ſogar fi mit der Verbindlichkeit 


des Beweiſes belaſtet, daß dieſe oder jene Orte zu 
ben von der Straubingeſchen Linie beſeſſenen Lan⸗ 


destheile nicht gehoͤrt haben. Dieſes hatte die 


Folge, daß bald darauf Irrung uͤber den Umfang 


dieſes Landes entſtand, und der Churfuͤrſt durch in 


feinem Archiv gefundene Urkunden bewies, Oeſter⸗ 


reich habe eine große Menge Orte in Beſiß genom⸗ 
"men, welde bie Straubingeſche Linie nie befeflen 


Batte, alfo auch Defterreih, nah eigner Be 
Banptung, nicht verlangen konnte. 


Bey näherer Unterſuchung ber Heſchchtlichen | 
Umftände, auf welde der Sfterreichtfche Anfprud | 
gegründet werben follte, ergab ſich Folgendes. 
Bey dem Ausgange ber Straubingefchen Linie, im 
Jahre 1425, waren bie in ben andern Linien de 
bayers 





IR Im Beilage B. eine Tafel beigefügt. 





24) Zur Ueberfiht aller Diefer genealogifhen Werbältnife 
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baderſchen Mannsſtammes lehenden Herzege una 1778 
fireitige Erben des eröffneten Schuß... . Kaifer Sigis⸗ 


munb erkannte fie.in.einem bald nad; Abſterben deA 
lezten Herzogs Johann an ſie erlaſſenen Schreiban 


als ſolche an, und exmahnte fie, ſich wegen Theje 
lung des ihnen angefallenen Landes (ba unter ihnen 


ſtreitig war, ob fie nad) den Köpfen. ober ben 
Grimmen geſchehen folle) gürlich ‚zu vergleichen; 


wenn fie bied aber nicht vermoͤgten, wolle ed ber 
Kaifer entfcheiben, Diefer ſehr angemeffenen Er⸗ 
klaͤrung zuwider belehnte Kaiſer Sigismund aber in 
folgendem Jahre feinen Schwiegerſohn, Herzog 

Albert V.von Oeſterreich, mit feinem Rechte, 


bad er an bad Niederland zu Wanern; habe obey, 
haben ſollte. Dieſes Herzogs Albert Mutter war 


Scweſter des lezten Straubingeſchen Herzogo, alſo 


war er deſſen Allodial⸗ Exbe, und. fein Recht konnte 


kein gtzhers ſeyn, als was in dieſem Verhaͤltniß 


begruͤndet war. Zu gleicher Zeit, und unter glei⸗ 
cher Formel, beliehe der Kaiſer die noch vorhan⸗ 
denen. vier Herzoge von Bayern, jeden beſon⸗ 
ders, „mit feinem Rechte an eben das Land 
Niederbayern. Menige Tage nachher erklaͤrte chen 


biefer Kaiſer, im Widerſpruch mit dem, was er. 
fo eben gethan, in einer.anbern Urkunde: das Sanb 
Niederbayern fey bem Reiche angefallen, und auf 


54 ben 


. 
2 
— — — — Mm _ 
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* ben Fall, baß dieſer Auſpruch guͤltig erkannt wärs \ 
de, ernannte: er- ben Deyzog- Albert V zum Statt⸗ 
balter des Landes, beltehe aber mit bemifelben feine 

an eben biefen Herzog vermaͤhlte Tochter Slifabeth 
and deren Erben, und erſt, wenn biefe nicht mehr 
"wären, ben Herzog Albert felbft und beffen Erben. | 
Macher übertrug eben diefer Kalfer bie Unterfus | 
dung der verfihiehenen Anfpräce erſt dem Churfuͤrſt 
von Brandenburg, nebft einigen andern Fürften, 
bann dem Churfuͤrſt von Mainz, welcher deohalb 
äh Mannengericht zuſammenberufen ſollte, und 
endlich that!er felbſt, mit Zuziehung vieler Fuͤrſten 
des Reichs, einen oberſtrichterlichen Spruch, durch 
welchen er die Herzoge don Bayern für vechtmäßige | 

Erben des ſtreitigen Landes erklärte und ſie mit 

beniſelben befich;, mobey er. ben von Ihm’: felbft, 
Namens bee Neichs, gemachten Anſpruch zuruͤck⸗ 
nahm, des Anfpruds des gr Albert aber gar 
aicht erwaͤhnte. 


"Alle dieſe widerſprechenden Sandtangen”t bes 
- Kaifer Sigismund wurden vom preußlfhen Hofe 
And dem Herzoge von Bweybräden bemerklich ges 
macht und unwiderſprechlich bewieſen, daß Bayern 
von alteſter Zeit her ein Reichd ⸗Mannlehn gewe⸗ 
fen, ip wicht ein Theil deſſelben an weibliche Nach⸗ 
Foms 
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kommen habe vererbet, eben fo wenig, bey noch 2778 
vorhandenem Mannsſtamnie des erſten Erwerbers, 
dem iReiche habe anheimfallen koͤngen; daß ber 
Kaifer dieſes andy ſelbſt eingeſchen, und deshalb 
don ſeinem unrechtlichen Verfuch, das bayerfche 
Haus ſeines Stammlandes zu berauben, zuruͤckge⸗ 
kommen fen. Auch wurde bemerkt, daß Herzog 
Albert Vund feiner Gemahlin Eftfaberh Manns⸗ 
ſtamm mit ihrem Sohn Ladislaus laͤngſt erlo⸗ 
ſchen ), heren weibliche Nachkommen in den Haͤu⸗ 
ſern Brandenburg und Oeſterreich aber noch dorhan⸗ 
ben feyen, jeboc, jenes von ber. älteften, dieſes von 
der juͤngſten Zochten Herzogs. Albert und Glifabeth 
abſtamme, alſo, wenn Kaiſers Sigismund Veleh⸗ 
nung gältig und jest noch Wirfüng haben Fönne, 
biefe ſich zu Gunſten des Hauſes Wrandenburg, 
nicht Oeſterrelchs, ‘äußern wuͤrde. Ueber alles dies 
ſes wurde noch, eine Urkunde Herzogs Albert V vor⸗ 
gelegt, durch welche dieſer Fuͤrſt im Jahr 1429 al⸗ 
Im von ihın gemachten Anſpruͤchen an das Nieder⸗ 
land zu Bayern feierlichft entfagt und dagegen von 
den bayerfhen Herzoͤgen eine Summe Gelbes ems 
pfangen hatte 7), Zulezt wurde fogar noch hoͤchſt 

E F 3° wahrg 
25) Ladislans Rard 2467 ohne Kinder, | 


%) Di von einem baperf@en Archivar 1062 gemachte Ab⸗ 
ſchrift 


— 


ea... ; 
n 


2778 wahrſcheinlich gemacht, daß bie. Urkunden, auf 
welche Oeſterreich ſich jegt berufe, vom Kaiſer Si⸗ 
giämund nie augsgeſtellt, ſondern von einem iu Der 
Geſchichte feiner Bei übel vericcuisten Betcäger 
ebläter feyen 7). 

Ale 





fgrift ber vom Hetzog Ulbert ausgehellten Meuuncie: 

tilons⸗Urkunde war dem ehemaligen Reichsboftath von 

Senkenbetg, einem großen Kerner der Geſchichte des 

MitrelaltttE, zugekommen, und’ deſfen Sohn, ver 

- ., Geffendarmkädiiige Megierungg.» Bileffor .uon Genfens 

berg, hatte Ge zufallig unter den binserfafenen Papie⸗ 

ren feines Vaters gefunden, mb aus ‚guter Yatriotis 

' fer Gefinaung dem pfälziſchen Hofe niitgetdeitt.' Ob⸗ 

gleich das ‚Hrigisal.im Münchner Archiv: nit gefun- 

den merden founte, fo bejengte doch ein ben bemfelben 

angefellter bejaprter Regiſtratvr eidlich, daß ibm dieſe 

‚Urkunde ſehr wohl bekannt :fap, ' weil :er fie im Jahe 

>... 3734, auf Befehl des damaligen Minißeriums, mehr⸗ 
‚mals babe abfreiben möflen. Nah, allen UmRänden 

“war am der Aechtheit "der Urkunde dicht zu zweifeln, 

und Die gegen biefelbe gemachteũ. Einwuͤrfe waren uns | 

bedeutend. Die harte Behandlung,. melde ber Frei-⸗ 

berr von Senfenberg, als er bald nachher nah Wien 

reifete, bafelbft erfuhr, bewies nur," wie unangenehm 

bortigem ‘Hufe Dis von ihm gemadte und mitgesbeilte 

Entbedung ſep. 


27) Michael von Priek, Grob zu Bunzlan und 
Protonotarius der Eaiferlichen Kanzley, war von Kais 
fer Sigismund ſelbſt im Jahr 1426 für einen Urkun⸗ 

. Dans Verfaͤlſcher oͤffentlich erklärt, umd haste, burd 
Be 
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Alle dieſe gehäuften Weweife ließen Uher den 1778 
0 plichen Ungrund bed Sfterreihtifchen Anſpruchs an 
Huskberbayern ger Leinen Zweifel. Es iſt in: ber 
That Fauım hegreiffih, wie Fuͤrſt Kaunitz es wa⸗ 
gen konnte, ſolche keine Pruͤfung beſtehenden Vor⸗ 
wände. ben denkenden Publikum vorzulegen und eine 
 amnzehtlihe Anmaaßung durch diefelben befhönigen 
gu wollen. Die Würbe bed eigenen Hofes wurbe 
durch ſolches Wetragen herabgeſezt. 


Der zweite oͤſterreichiſche Auſpruch ging auf eis 
nen Theil der Oberpfalz, der als Lehn der Krone 
Boͤh⸗ 


Zeugen überführt, ſelbſt eingeſtehen muͤſſen, dem Her: 
zoge Erich son Gachfen » Lauenburg einen falfiden son 
‚Ihm erdichteten Lehmbrief ausgeſteut zu daben. Hoͤcht 
werkwuͤrdig war es alſo, daß grade in eben dieſemn 
Jahbre die beiden Urkunden, auf weiche Oeſterreich fi 
test berief, von eben dem Michael Yriek ausgeſtelet 
und nur von ihm unterzeichnet waren, dagegen Die 
andern in dieſer Sache ergangenen Urfunben die Fais 
ferliden Kanzler unterzeichnet hatten. Alle dieſe Um⸗ 
Bände machten es fehr wahrfcheinlich, daß dieſer Be⸗ 
truͤger jene Urkunden erdichtet, Derieg Albert aber, 
um aler Unterſuchung über biefen Betrug aus zuwei⸗ 
Gen, feinen gemachten Anſpruͤchen foͤrmlich entſagt 
amd Mb wegen feiner Auodialforderungen mis -einer 
Summe Geldes Hatte abfinden laſſen. Diefed anges 
nommen wurde es auch erflärlih, marum Kaifer Bis 
gismund in feinen leiten Urtheils« Spruch der Uns 
ſpruͤhe Herzogs Albert gar nicht gedacht hatte. 


2. Rap 
2778 Böhmen nur dem bayerfhen Churhauſe verlichen, 

mach beffen jetzigein Erlbſchen alfo bem Lehnherrn aus 
sefallen ſey. Gegen dieſe Behauptung wurbe, mit 
Worlegung urkundlicher Weweife, gezeigt: ber in 
Anſpruch genommene Theil der Oberpfalz ſey vom 
gemeinſchaftlichen Ahnherrn erworbenes Stammland 
des Wittelsbachiſchen Hauſes, das durch alte Ver⸗ 
traͤge zuerſt dem pfaͤlziſchen Stamme zugetheilt, zwar 
nachher an die Krone Boͤhmen gekommen aber 
von dieſer wieder dem pfaͤlziſchen Stamme verlieben: 
and von bemfelben bis auf Ehurfürft Friedrich V | 
befeffen war. Lezterer, führte man welter an, habe 
burch feinen ungluͤcklichen Verfuh, die böhmifche 
Krone dem Kaufe Defterreidy zu entreißen, im breis 
igjährigen Kriege. dieſes Sand verwirkt, und dur 
den weftphälifihen Frieden fey dieſes böhmifche Lehn, 
ſo wie die ganze Dberpfalz ‚, dem bayerfchen Stamnte 
zuerkannt, mit ausdruͤcklicher Bedingung jedoch, daß, 
wenn dieſer bayerſche Stamm ausgehen, der pfaͤl⸗ 
sifhe aber übrig bleiben ſollte, alsdann bie Oberpfalz, 
ohne einige, Ausnahme, dieſem leztern wieber anfalle, 
Da nun der vorgeſehene Fall jezt eingetreten ſey, ſo 
koͤnne die Krone Boͤhmen darchaus kein Recht des 
Anfalis behaupten, ſondern die ganze Oberpfalz, 
mit- Einfluß des darin befindlichen böhmifchen 
CLehns gebbre jezt, nach beſtünmter Vorſchrift des 

weſt⸗ 


— 
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weßphätifgren Friedens, dem Yfälzifhen · Seunune, er 
grade. ımter eben den Verhaͤltniſſen unter weichen 
der bayerſche bieſes Laud bisher beſeſſen habe, 


Der dritte oͤſterreichiſche Anſpruch betraf die it 
Schwaben belegene Herrſchaft Mindelheim. Kaiſer 
Matthias, wurde behauptet, habe im Jahr 1614 
dem Erzhauſe auf dieſe Herrſchaft Anwartſchaft er⸗ 
theilt. Auch hieruͤber wurde die beweiſende Urkunde 
nicht vorgelegt. Vekannt war indeß, daß das Haus 
Bayern von eben dem Kaiſer Matthias im Jahr 
1618 mit Mindelheim beliehen, und daß weder das 
mals noch in ber Folgezeit bey verſchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen, welche das Laͤndchen erfahren, des öfters 
reichiſchen Anſpruches je gedacht ſey. Den Hausver⸗ 
traͤgen gemaͤß behauptete alſo das ges Pfalz / es 
fen jezt ihm angefallen, 


Das Erzwungene und Heworgefucht ſammtli⸗ 
her. oͤſterreichiſcher Anſpruͤche entging keinem Unpars 
theyiſchen. Die Anerkennung derſelben von dem 
Churfuͤrſt Carl Theodor konnte ihnen nicht mehr 
Werth beilegen, als ſie wirklich hatten. Er ſelbſt 
geftand in einem Schreiben an ben Herzog von Zwey⸗ 
bruͤcken: er fen vom Wiener Hofe fo gedraͤngt wor⸗ 
den, daß er, um nicht einer gewaltfamen Ueberzle⸗ 
bung feiner Lande, und felbſt ver Hauptſtaht ſich 

aus⸗ 


ea 


1778 dnsunfeßen, in die verlangten Abtretungen babe 
willigen müffen. Aber wäre and) feine Ueber⸗ 
laſſung derſelben freiwillig gefchehen, immer blieb es 
gewiß, daß fie die Lehnsnachfolger nicht ber vom ers 
fien Erwerber berfommenben Rechte und Lande zu 
berauben vermogte. Churfürft Carl Theodor Fonnte 
hoͤchſtens für bie Zeit feines Lebens altes Stamms 
land feines Haufes einem Fremden überlaffen. Als 
man zu Wien durch die Stärke der Gründe zu fehr 

ſich in die Enge gebracht fahe, wollte man wirklich 
behaupten, nur lezteres fey gefchehen. Dean erflärs 
te fi) bereit, mit dem Herzoge von ‚Zweybrüdeen, 
wenn er bereinft zur Nachfolge berufen würde, ein 
nened Abkommen zu treffen. Aber der Inhalt der 
GSonvention vom dritten Januar widerſprach offenbar 
diefer Behauptung. Durch diefelbe war bie Abtre⸗ 
tung von Carl Theodor auf immer für alle Exben 
und Nachfolger gefhehen, und fiher war es bey ders 
felben. nicht die Abficht des Wiener Hofes gewefen, 
von ben fanden, die er felerlichft in Beſitz genom⸗ 
men, nur den Nießbrauch während Carl Theodors 
eben zu erwerben, noch Eonnte befien Lehnserben 
wirklich zugemuthet werben , fich allen den Unannehms 
lichkeiten auszufeßen, welche ein dereinſtiger Ruͤckfall 
der für eine unbeftimmte Zeit entzogenen Lande noths 
wendig für fie haben mußte, _ 
So 
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ſchen Danfes in faͤmmtlichen hinterlaffenen Sehnen des 
derfiorbenen bayerſchen Churfuͤrſten war; eben fo ges 
wiß konnte deſſen Allobial⸗ Erbſchaft nur ſeiner ein⸗ 
zigen hinterlaſſenen Schweſter, der verwittweten 
Churfuͤrſtin von Sachſen, zufallen. Wenn die Kai⸗ 


ſerin⸗Koͤnigin wegen ihrer Abſtammung von bayer⸗ 


ſchen Prinzeſſinnen des 160ten und 17ten Jahrhun⸗ 
derto auch als Allodial⸗Erbin auftreten wollte; fo 
waren bie noch vorhandenen Nachkommen aller uͤbri⸗ 


gen ſeit Jahrhunderten vermaͤhlt geweſenen Töchter 


des Kaufes Bayern zu gleicher Forderung 29) bes 
rechtiget. Der Allodial⸗Nachlaß des lezten Chur⸗ 
fuͤrſten mußte dann unter ſehr viele deutſche und eu⸗ 


ropaͤiſche Regenten⸗Haͤnſer zerſplittert werden, die 





fo gut als das oͤſterreichiſche in ihren Stammtafeln - 
baperfche Prinzeffinnen ald Urs und Aeltermütter 


auffuͤhrten. Der Wiener Hof Fam hier mit: allges 


mein angenommenen Rechtsſaͤhen, je mit eigenen 
Behauptungen, denen er feine Lande verdankte, in 
auffallenben Widerſpruch. Denn, galt nicht der 


Grunbfatz, daß bie naͤchſte weibliche Verwandtin bes 


tezten maͤnnlichen Beſitzers die Nachkommen älterer 


Toͤch⸗ 
38) Das berjogliche Haus Würtenderg verfuchte wirküch 
Die feinige geltend zu machen. 


6. Erſtes Rank « 
2778 Töchter ausfchließe ſo hatte Marla harte in dee 


- Erbfolge ber oͤſterreichtſchen Monarchie, als Toter 


Kaiſer Karls VI, ven Töchtern deſſen öltern Bru⸗ 


ders, Kaiſer Joſephs I, d. i. den Haͤuſern Bayern 


md Sachſen nicht vorgehen koͤnnen. 


"Dar, Kalſer hatte, Namens des Reiche, thehs 


tere von dem erlofchenen Churhauſe beſeſſene Herr⸗ 
ſchaften, als eröffnete Lehne, militaͤriſch befegen, da⸗ 


bey aber einem Sehen, der an dieſe Lehne Auſpruch 


zu haben vermeine , ‚feine Rechte vorbehalten laſſen. 
Dieſes Verfahren fchien allerdings ver Verfaſſung 


gemaͤß, nur drang der preußiſche Hof "Darauf, der 
Kaifer. ſolle, wie feine Wahlfapitulation ihn dazu 


verpflichte, über dieſe Sehne nicht anders als mit Bes 


rathung ded Reichs verfuͤgen, vor allem zuvoͤrderſt 


die Frage, gleichfalls mit Zuziehung des Reichs er⸗ 
brtern laſſen: ob dieſe Lehen wirklich erlediget, ober, 
nach Abgang des bayerfhen Stammeg, bem überles 


benben pfälzifehen angefallen feyen?.- De Herzog vor 


Zweybruͤcken behauptete lezteres, weil durch die 
Hausvertraͤge ausdruͤcklich beſtimmt ſey, daß alle 
von einem Stamme des Geſammthauſes gemachten | 





Erwerbungen nach deifen Abgange dem andern zufals 
len follen. Dergleihen Verträge deutſcher Fürftenhäus 


= für waren, nach dir. Rea sreauus. we aud) 
rnit. ber 
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der Kaſer zu ihrer Aufecchthaitung verpflichtet. 1778 
Innmner war e8 klar: nicht der Kaiſer allein mußte 
über biefe Frage eutſcheiden wollen. Seine Wahl 
kapitulation (Artikel 11) verband ihn beſtimmt, bey 
folder Eutſcheidung das Meich zuguziehen; es ges 
ſchahe aber jezt Fein Schritt, um biefer Pflicht ein 
Sentige:zu tun, und alle bayerſche Lehen | plieben unter 
aͤſterreichiſcher Verwaltung und von. Meg 
Hauetawren beſeztt | 


Auf eines: siefer kopen, bie Landgrafſchaft 
Leuchtenberg, machte das herzogliche Haus Mecklen⸗ 
burg / Kraft einer. vom Kaiſer MaximiliauJ echajs 
tenen Axwartſchaft, Anſpruch. Der Herzog von 
Zweybruͤcken widerſprach beihfelben und ‚der preugifche: : 
Hof verlangte, and) biefer fireitige Gegenſtand fofe 
von Kaiſer und Reich unterſucht und. entſchieden 


Der Wiener Hof war zu entſchloſſen, ſeine Us 
ſichten Ducchzufegen, als daß ihn irgend etwas hätte 
bewegen koͤnnen, bie gethanen kuͤhnen Schritte zuruͤck⸗ 
juthen. So ſehr Maria Thereſia die Erhaltung des _.. 
Friedens bey herannahendem Alter wuͤnſchte, fo eu | 
Iaubte doch der Ehrgeiz ihres. Sohnes kein Nachge⸗ 
ben; auch beit ſtolzen Sinne des Fuͤrſten Kaunig 

v. Doms Dıstn, 1 Th. G war 


3 Efe Rapik 
1778 wer vieſes nicht gemäß. Des: Herzogs von Zwey⸗ 
brůcken gruͤndliche Darſtellungen, Herzbergs lichtvolle 
Staatoſchriften überzeugten gauz Deutſchland; nur 
in Wien'konnten fie Beine Aenderung ber Geſinnung 
bewirken. Immer beftand mon hier darauf, das 
Recht, ſich über ſtreitige Gegenftände zu vergleichen, 
"gebühre jeden Privatmanne, fo auch jedem Retchs⸗ 
ſtande. Da die Kaiſerin⸗Koͤnigin ſich mit der 
Hauptperſon, dem Churfürften, verglichen Habe, fo 
fey Fein Dritter ermächtiget, die Gründe, bey denen 
er ſich beruhiget, neuer Pruͤfung zu unterwerfen. 
Zulezt ſchien Fuͤrſt Kaunitz aller weitern Diskuſſüon 
ein Ende: machen zu wollen, indem er, ohne auf vie 
vom preußifchen. Hofe vorgelegten Gründe ſich weiter 
8 —* einzulaſſen, erklaͤrte: ſein Hof werbe bie durch Ver⸗ 
trag erworbenen Beſitzungen nicht zuruͤckgeben, auch 
nicht zugeben, daß ein Reichoſtand ſich zum Vor⸗ 
mund und Richter feiner Mitſtaͤnde aufwerfe; gegen 
Jeden, ber diefes unternehme, werde er ſich zu vers 
theidigen wiffen, auch gegen einen ſolchen fi in den 
Sal eines Angriffkriegs verſezt glauben. In glei⸗ 
"hen Sim erklaͤrte anf dem Reichstage der oͤſterrei⸗ 
chiſche Geſandte, daß bie ‚Raiferit- Königin ben 
Richterſtuhl des Königs von Prenßen in dieſer fr Base 

nicht anerkennen ne 


Zu 
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Zu eben der Zeit, ba diefe Erklaͤrangen geſcha⸗ 1778 


ben, wurden bie oͤſterreichiſchen Truppen aus ben 
entfernteren Gegenden in Ungarn, Italien und ben _. 
Nieberlanden in Vewegung gefezt, und in Böhnten 
gegen bie ſchleſiſche Graͤnze zuſanmengezogen. Kai⸗ 
fer Joſeph II begab ſich ſelbſt zu dem verſammelten 
Heer. Friedrich beſorgte einen Einfall in feine Lan⸗ 


de; dieſe Beſorgniß hatte aber wenig Wahrſchein⸗ 


lichket. Man wußte, daß Maria Thereſia ben 
Ausbruch eines Krieges hoͤchſt ungern ſahe, und 
man kounnte vorausſetzen, daß der Kaifer, obgleich 
er den Krieg fehr wuͤuſchte, doch ſowohl ans Scho⸗ 
sung für feine Mütter, als auch and Ruͤckſicht für 
Frankreich und Rußland, Alles ihut werde, wit 
nicht den Schein des angreifenden Theils zu haben, 
Prinz Heinrich, Aberhaupt biefern Kriege abgenelgt, 
widerfprach lebhaft ben Weforgniffen und Vermuthun⸗ 
gen bes Koͤnigs. Diefer beftand aber auf feiner Anſi cht 
uny zog gleichfalls ſeine Truppen zuſammen; einen 
Theil bey Berlin, dieſer wurde den Befehlen bed 
Prinzen Heinrich uͤbergeben, und war beſtimmt, im 
Fall des Krieges, mit den ſaͤchſiſchen Truppen vers 
eint, in Boͤhmen einzuruͤcken. Die uͤbrigen preußiſchen 
Heere wurden in Schlefien und Glatz, nahe an ber 
böhmifchen Gtaͤnze, zuſammengezogen; zu biefen bes 


‚gab ſich der Koͤnig ſelbſt. Noch wurden indeß die York 
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1778 Unterhänbfungen nicht abgebrochen. Der Katfer fieng 
dieſelben an, wohl vorziiglid um Zeit zu geroinnen, 
da er zum Kriege‘ noch nicht genitg geräftet wer. Zu 

Schoͤnwalde bey Silberberg erhielt Friedrich einen 
eigenhoͤndigen Brief biefed Monarchen, aus Olmuͤtz 
datirt, worin diefer mit fehr frennblichen und gefällis 
gen Worten bezeugte, wie ſehr er wuͤnſche, das gu⸗ 
te Verſtaͤndniß möge nicht unterbrochen werben, Cr 
fügte den Entwurf eines Vergleichs bey, durch wels 
chen man ſich verſtaͤndigen koͤnne. Nach demſelben 
ſollte der Koͤnig die Guͤltigkeit der Convention vom 
dritten Januar anerkennen, auch im Voraus ſich mit 
jedem Tauſch zufrieden erElären, ber noch ferner 
zwiſchen deni Wiener Hofe und Carl Theodor ge 
troffen würde. Dagegen follte er die Zuſicherung eis 
halten, daß Oeſterreich die bereinftige Verbindung 
der fränfifchen Markgrafthuͤmer mit dem preußiſchen 
Hauptſtaat, auch jeden Tauſch derſelben mit andern 
gelegenen Landen gern zugeben und ſogar befoͤrdern 
werde, vorausgeſezt jedoch, daß bey den Austaus 
ſchungen Alles fo eingerichtet würbe, um jede neue 
unmittelbare Berührung von Defterreih und Preußen 
zu vermeiden. Sichtbar war diefes Vorſchlags Ab⸗ 
fiht, die Aufmerffamkeit von dem Punkte bes 
Rechts in dem oͤſterreichiſchen Werfahren abzulenken 
und du ch vorgehaltenes eigenes Sntereffe ben König 

| zu 
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| zu bewegen, ſich zu ‚Entwürfen beiberfeitiger Conves 1778 

vienz zu vereinen... Wielleicht hoffte man, Friedrich, 

' bey: ber jeßigen Entfernung von feinen Miniſtern, in 

einer günfligern Stimmung zu finden.. Uber feine 
Antwort bewies bald den Ungrund biefer Hoffnung. 
Er bezengte, wie aufrichtig auch er wuͤnſche, bie Rus 
be nicht geflört zu fehen; aber auf den gemachten 
Vorſchlag, fezte er hinzu, koͤnne er ſchlechterdings 
nicht eingehen. „Ich habe, fagte er, burdaus Fein _ 
„perſoͤnliches Intereſſe bey der Sache; aber Em... - 
„Majeſtaͤt müßten mic Ihrer Achtung unwerth hals 
„ten, wenn ich zugebe, baß ber Kalfer nach feiner . 
Willkuͤhr mir Reichslanden verfährt, und. wenn ich 
„die Rechte und Freiheiten aufopferte, welche id 
„ſelbſt und meine Mitchurfuͤrſten von unſern Vorfah⸗ 
„ren ererbt haben. Es wird mir gewiß ſehr hart 
„fallen, gegen einen Fuͤrſten zu kaͤmpfen, den ich 
„perſoͤnlich achte nub liebe; ich ſehe auch wohl ein, 
„wie gelegen Bayern dem oͤſterreichiſchen Hauſe iſt; 
„aber da ihm jedes Recht zu deſſen Erwerb fehlt, ſo 
„muß ich bitten, andere Vorſchlaͤge zu thun, bey 
„welchen bie Rechte bes Herzogs von Zweybruͤcken 
„nicht verlegt werben, auch ber Churfürft von Sach⸗ 
„fen, ber, um ben Frieden zu erhalten, von feinen 
„Forderungen. wol etwas nachlaffen wird, befriediget 
zyjwerbe.‘ — ‚Zu allen billigen Ausbanfromitteln, 

63* ver⸗ 
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oa Erſtes Kapite1l. 
78 perfücherte ber Boͤntg, werde er init Freuben mit⸗ 


⸗ 


wirken, weil dieſes ſeinen Pflichten, und dem Platze, 
Ben er behaupte, gemaͤß fen; Die Nachfolge ſeines 

Hauſes in den fränkifchen Diarkgrafthämern fey übris 
‚gend ein ber, jeßigen Angelegenheit ganz fremder Se 
genſtand. Das Recht diefer Nachfolge ſey entſchie⸗ 


pen; aller WBahrfcheinlichkeit nach aber werde ker 


König den Anfall jenen Lande nicht erleben, ba der 
- Markgraf, fein Neffe, fo viel jünger an Jahren fen 
Friedrich verfihert dem Kaifer, daß er mit einem 


Bruder nicht offener reden koͤnne, entſchuldiget · uͤbri⸗ 


gens, wenn er, als ein alter Soldat, in ſeinem 
Schreiben gegen das Cerimoniell gefehlt haben follte, . 


„Ich habe, ſagt er, weder Miniſter noch Schreiben 
„bey mir, und vierzig Meilen in der Runde Nie⸗ 


v„mand, ber mich hierin unterrichten Eönnte!i — 


Es wurden noch einige Briefe gewechfelt 9), worte 


beide Monarchen mit vielen Complimenten bezeugten, 
wie leid e8 ihnen thue, ſich fhlagen zu mäflen, «8 
abes hoch nicht anders werde feyn koͤnnen, da es gar 


nicht möglich fiheine, fich uͤber hie ſtreitigen Gegens ' 


Hände zu verſtaͤnbigen. Friedrich wuͤnſchte jedoch 

febr 

19) ©. biefe Eorrefpenden; in Oeuvres posthumes de 

Fröderie II Tom. V, and in Seriberae Ro- 
weil Tore. I, 
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ſehr ernſtlich, einen Krieg zu oermeiben ber ibm 1778 


bey feinen Alter aͤugerſt laͤſtig wurde, und ber alle 


Bemuͤhungen zur innern Aufnahme feinen Lande zu 


unterbrechen dxohte. Maria Thereſta ging aus mos ° 


nliſchen und religiöfen Gruͤnden eben fb ungern dar⸗ 


ati, ihre Staaten, einem Kriege audzufegen, um 
Anſpruͤche zu behaupten, welche zu machen fie nur- 
daB Anbringen ihres Sohnes und das Anfehen eines 


sel geltenden Mipifiess hatten bewegen Tönnen, - 
Auch Kaifer Joſeph wuͤnſchte noch einigen Aufſchub, 
da cin großer Theil der Truppen noch auf dem 


Marſch und weit entfernt, auch bad Heer noch nicht 
wit allen erforderlichen Beduͤrfniſſen verſehen war, 


‚Auf bie Correſponderz beider Monarchen folgte alſo 
| ein peuer Verſuch, ſich durch Unterhandlung zu vers 


cinigen, welde zu Perlin zwiſchen dem preußiſchen 
Misifterio und. dem aſterreichiſchen Geſandten, Graf 
Gobenzl,. eröffnet wurde, Dieſer ermeuerte den Antrag, 
die Convention vom britteg Fannar-follte als gältig 


anerkannt und Defterreich zugeftanden werben: burg -' . 


Zauſch noch mehr Theile gon Bayern, oher andy dat 
Ganze gu ſich zu bringen, wogegen auch Preußen erg 
laubt wärbe, Anſpach und Bayreuth zu erwerben 


0 ther dieſt Sande jeden Hg vortheithaſten Zauſch 
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ich Offendar ſuchte der ' Riemer Sof; ohne alle 
Ruͤckſicht auf das Recht feiner Anſpruͤche, bie Sa⸗ 
dm ſo einzurichten, wie es den Vortheilen, ber 
welche beibe Hoͤfe ſich verſtaͤndigen Fönnten, gemäß 
ſey. Dieſes Recht der Convenienz⸗Politik, wis man 
es nannte, wurde von ihm oͤffentlich als ber Erund 
beiderſeitiger Handlungen aufgeſtellt. Habe man, 
dachte Fuͤrſt Kauntz, über die Theilung Polens eins 
werben koͤnnen, fo werde man auch In ber jeßigen 
Sache ſich endlich verftändigen. „Ein Hof, fagte 
„dieſer Miniſter, fege ſich nur immer in die Stelle 
„'des andern; Jeder verlange-pon dem Andern Immer 
„nur das, wag er im gleichen Falle für ſich verlangen 
wird, Wenn Preußen der durch die Umſtoaͤnde 
„bargebotenen Vergrößerugg Oeſterreichs jest nicht 
nywiderſpricht ſo wird Oeſterreich auch einft gern zu⸗ 
gehen, da Preußen in Franken ‚, ober Such yals 
„enden Vertauſch feiner dortigen Stammlande fi 
pbergrößlere, Geſchiehet erſteres aber nicht, ſo wird 
sied ſolche Vergroͤßgerung nimmer zugeben. Beide 
„Maͤchte, / ſchloß er, handeln weiſer, wenn ſie ihre 
„Vortheile gegenſeitig befoördern, als wenn eine 'bey 
„andern entgegenarbeitet, und beide ſich ſchwaͤchen. — 
Der preußiſche Hof blieb unwandelbay dabeh; es 
komme hier gar nicht darauf an, was dem einen oder | 
andern Hofe paſſend und nüzlich fen, ſondern allein 
— days 
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barauf, wes ·einer mie Recht und: Bad Geuabſates 1778 


dentſcher Verfaſſng hehaupten und in Anſpruch nche 
men Pine, Dieſe Verfaffung ungefränkt aufrecht. 
in erholten, ſey das Wichtigſte von Yllem. Preu⸗ 

fen erklärte, es verlange nicht, fi anf Koſten die⸗ 
fee Verfaſſung zu vergrößern, koͤnne aber dedhalb 
and, nicht ruhig zuſehen, wenn Defterneich ſie zu ſei⸗ 


nem Vortheil nach Willkuͤhr umſtoßen wolle, Dar 


ber Churfuͤrſt Earl Theodor nur durch angebyohete 
Gewalt zu ber eingegangenen Convention geudthiger 
fey, fo muͤſſe vor Allem biefer entfagt und. bad gee 
waltfan in Mefig genommene Gräd von Bayern 
wieber herausgegeben werben. Der Fünftige jest. nur 
noch mögliche Ruͤckfall der froͤnkiſchen Darkgrafthls 
mer ſey, als ein gar nicht freitiger Gegenſtand, Fels 
per Unterhaudlung Bebürfig. J 


Miemand konnte verkennen, Daß das Rede auf 
deu Seite bes preuſfiſchen Hofes war, und der Öfiere- 
reichtſfche nur deshalb einem bereinftigen Erwerb Preu⸗ 


Ben widerſpreche, um deſſen Cinſtiimmung zu feiner 


jchigen Vergrößerung zu erhalten. Die Grunbfäge, 
don denen beibe Kabinette ausgingen, waren einander 
ya ſehr entgegengeſezt, als daß eine Einigung unter Ihe 


ren moͤglich geweſen waͤre. Dennoch wuͤnſchte Frledrich 


fo ſehr den Krieg zu vermeiden, daß er dom des 
65 Stren⸗ 
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778 Spenge feiner Grundſaͤte etwas nachtalafſen and 
Bein: Wiener Hofe einige Mortheils zuzugeſtehen bes 
ſchloß. Sr ließ beshalb antragınt..ed möchte ein 
Harte Vergleich zwifchen dem Wiener Hofe und dem 
Ehurfuͤrſten Carl Theoder, jeboch niit Zuziehung bes 
Herzogs von Zweybruͤchen imd bed: Chuvrfuͤrſten von 
Sachſen, unter feiner, BES Koͤnigs Mitwirkung, ges 

_ Abloffen werden. Durch dieſen Vergleich ſollte, nach 
bem preußiſchen Vorſchlage, ber Wienen Hof zwey 

Bbayerſche Diſtrikte, an der Donau und an ben Inn, 

der eine an Böhmen , ber’andere: ay das Erzherzog⸗ 
thum gränzend, erhalten, und dagegen bem: pfaͤlzi⸗ 
ffhen: Hauſe zwey dieſem wegen ſeiner rheiniſchen Bes: 
ſiungen gelegene kleine Provinzen, Limburg und 
Geldern, abtreten, auch dieſes Haus mil-bem groͤ⸗ 

Bern Theil der vom bayerſchen Mannsſtamme befeſ⸗ 
ſenen Rejcholehne, jedoch mit Mindelheim und Wie⸗ 
ſenſteig das ſaͤchſiſche Ehurhaus beleihen, zugleich 
ben Lehnsrechten ber Kroke Möhren ber einen 

. hell der Dberpfalz und fiber einige Diſtrikte in 
Sachſen, und in den fäntifgen Martgranbincen 
emſagen. J 


"Der Berliner bef glaubte durch dieſen —F* 
Ser Tonvenienz⸗Politik fo viel nachzugeben, als es 
fegenb moͤglich ſey. DOeſterreich ſollte durch denſelben 
N or . gegen 
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gegen Aufopferung zwei entlegener Beinen Ptovin⸗ 7778 
zen uud eipiger wenig wichtigen Lehnvechte in fremden | 
Landen zwey hebeutende ihm fehr gelegene Diftrikte 
erwerben. "Der König hoffte alfe, ‚dev Wiener Hof 
werbe mis biefer Vergroͤßerung zufrioden ſeyn, Abes 
Fuͤrſt Kaunitz fah die Sache ganz auders an, Er 
fand es eine uͤbertriebene Zumuthung, daß ſein Hof 
Lande, bie er bereits durch Vorgleich erworben 
hatte, wieder abtreten und nur durch zu gebendes | 
Aequibalent einige. Diftrifte von Wayern erwerbenj 
auch noch obendrein eigene Rechte auſopfern and da⸗ 
durch zus Befriedigung bes Ehnrfaͤrſten von Sachſen 
beitragen ſollte. Solche Forderung ſchien diefen 
Miniſter um ſo unbilliger „da er immer ben Erwerb, 
welchen fein Hof jezt machen wollte, wit dem derein⸗ 
fiigen Anfall ber fraͤnkiſchen Markgrafthuͤmevt fir _ 
Preußen in gleiche Linie ſtolfte. Rochmals Boten 
feine Genehmigung nicht nux zu dieſem Anfall, ſonderu 
euch zu eines bebentenden Vergroͤßerung dadurch an, 
daß es dem Könige erlaubt feyn folle, Pie brandenbur⸗ 
giſchen Lande in Eranken an daß Chushaus Sachſen 
- gegen die Lauftg zu vertauſchen, anf welches Land in 
denn Fall die Krone Böhmen ihren Ichnherrlichen 
Rechten ſpwohl, als dem ihr gebührenben Radtat zu 
ertlagen fich vera erkläre I & 
3 


90) Dard) den nv Srichen Den 1635 war die aut an 
| | ur⸗ 


3 Ze Et Rapu. y 


SGewiß war: biefer Vorſchlag fehr eigens. 
cht leicht konnte don Preußen ein vortheilhaſterer 
werb gemacht werden, als der einer bedentenden 
ſehr induͤſtriaͤſen Menſchen bewohnten Provinz, 
don einer Seite an die Mark Brandenburg, 
ı ber andern. an Schleſien graͤnzte. Wenn Frie⸗ 
ch ſich auch hy ein ſolches Auerbieten nicht bewe⸗ 
fie, von ſeinem Widerſpruch gegen Oeſterreichs 
rgroͤßerung abzulaſſen, ſo mag die · Ueberzeugung 
tgewirkt haben, daß ber ſachſiſche Churfuͤrſt nur 
hſt ungern zur Abtretung alter von ſeinen Vor⸗ 
wen ererbter Lande einwiſligen werde, und daß 
y der wirklichen Tauſchunterhandlung ſich · Schwie⸗ 
kelten finden bheften, welche in mannichfache 
skuſſionen verwickeln, am Ende die Ausfuͤhrung 
nz verriteln Ehunten, Auch machte ber König. be⸗ 
gen, daß bie Annahme dieſes Vorſchlages ihn 
m. ierer Hefe abhaͤngig machen und das Ver⸗ 
‚uen feinep Mitſtaͤnde, welches ſein bisheriges 
tragen in ſe hohem Grade erworben, ihm wieder 
gehen würde. Gewiß iſt es, daß Friedrich ſich 
rch alle augebotenen Vortheile nicht einen Augen⸗ 
Ehurſachſen von ber Krone Göhmn,. «is ein kant 


lebn, aud wit Bedingung des Rückfals, wenn eink 
das damalige Ehurhaud erlöfhen ſollte, abgätreten 


Streit über die baverſche Erbfolge. op 
Mick teren Heß, ſondern ſtandhaft dabey beharrete 770 
bie Wiederherſtellung des verlezten Rechts and nie 
Behanptung ber gefränften dentſchen Verfaſſung fey 
bie Hauptfache, auf die es jest allein ankomme. 
Manche in basnaliger Zeit: befremdete dieſes Wetvas 
sn, Manche tabelten ſogar, daß der Konig ſeinem 
Vortheile nicht gemaß handle. Aber Friedrich ſab 
weiter als dieſe Tadler; er erkaunte, fein größter 
Vortheil ſey ſtandhafte Vefolgung bed politiſchen 
Syſtems, das er angenbmmen hatte, ber Vr⸗ 
ſchuͤßer ded unterdruͤckten Rechto zu ſeyn. 


Friedrichs Benehmen bey dieſem Anlaß ver⸗ “ 
dient um fo mehr die Achtung der Macwelt, wenn 
man einen Blick auf feine yerfönliche Lage wi. 
Am z4ften Januar diefed Sahrs hatte er ſein Sech 
und fechfigfted Lebensjahr vollendet, Sein Ay 
empfand jezt die Folgen der Sorgen und Beſchwer⸗ Fe 
den, bie er im fiebenjährigen Krlege beſtanden hatte. 
Seine Geſundheit ſchien vorzüglich im lezten Wins 
ter ungentein angegriffen; man Vermuthete im feiner 
Nähe allgemein, daß fein Ende nicht mehr fern ſey. 
Aber er hielt. die Wertheidigung ber ald gerecht: aus 
erfannten Sache für eine Pflicht der Stelle, auf 
ber er ſich befand, und er wankte nicht einen Au⸗ 
genblick, folder Pflicht vie Ruhe feined Alters 


aufs 


777: eifnepfern, ‚fo ungern er auch immet ie * 
wſcer ſabe. 


Seinem Befehle. nd brang fein Hin 
klamm. auf eine beftinimte Erklärung, ob ro bed 
Wiener Hofes eruſtliche Abſicht feg, ſich mit den 
nteveffinten ber. bayerſchen Erbfolge unter Mit⸗ 
wirkung des Königs zu vergleichen? welche Diſtrikte 
von Bayern er in dem Falle zu behalten, und wel⸗ 
chen Erfaß er Dagegen gu geben gedenke? Der 
Wiener Hof blieb Immer bey allgemeinen unbes 
do ſtimmten Zuſicherungen. Endlich erklaͤrte Fuͤrſt 
2 Kounig: wenn ber Berliner Hof die gemachten 
Worſchlaͤge nicht annehmen wolle, ſo ſey ein Ver⸗ 
gleich unmoͤglich, und jede weiter zu gebende Auf⸗ 
Häring liberfluͤſſgg. Der König ſah hierdurch die 
Unterhandlung als abgebrochen an, und lich dieſes 
b. Su in einer zu Wien übergebenen Note erklaͤren. Frie⸗ 
bdrich zauderte jezt um fo wenlger, ba ſchon ein guter 
Theil der zum Kriege tauglichen Jahrszeit verſtri⸗ 
herr: vote Auch glaubte man, daß er gern ben 
öfterkeichifchen -Siefandten Yon Berlin entferne, ber 
-fich bemühte, in bein Königlichen Haufe ſelbſt Tren⸗ 
‚uungen zu veranlaſſen, indem er bed Königs Bruͤ⸗ 
het auftegte, dem Eünftigen Verein der fraͤnkiſchen 
‚Markgrafchämer mit dem m Hauptſaat zu tolberfpres 
"den. 


\ 


BGdtreit über die bazetſa⸗ Erbfolge ax: 
hen So ſehr auch der alteſte dieſer Wörkber, 75 
"Prinz Helnrich, nur Preußens Mergrößerung, bu) 
jedes Mittel wuͤnſchte, ſcheint er dennoch gu (ci 
Widerſpruch nicht .abgenelgf. geweſen gu. ſeon we⸗ 
nigftens war dieſes damals bie allgemeine Melnung. 
Hat fie den Prinzen sicht Unrecht gethan, ſo wer 
dieſe Schwaͤcht eine Folge der Liebe, die et fuͤr die 
Söhne ſeines Bruders, des Prinzen Ferttdinanb, 
hatte. Denn, went auch dei Gebanke, einſt vea _ 
glereuder Reichsfuͤrſt zu werden / fuͤr diefen Prinzen .. 
Reiz gehabt hätte (welches nach Allem, mas mad 
von feinem Eharakter weiß, nicht wahrſcheinlich 
iſt), fo konnte derſelbe nicht hoffen, den viel jba⸗ 
geren Markgrafen von Auſpach zu uͤberleben, und 
ar sent. war ohne Kinder. . oo. 


Der in Wien gegebnen ken isigte —X 
eine Staatsſchrift =), welche Bas bisherige Betra⸗ 
gen bes Koͤnigs und den jetzigen Abbtuch der Unter⸗ 
handlungen redstfertigte. Cie iſt ein Meiſterwerk 
Herzbergs; der ganze Gang ber Unterkanblangen ” 


sı) Rxpoté des motifs qui ont engäge 9, M. le Kos 
de Prusse à s’opposer an demembrement de Is 
Baviöre, @&. ditfeibe in Daribergs Recueil T.IE5 | 
auch in sch ven angeführten Gamminngın, 


Pe LSeſus: TE 
1778 iſt Aichtvoll entwickrit. Alle. Hauptpunkte find fe 
dcwvargeſtellt, daßbie ruhig abwaͤgende Nachwelt nie 
wird verkennen konnen, wie grundlos Oeſterreichs 
Forderungen waren, und wie von ben Fuͤrſten, bes 
ven Rechte unterdruͤckt werden ſollten, fo wie dot 
Ute Veſchoͤter ben Könige, Alles erfchöpft wors 
den / um 100 ia ohne Vaatrettiegen bie Irruug 
in Paten · 


er Genen wir, * ſchon vborher Fiie⸗ 
Bi ae auch mit dem Churfuͤrſt von Sachſen eine 
| Convention abgefchlaffen. hatte, durch welche er für 
die fachſiſchen Allodial⸗ Forberungen angemeſſese 
Vefriedigung · zu bewirkun verſprach, wogegen der 
Churfuͤrſt ſich verbindlich machte, ohne ded Koͤnigs 
Zuſtimmung keinen Vergleich auzunehmen. 


et’, ı , on , , =; 
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Dlenſt gewidmet, ‚und die merkwuͤrdigen Feldzuͤge uns 1778 


ter Graf Muͤnnich gegen bie Türken gemacht. Da er 


aber ſich nachher zuruͤckgeſezt glaubte, ging er ih 


bey Anfang ber Regierung Marla Thereſcns Im 
öfterreichtifhe Dienfte, und wurbe bey den Croaten 
angeftellt. Obgleich er im öfterreichifchen Erbfolge⸗ 


kriege ſich ausgezeichnet, hatte er doch viele Mühe, 


im flebenjährigen gebraucht zu werben; aber er ents 
wickelte nun feine großen Talente fo ſchnell, daß 
er während ber erfien Jahre biefes Krieges bes 
zeitö zu den hoͤchſten Stufen emporfiieg, und waͤh⸗ 
rend ber legten au ber Spiße ber Heere ſtand. Geine 
mit Weberlegung angefangenen, mit Kuͤhnheit audges 
führten Unternehmungen wirkten wefentlih auf ben 
Erfolg bes Krieges, fie erwarben ihm dad Wohl⸗ 


wollen feiner Monarchin, Verehrung und Zutranen  _ 


ber Truppen und die Achtung feiner Gegner. Fen⸗ 
tig. umb nad) Thaten begierig ſtimmte er den Grund⸗ 
fügen Lach's nicht bey, deren Befolgung Ihn felbft 
mehr als den Feind ermuͤdete. Er war für Fühne 


amd raſche Unternehmungen, um ein beftimmtes Ziel 


auf kuͤrzeſtem Wege zu erreichen. Im Kriege gegen 
die Türken war er glücklicher als Lach. Jezt müßte 
jedoch aud er dem angenommenen Syſtem fi. 

fügen, Ä | 
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. Der Kaifer zog ben geößern Theil der in Maͤh⸗ 


sen aufgeftellten Truppen an fih, fobald er gewiß 


wurde, daß des Könige Hanptmacht gegen Böhmen 
‚gerichtet fegn werde. Diefe Hauptmacht mar in zwey 


Heere vertheilt; das eine unter ſeinem eigenen, das 
andere unter des Prinzen Heinrichs Befehl, jedes 


etwa 100,000 Mann ſtark. VBey tem erſtern Heere 


befanden ſich drey Neffen des Koͤnigs, der Prinz 
You Preußen, der bey dieſein · ſeinem erſten Feldzuge 
diurch Richtigkeit bes Blicks, gute Anordnungen und 


Thaͤtigkeit in der. Ausführung die Zufriebenheit fei« 


nes großen Oheims, und dad Vertrauen der Armee 


erwarb; — ber Erbprinz, und der Prinz Friedrich 
von Braunfchweig, Söhne der Schwefter Friedrichs. 


Beide leztere hatten bereits im ſiebenjaͤhrigen Kriege, 


unter ihres väterlichen Oheims Herzog Ferbinande 


Leitung, Geift. und hohen Muth bewieſen. 


Umittelbar nach ben abgebrochenen Unterhands 
lungen ruͤckte der Koͤnig aus der Graſſchaft Sept 
Nachod in Böhmen ein. Der Heine Strich dieſes 
andes bis zur Elbe wurde ihm ‚ohne MWiverfland 

uͤberlaſſen. Aber unmoͤglich konnte das Heer hier ſo 
wviel Mittel des Unterhalts finden, daß nicht das 
Beduͤrfniß der Zufuhr aus Schleſien noch bedeutend 
geblieben waͤre. Die Art, wie Friedrich mit dem 
— be⸗ 
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befezten feindlichen Lande verfuhr, verminderte nd; 1778 
mehr die Subfiftenz, bie er aus deinſelben hätte 
ziehen koͤnnen. Die Unluſt, mit welcher der König 
diefen Krieg anfıng, war fo groß, daß er durchaus 
Alles vermadhläffigte, was für ben gluͤcklichen Erfolg 
des Feldzuges nöthig war. Die Umftände, melde 
hiervon erzählt werben müffen, wuͤrden Beinen Glaus 
ben verdienen, tohren fie nicht allgeiriein bekannt ges 
worden und auch durch einen Mann, deſſen Wahr⸗ 
beitöftebe nicht bezweifelt werden kann "*), der Machz 
welt aufbehakten. worden. Kein Generalftab war 
angeſtellt, Niemand war mit der Sorge fuͤr die 
mannichfachen ‚WBebärfniffe des Heers beauftragt. 
Der Koͤnig ſelbſt, belaſtet mit der Fuͤhrung des Krie⸗ 
ges im Großen, zerftrent durch Geſchaͤffte aller Art, 
fowohl der äußern Verhaͤltniſſe, als ber innern Mer 
sierung feiner Staaten, babey koͤrperlich aͤußerſt 
ſchwach, wollte doch unmittelbar für Alles ſelbſt 
ſorgen, was in einem Kriege mehrere Beamten fo⸗ 
dert, die, ein Feder mit gewiffen Gefchäfften beaufs 
tragt, dafür veruntwertlih find. Die verderblich⸗ 
ften Folgen waren unvermelblih, unb traten fehr. 
bald ein. Die Läger wurden fo abgeſteckt, daß fie 
jeden Augenblick feindfihem Angriff ausgefest waren. 
u 33 Die 


.. a) Den Grafen Schwettan, - 
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. erleichtern konnte. Fuͤr ben Unterhalt und bie mans 
nichfachen Webtefniffe ded Heers mar nicht geforgt, 
ed fehlte daher bald an Allem, Der König wurde 


jeden Augenblick mit Kleinigkeiten behelligt, feine üble 
Laune dadurch aufs Hoͤchſte gebracht und allen, die 


1778 Die Soldaten waren in denſelben auf einander ges 
haͤuft, entbehrten Alles, was ihr mühnolles Leben 


ibn umgaben ımb bie durch dieſe Laune oft ungerecht 
"Yiten, mitgetheilt. Der Krieger, welcher weber bins 
‚Yönglihe noch gute Nahrung, oft nicht einmal das 
ſchlechteſte Lagerfiroh exhtelt, wurde aus Noth und 


Verziveiflung graufam gegen die armen Landbewoh⸗ 
ner. Diefen wurde durchaus Alles genommen; nicht 
nur Sebensmittel, fondern and bie Werkzeuge des 
Ackerbaues. Sogar die Wohnungen wirden-nieber« 
geriffen und zur Feuernng gebraudt, Gegen Sol 
baten, welche das Elend, worin man fie verfegte, zu 
Barbaren machte, waren Feine Gefege ber Kriegszucht 
anwendbar; body Friedrich duldete nicht nur die Un. 
ordnungen, er fchien felbft zu ihnen anfachen zu wols 
Im. Es thut weh, ed bem mehrmals angeführten 
Augenzeugen nacherzaͤhlen zu muͤſſen; aber bie Wahr, 
keit fodert es. Wo der König hinkam und von obern 
Befehlshabern, zur Erhaltung ber Ordnung, ges 


ftellte Salvegarden fand, ließ er biefelben abziehen 


mitt den Morten: „bie Leute muͤſſen wiffen, baß fie 
| un 
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den Feind in ihrem Lande haben." Ja er befahl 1778 


ausdruͤcklich, bie Soldatenweiber (welche es in fols 
hen Faͤllen am aͤrgſten zu machen pflegen) mit auf 
bie Fonragirung gu fehlen). Diefe Ummenfchlichs 
keit roͤchte ſich bald auf eine fehr fühlbare Weile an 


dem, ber fie übte. Die Einwohner, zur Verzweif⸗ 


Inng gebracht, benuzten jede Gelegenheit, ihren Peis 
nigern ben bitterften Haß zu bemeifen, ober fie fluͤch⸗ 
teten mit ihrem Vieh und allen Habfeligkeiten, bie 
fie retten konnten, uͤber die Elbe. Die ganze Gegend 
war: balb verheert und voͤllig ausgepluͤndert. Durch 
die Varbarey ‚ mit welcher die Armee verfuhr, bes 
raubte fie ſich ſelbſt aller ver Mittel des Unterhalts, 
welche fie bey Kriegszucht und guter Einrichtung aus 
dem feindlichen Sande hätte ziehen koͤnnen. Sie mußte 
baffelbe weit fruͤher verlaſſen, als fonft nöthig gewe⸗ 
kn wäre, und che es zu dem Ruͤckzuge Lam, erlag 
mancher brave Krieger ben Kranfheiten, welche 
Mangel und ſchlechte Nahrung nothwendig hervor⸗ 
bringen mußten; ambere gingen zu ber öfterreichifchen 
TH Armes 


nn 


12) Daß biefes nur Bolge augenblicklicher ungluͤckliche 

Stimmung war, erbeilet daraus, meil der König, 
noch vor bem Einmarſch in Böhmen, feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Generals befahlen hatte, auf die ſtrengſte Disci⸗ 
plin unabläfige Aufmerkſamkeit zu richten, und an 
Den Feinden in jedem Zuſtaude Leutfeligkeit zu üben. 
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‚778 Armee über, welche in audgebehnten, bequemen | 
Quartieren mit allen Lebensmitteln wohl verforgt 


war. : Wirklich verlor ber König binnen fünf Wochen 
durch Kraukheiten und Deſertion uͤber 7000 Mann. 


Er ruͤckte ſo nahe als moͤglich an bie Elbe, deren 


Ufer doch an der Seite, wo er ſtand, noch mit oͤſter⸗ 
reichiſchen Vorpoſten beſezt blieb. Der größere Theil 
ber. Armee ſtand bey Nachodz der König ſelbſt ging 
mit einem kleinern Corps mehr vorwaͤrts, und nahm 


— fein Hauptquartier zu Welsdorf, wo es ſechs es ’ 


chen hindurd blieb. Während dieſer Zeit fielen täge ' 
lich Kleine Scharmuͤtzel zwiſchen ben fi fo nahe bes " 
sührenbden Hechen vor. Dochkaum war dieſer uns 


thaͤtige Feldzug begonnen, als ſchon Maria Thereſia 


einen auch Friedrich ſehr willkommenen neuen Verſuch 
machte, ‚ben Frieden wieder herzuftellen. 
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Drittes Kapitel 
Ernenerte Friedens. Unterpondinngen 


nz 


Man rechnete in Wien fo feft auf tes Könige Börse 1778 
gerlihe Schwäche und auf feine Abgeneigtheit., ſich 
ineinen Krieg einzulaffen, daß man, bis auf ben lezten 
Augenblick der abgebrochenen Unterhanblungen ‚- fid 

fek überzeugt hielt, ed werbe zum wirklichen Bruche nicht 
Inmmen/‘ Sogar das Iufammenziehen feiner Deere it . 
Schlefien und feine Evſcheinung bey denfelben fahe mad 
nur als Demopfirattonen an und glanbte gewiß, ber . 
Koͤnig werbe auch and politiſcher Ruͤckſicht für die 
Höfe, die er ſich geneigt zu erhalten wuͤnſchte, nicht 
angreifen. Wie er dieſes aber dennoch that, wurde 
fogar her Kaiſer felbft dadurch fehr uͤberraſcht, Noch 
geößer abet war bie Beſtuͤrzung in der Hauptſtadt. 
Schon dachte man baran, ‚bie Katferins Königin und 
ihren Hof durch Flucht nad; Preßburg zu ſichern. 

Es machte diefer Monarchin den größten Kummer; 
ihre Sande wiederum einem verberhlichen, weit ausfes 

| henden Kriege er zu ſehen. Auch fürdtete fi ſie 
35 als 


/ 
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au? 8 als Mutter für das Leben zweier Soͤhne, des Kaiſers 
uaund Erzherzogs Marimilian, und eined Schwieger⸗ 
ſohns, des’ Herzogs Albert von Sahfen s Tefthen, | 
bie bey ber Armee waren. Entſchloſſen, Leber ihren 
Anſpruͤchen auf Bayern ganz zu entfagen, wollte fie 
ſofort das Aeußerſte verſuchen, um bas drohende 
Ungluͤck abzuwenden. Sie beſchloß, einen Vertrau⸗ 
ten an den Koͤnig zu ſenden, dem fie auftrug, Alles 
anzuwenden, um Herſtellung des Friedens uad ſofort 
einen Waffenfiliftand zu bewirken. | 


ae. Es aſchien im Hauptauartier zu Waederf· ein 
Fremder, der ſi ch für einen Sekretair der ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Geſandtſchaft in Wien und mit Depeſchen 
beauftragt angab, die er dem Könige felbft uͤberrei⸗ 
den muͤſſe. Als er zu dem Monarchen gebracht 
wurde, erklaͤrte er ſich für deu Baron Thugut, einen 
ſchon damals ruͤhmlich bekannten oͤſterreichiſchen 
Staatsmann, der in der Folge noch berühmter ges 
worden if. Er übergab ein Schreiben der Kaiſerin⸗ 
Königin, nebft einer Vollmacht zu neuen Unterhands 
lungen. In jenem äußerte Marin Therefia, wie 
ſchmerzhaft ihr der Ausbruch des Krieges fen, und 

- wie fehr fie wuͤnſche, ſich über deſſen Anlaß noch 
guͤtlich zu verftändigen. Sie hoffte, hatte fie Thu⸗ 
gut ausdruͤcklich aufgetragen zu ſagen, es werde dem 
Koͤnig 





Emmeurete Friedens⸗ Unterhandlungen. 135 
König eben fo leid thun, als ihr, ſich einander die 2778 
Haare anszuraufen, bie ſchon das Alter gebleicht 
habe. Sie thue, ließ fie hinzufeßen,  biefen Schritt 
ohne Wiſſen ihres Sohnes, des Kaiſers, und bitte 
den König um das firengfie Geheimniß. Diefer bes 
zeugte feine Vereitwilligkeit, den Wuͤnſchen ber Kais 
ferins Königin zu begegnen. Zeugute Berfälig ‘ 
waren folgende: u 


I) feine Monarchin wolle von dem, mas fie in 
- Bayern in Vefiß genommen, nur fo viel Land 
behalten, als eine jährliche Revendc von cine 
Million Gulden abwerfe. - | 


8) Es ſolle ihr aber frey ſtehen, dieſes Sand .ger 
gen andere ihr mehr gelegene Diſtrikte gu vers 
taufchen,, doch immer mit bem Webing, daß das 
Einkommen nicht uͤber jene Summe gehe, ba . 

„ Bayern nicht zertheilt wuͤrde, auch bie öfterreicht« 
ſchen Wefigungen bie Reichsſtabt Regensburg, 
ald den Gi des Meichötages, wicht einfahläffen. 


3) Die Kalferin » Königin wolle vereint mit dem 
Könige ſich bemühen, ein billiges Uebereinkom⸗ 
men zwifchen dem Churfuͤrſten von ber Pfalz 
und ben Shurfürften von Sachſen zu bewirken, 
fo, daß Tezterer als Allodial⸗Erbe befriediget 
werhe. 


iu 
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;Thugut ſezte noch muͤndlich hinzu, im Fall des 


| Sinverftägöpiffes. über Bayern werbe fein. Hof. bem 
Tünftigen Unfall der fraͤnkiſchen Markgrafthuͤmer an 


hen: preußifchen Staat fd) nicht wiberfeßen, :vielmehr 
die Wertanfchung berfelben gegen dem Könige ..beffer 


gelegene Sande, entweber bie Lauſitzen, oder auch das 
Herzogthum Mecklenburg, gern befoͤrdern. Der 


König machte dem oͤſterreichiſchen Bevollmächtigten fos 


fort bemerklich, tie fein Hof Dinge vermenge, bie gar 
nichts mit einander gemein hätten, nämlich fein ganz 





unſtreitiges Recht, bie fränkifchen. Markgrafthuͤmer, | 


bey dereinſtigem Anfall, mit feinen Staaten zu vers 
einigen, und Oeſterreichs Anmaaßung, einen Theil 
von Bayern an ſich zu reißen, an welches ed gar kein 
Recht habe. Wenn man fih verſtaͤndigen wolle, 


fagte:er, muͤſſe von ſolchem Vergleich gar Feine‘ Rebe 
ſeyn; aber vor Allen fey noͤthig, daß der Miener 


Hof, was er gewaltſam genommen, wieder herauds 


‚gKbe, "und daB deutſche Weich gegen ähnliche Hand⸗ 


| lungen willkuͤhrlicher Gewalt für Die Zufimft"gefichert 
werde. ‚Was ven Tauſch der fränkifhen Markgraf 
„thfimer betyeffe, ſo muͤſſe derfelbe ganz freiwillig ges 


ſchehen, und ſolie durchaus kein Fuͤrſt dazu gezwun⸗ 


gen werben, Nur nuter.biefer Bebingung, ſagte ber 
Fönig, werde ber Tauſch ihm angenehm ſeyn; doch, 
fezte ex hinzu, wenn es dazu Fommen follte, ‚Fönnte 
Se die 
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die eventuelle Huldigung bereits jezt an beiben Seiten 17 27 78 
den kuͤnftigen Beherrſchern geleiftet werben, Diefed " 
Zuſatz bemeift, wie angenehm der vorgeſchlagene · Er⸗ 
werb eines thin gelegenen Landes dem Könige aller⸗ 
dings war. Nur das größere Intereffe, vor Allem 
die Verfaſſung Deutſchlands zu ſichern, lag ihm noch 
mehr am Herzen; bieſes Intereffe allein hielt ihn ab/ 
fich auf eine Idee einzulaſſen, die fire feinen Staat 
fo vortheilhaft war. - Noch fügte der Koͤnig ben ge) 
machten. Vorſchkaͤgen einige Punkte hinzu, über did 
man ſich gleichfalls verſtaͤndigen muͤſſe, nämlich den 
Erlaß der boͤhmiſchen Lehnrechte in Sachſen und eis 
ige Beftiedigung des Hauſes Mecklenburg. Das 
Reſultat der Unterredung mit Thugnt war, daß der 
König fich zu neuen Unterhandluigen ſehr willig erklaͤrte⸗ 
Er wolle, fügte er, ſofort feine Miniſter von Berlin 
kominen laffen, und biefe follten: bereit feyn, mit 
den oͤſterreichiſchen Vevollmaͤchtigten zu unterhandeln, 
wenn dieſer mit noch beſtimmtern Inſtruktionen feiner 
Monarchin auf die ihm vom Koͤnige gemachten Aen⸗ 
ßerungen zuruͤckkommen werde. Baton Thugut reiſte 
na Wien zuruͤck und die preußiſchen Miniſter, Graf 
Finkenſtein und Herzberg, kamen, auf Befehl des Im 
Königs, In Frankenftein an, wo fie jenes Ruͤckkunft a i 
abiwarteten. - Um die Unterhanblung zu fSrbern ‚ und 
ihr einen beflinhnten Charakter zu geben; fchrich ‘der 
- Koͤ⸗ 
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De König noch einmal an die Kaiſerin⸗Koͤnigin, und 
Iul, legte, ohne Zweifel nad Herzbergs Rath, einen 
1773 neuen Entwurf: sam Vergleich vor, ber in ber That 

bes Königs lebhaften Wunſch, den Frieden herzuftels 
len, fehr deutlich beweiſet. Nach diefem Entwurf 

. follte der Wiener Hof einen Diſtrikt von Bayern ers 

balten, der von Paffas an, laͤngſt dem Jun und der 
Salza, bis Wildshut an der Salzburgiſchen Graͤnze 
ſich erſtrekt, dagegen aber allen Rechten über die 
boͤhmiſchen Lehen in der Oberpfalz und in Sachſen 
entſagen, und eine Million Thaler an den Churfuͤr⸗ 
ſteen von Sachfen zahlen. Lezterer ſollte auch als 

Allodial⸗Beſitzungen das Fuͤrſtenthum Mindelheim 
in Schwaben, und bie Herrſchaft Rothenberg in 

Franken erhalten. Alle übrigen bayerichen Lehen folls 

ten wieber dem pfaͤlziſchen Haufe verliehen, hoch bie 

HDerzoge von Mecklenburg entweder durch eins dieſer 

Lehen, ober auch durch das von ihnen gewuͤnſchte pri ⸗ 

vilegium de non appellando (Befreiung von der 
Gecrichtsbarkeit ver Reichsgerichte) für ihre Anfpruͤche 
entſchaͤdiget werben. Hauptbedingung bey - Allen 
war, daß Feiner ber zwiſchen ben verfähtedenen Inte⸗ 
seffenten ftreltigen Punkte auf eine Tünftige Unter⸗ 
handlung verwiefen, fondern alle-fofort, unter Mit⸗ 
wirkung des Königs, gänzlich und für Immer vergli⸗ 
hen würden. Dieſer Monarch verlangte für ſich 

‚ por 
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ſelbſt nichts, als daß bee Wiener Hof ben von ihm 1778 
ganz unbefugt gebroheten Widerſpruch ber bereinftigen 
Bereinigung der-fohnkifchen Markgraſthuͤmer zuruͤck⸗ 
uehmg, andy, im Gall ein freiwilliger Tauſch derſel⸗ 

ben gegen die Laufigen zu Stande kommen follte, alds 

dann die Kaiferins Königin, ihrem eigenen Erbieten 
gemaͤß, ben boͤhmiſchen seits unb Ruͤckfalls ⸗Rech⸗ 

ten aitſese· 


Dieſer Plan, fo machechenbe er auch von Frie⸗ 
drichd Seite war, konnte doch iu Wien nicht. Beifall 
finden. Der Kaiſer hatte die von ſeiner Mutter im 
Augenblick des ausgebrochenen Krieges wieder ange⸗ 
fangene Unterhandlung mit hoͤchſtem Unmuth vers 
nommen; Er ſchrieb dieſer Monarchin: wenn fie 
auf ſo nachtheilige Bedingungen Frieden ſchließen 
wolle, werde er nicht nach Wien zuruͤckkehren, noch 
ie ſich ſeiner Mutter wieder nähern, ſondern in Aa⸗ 
hen, :ober irgend einer andern freien Reichsſtadt, 
nach Sitte der alten Kaiſer, feine Nefibenz nehmen, 
Zief betruͤbt über diefe Geſinnungen ihres aͤlteſten 
Sohns berief Marla Thereſia den ziveiten, Groß⸗ 
herzog Leopold von Toskana, zu ſich und ſchickte 
m zur Armee, mu Joſeph zu befänftigen, Die 
Folge war, wie Friedrich fagt, daß beide Weiber, 
welche bisher in guten: Verſtaͤndniß gelebt hattenxn, 

0 fh 
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‚ 2778 fi) entzwelten. Auch beh Kaunitz fand Maria The⸗ 
eeſia keinen Beiſtand gegen den kriegeriſchen Stan ih⸗ 
res Sohno. Diegem Miniſter Ing mehr daran, ſich 
in der Gunſt des Mitregenten zu befeſtigen. Go ſa⸗ 
gende die Kaiſerin⸗Koͤnigin ſich genbthiget, Friedrich zu 
—* "antworten: in dem Angenblick, wie Thugut habe zus 
ruͤckreiſen ſollen, um Erläuteeungen zu "geben, von 
denen fie bie Herſtellung des Friedens gehafft hätte, 
erhalte fie den neuen Plan des Könige, der Alles 
abäubere, und, ſte brduͤrfe num noch! einiger Zeit, ehe 
ſẽe ihren Bevollmaͤchtigten mit einer arten über 

sifen vn abſenigen koune. 

Pin 

ai : Kmgı Sam —* bald wieder zu Wasdorf an. 
Ohnenirgend :eine Erklaͤrung uͤber: bes. Koͤnigs lezten 
Vergleichsplan zü geben, legte er das; Grbieten feiner 
Monarchin vor, Friebrichs Hauptverlangen zu ers 
füllen. Ste wolle, ſagte er, den Eharfürft-Sarl Theo⸗ 
hör von der am Zten Januar eingegangenen Con⸗ 
ventlon gauz entbinden, alle baherſche und. oberpfaͤl⸗ 
ziſche Sande wieder herausgeben, anter der alleinigen 
Bedingung jedoch; daß dagegen ber Koͤnig für ſich und 
feine Machkommen vem. beveinftigen Ruͤckfall der fräns 
Suchen Markgrafthuͤmer für ſo lange. Zeit, alo juͤn⸗ 
gere Prinzen. des Haufes Brandenburg vorhanden 
| fan würden, buͤndigſt entſage. Der King verwarf 


ohne 
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Krieg wegen der baperſchen 
| Erdfolge ). u 
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Schon zu Anfang des May kamen die Regimenter 1778 
aud Friedrichs entferntefter Provinz dem Koͤnig⸗ 
reich 


ı) Friedrich ſelbſt bat uns eine Nachticht von diefem Kriege 
dinterlaſſen im sten Theile der Oeuvres poſthumes. 
Außerdem haben wir von-einent fehr. einfichtenolien Dfe - ‚ 
feier, dem Grafen von Echmettau, einen Bericht 
über Den Zeldzug der preußiiden Arniee- 
im Jahr 1778 unter Änführung des Kö 
nige, Berlin 2789, ber fehr ichazbar ik. Graf 
Schmettau war mährend bes Krieges als Brigade: Dias 
ior Nero um Die Perfon des. Könige. Seine Unpar⸗ 
therlichkeit gedet ſo meist, daß man vielleicht finden 
tönnte, er babe dieſen Monarchen zu dart beurtheilt. 

Von Kennern wird auch fehr geſchaͤzt: Verſuch 
einer militäriſchen Geſchichte des baper⸗ 
ſchen Erbfolge⸗Kriega, von einem preus 
ziſchen Dfficıer. Königsberg 1781. , Der 
Verfaſſer iR Hr. v. Saidl, der- als. Yremier : gienten 
nant 3778 feinen erßen Geldaug machte. Von Dem 

. 'hfterreiifchen General Fuͤrſt von Zigne, ber ben Zous 
Bons Heere diente, iR gleidfalld eine Nacrict vor⸗ 
‚handen, im 17ten — der Mälanges militaires 
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1778 teich Preußen, in Schlefien an, und vereinten fi} 
- mit ben dort bereite früher zufammengezogenen fchles 
fiihen, pommerfchen, und brandenburgtfhen Trups | 
pen. Gie bildeten zufammen eine Armee von hunz 
dert taufend Mann, bie dom ıaten May an, mit 
Allem wohl verfehen und offenfive zu agiren im 
Stande war. Der König hatte ihr eine Stellung 
zwiſchen Reichenbach, Gilberberg, Frankenſtein, 
Meiße und Glatz gegeben, Böhmen und Mähren 
‚gleich bedrohend. Hätte ber König ſich fofort zu 
dem Einfall in eins. biefer beiden Lande entſchloſſen, 
ſo waͤre dies wahrſcheinlich mit großem Erfolg ge⸗ 
ſchehen, der Feind vielleicht zur Annahme billiger 
| Bes 


o 
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et litdraires dleſes geilvolien Mannes. Das vor⸗ 
suglihfte Werk aber, das wir von öfterreichifcher Seite, 
fo wie über Friedrichs Kriege überhaupt, fo beſonders 
Aber diefen leztern befinden, iR: Behändniffe eis 
nes SRerreihbifhen Deterans in politifche 
w’titärifher Hinfiht. Breslau 1788. Der 
Verf. it Hr. von Eogniazo, der dem fiebenjährigen 
Krieg im Hferreihifhen Dienft mitgemacht, nachber 
feine Muße den Wiſſenſchaften widmete, und 1812 ge: 
Rorben iR. Außer diefen Quellen find alle anderen Nach⸗ 
richten, weiche der Verfaſſer fich has verfchaffen koͤnnen, 
vorzüglich Tagebücher beider Heere, benust, um eine 
deutliche Darfellung der Kriegsbegebenheiten zu geben, 
wie fie Lefern gureichend ſeyn kann, bie nit Militairs 
find. - Denn leztere werben durch Die angeführten Werke 
fi noch vouRändiger beiedren können. 





Krieg wegen dar dayerſchen Erbfolge. ars 
* Bedingungen gezwungen, und fo ber Kampf glors 1778 
reich geenbet, - denn noch waren bie Öfterreichifhen 
Heere nicht hinlaͤnglich geräftet, um einem kraft⸗ 
vollen Angriffe bedeutenden Widerſtand entgegen zu 
fegen. Ein oͤſterreichiſcher General?) gefteht ſelbſt, 
daß bie Unternehmung auf Bayern. in Wien große 
Verwunberung erregt habe, weil jeber Rundige vor⸗ 
ausſah, daß fie ohne Krieg mit Preußen nicht 
inchjufeßen fey, und zu dieſem Kriege nichts bes 
seit war, Obgleich bie Sfterreichifchen Truppen aus 
den entferntern Provinzen bereits im März fih in 
Bewegung gefest hatten, fo waren body zu Anfang 
May nur noch wenige in Böhmen und Mähren zu⸗ 
fonmengezogen , und biefe weder mit der erfora 
derlichen Artillerie, noch mit Lebensmitteln hins 
laͤnglich verſehen. Friedrichs Heer hatte dagegen 
Mes, was es bedurfte. Dur thätige Fuͤr⸗ 
forge des fchlefifchen Finanz» Miniſters von Hoyhm 
waren die Magazine reichlich gefüllt. Nichts hins 
deste dein König, feine. Unternehmungen, an wels 
her Seite er ed gut fand, anzufangen, und dadurch 
den Muth feiner Truppen nen zu beleben, Mit 
kuͤhnem Jugendfeuer entwarf Friebrih den Plan 
feiner Operationen. Er wollte in Mähren einbres 
23 en, 
— | 
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2778 Wolke, zu ehem! Rinne wir geringer von hei 
| denken, wenn er als Menſch erſcheint dem in dem 
Alter, worin ex jezt war, die Natur nicht erlaubte, 

ſo vaſch und kuͤhn zu handeln, wie in früherer Zeit? 
MWabhrlich, wir können es nicht, wenn wir erwägen, - 

wie fehr er. durch Börperliche ſchmerzhafte $eiben: wies 
bergebrücht war. 


u Doch. Friedrich zögerte nicht nur mit ber Aus⸗ 
führung feines erfien Fühneh Entwurfs, ex gab den⸗ 
felben, mie es nach zerfhlagenen Unterhandlungen 

wirklich zum Bruch Fam, ganz auf. Cr felbft 
führt zwey Gründe an, bie ihn hierzu beſtimmten. 

Erſtlich fürdtete- er, wenn er wit feiner Hanpts 
armee ſich weit entferne, möchte ber Feind bie we⸗ 
nigen zur Dedung Schleſiens zuruͤckgelaſſenen 
Truppen überwältigen und mit Uebermacht in biefe: 
Provinz eindringen. Zweitens beſorgte er, ber 
Feind möchte feine Entfernung nußen, um Dresden 
wegzunehmen, ben Churfürften von Sachſen ents 
weber zum Uebergange zu feiner Parthey zwingen, 
ober doch befien fand zum Schauplaß bed Krieges 
machen. Kaum Yäßt es ſich denken ‚ bemerkt mit 
Recht ein einſichtsvoller Augenzeuge 3), daß birfe 
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Vedenklichkeiten einem fo erfahrnen Felbherrn nicht 1778 
auch bereitö in dem Augenblide, wie er ben Ents 
wurf, in das Herz ber feindlichen Staaten einzus - 
bringen, machte, vorgeſchwebt, und daß fie ihn’ 
wirklich von ber Ausführung ſellten abgehalten has 
ben. : Kein Ungriff im Kriege, zu dem man ben: 
Hanpttheil feiner Macht gebraucht, kann je unters 
nommen werben, ohne daß dem Geguner es moͤglich 
bleibt, auch von feiner Seite einen andern Angriff” 
zu unternehmen, der und nöthigt, ben unfern aufs 
mgeben. Alles kommt In ſolchem Kalle auf die: 
Schnelle der Ausführung, anf das Gewinneñ bern 
Zeit au. Im jeßigen Falle waren bier die Vor⸗ 
thelle ganz auf ber Seite bed Koͤnigs. Sein Heer 
war wohl geruͤſtet, das kaiſerliche war es bey wei⸗ 
tem noch nicht ſo vollſtaͤndig. Vom Koͤnige hing es 
ab, von welcher Seite er angreifen wolltez ber 
Raifer mußte feine Newegungen nad) benen bed Abe 
nigs bemeſſen. Schlefien, fo wie Sachſen, find 
buch ſchwer erfteigliche Gebürge von Boͤhmen ges 
trennt; jened Land war durch bie sreflichften Weftuns 
gen, biefed durch das vom Prinz Heinrich anges 
führte preußifhe und ſaͤchſiſche Corps gedeckt. 
Während die Defterreiher einen Angriff von ber- 
einen ober ber andern Seite nur anfingen, Tonnte 
Friedrich bereits bie Ufer ber Donau erreicht haben. 
2a Sein 
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2778 Sein Gegner mußte nothwendig zuruͤckeilen, um das 


Innere ber eigenen Sande zu ſchutzen. Schon allein 
die Verſetzung des Krieges bis dahin war ein uͤber⸗ 
wiegender Vortheil. fuͤr Preußen, und mußte bie 


Unternehmung anrathen, auch wenn nicht ein? glors 


zeicher Friebe deren unmittelbare Folge ſeyn follte, - 


So ungern wir alfo Friedrichs. elgnem Beugnif 
> miötranen „zwingen doch alle Umftänbe anzunehmen, 

daß nicht die vom ihm angegebnen Grünte es waren, 
welche ihn vorzüglich zur Abänderung feines -Operas 
tions s Plans befiimmten, - Sein durch Erperliche 


£eiben gefhwächter Geift war nicht mehr fähig, kuͤhn 


auszufuͤhren, was er Tühn beſchloſſen hatte; doch 
zweifeln wir nicht, daß er, dem das Gefuͤhll der 
Abnahme ſeiner Kräfte natürlich hoͤchſt nnangenehm 


war, ſich ſelbſt durch Vorhalten der von ihm ange⸗ 


fuͤhrten Gründe zu feinen veraͤnderten Entſchluͤſſen be⸗ 


ſtimmt habe, Zwanzig Jahre fruͤher hätte Friedrich 
raſcher gehandelt; jezt erfchten bie Möglichkeit des 
Mislingens ihm im’ ftärkften Lichte, Er. fürchtete 
- mehr, ben Ruhm alter Thaten zu verlieren, als 
er hoffen Eonnte, ihn durch gluͤcklichen Erfolg’ noch 
zu erhöhen. - Dürfen wir und mindern, daß 


Friedrich, bey aller Hoheit feines Geiſtes, doch 


als Menſch erfcheint, Bi Alten und Koͤrperſchwaͤ⸗ 
che 








Krieg wegen der bayeeſchen Erbfolge, ist’ 


che anf. ihn, "wie auf audre! Erdenſöhne, wirk⸗ 1778 
ten? Enthaͤlt bie Eeſchichte nicht‘: ber Weiſplele 
mehrere , daß große Maͤnner, im Felbe wie im Ka⸗ 
binet, bey herannahendem Alter vor Unternehmim⸗ 
gen zuruͤckbebten, bie fie in ber’ Kraft ber Jugend 
und des maͤnnlichen Alters mit Entſchloſſenheit und 
Muth vollfuͤhrt Härten? Einer der erſten Feldherren 
des achtzehnten Jahrhunderts, Prinz Eugen von Sa⸗ 
voyen, iſt hiervon ein bekanntes Beiſpiel.“ Friedrich 
felbſt war Zeuge ber Hinfaͤlligkeit, welche er in ſei⸗ 
nem lezten Feldzuge, dem erſten bes koͤniglichen J Juͤng⸗ 
lings, bewied, wo, nach feinem Ausdruck, nur noch 
der Schatten des großen Eugen geſehen wurde ). 
Saft eben dieſes Eonnte man jest yon dem Könige fas 
gen; Er war fo ſchwach , daß er nur mit aͤußerſter 
Muͤhe wenige Schritte machen Konnte, um fein Pferb 
zu beſteigen. Nicht mit bem Muthe, mit dem feine 
Gegenwart in voriger Zeit. alles. um ihn her mif 
neuem Leben begeiſterte, ſtellte er fich jezt an bie 
Spitze der Truppen. Er mar niedergeſchlagen, 
traurig, umzuftieden mit allein, - mas ihn. umgab. 
Sein Anbtie erfüllte Jeden, der ſich ihm mahte, mit 
— 2 5 | benns 
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1778 beunruhigenden Emnyfinpuugen. So ſchildert ihn ein 
Mann,-ber ben-großen Rönig-nahe- begleitete, Dies 
fer fühlte felbfk, daß er in ſeinem bamaligen Zuflans 
‚te nicht‘ fäblg fep, den Krieg nach geröhnter Weiſe 
zu führen; biefe Fuͤhrung aber einem feiner Feldherrn 
zu überfaffen, war, ihm durchans zuwider. In ber 
That würde auch ein ſolcher Entſchluß ‚bie verderb⸗ 
üchſten Folgen faſt unvermeidlich gehabt haben. Die 
‚ Mebertragung bes General: Kommando an irgend 
einen Aubern wäre das Geſtaͤndniß ber Schwaͤche 
Friedrichs ‚gewefen, und hötte bie Furcht entfernt, 
mit der ſein bloßer Name die Feinde erfüllte, Das 
Geheimniß „Friedrichs Geiſt ſey erloſchen, welches 
man jezt, ohne es ſelbſt recht zu glauben, ſich zufluͤ⸗ 
ſterte, waͤre zur allgemeinen Kunde gekommen, und 
dieſe Sage, durch Zuſaͤtze vergrößert, hätte Die Kraft 
bes Gegners verboppelt, dem eignen Heere ben Muth 
genommen. Auch wirbe Friedrich, wenn er der per⸗ 
- fönlichen Anführung des Heers entfagte, boch gewiß 
elle Schritte aus feinem Kabinet haben leiten wollen, 
Welcher Feldherr hätte in dem Bewußtſeyn, vor eis 
nem folchen Richter alles, was er that und was er 
unterließ, rechtfertigen zu muͤſſen, mit Much und 
Geiftes s Gegenwart zu handeln vermogt? Wir wis 
gen ed zu fagen, auch Prinz Heinrich, aud) der Erb⸗ 
prinz von Brauxſchweig vermogten ed nicht. Das 
| " Bes 
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| Beſtreben, Fehler zu vermeiden, Vorwirfen zu ent⸗ 1778 
schen, wäre bad alleinige Ziel-jebed Felbherrn gewe⸗ 
fen: Bein, fo Lange Friedrich Iebte, Tomte Fehr 
Krieg Preußens gelingen, wo er nicht felbft anfühete, - 
Jeder Nachtheil, der unter feiner eigenen Leitung 
erfolgte, war auch nur durch. Ihn ſelbſt zu verbefs 
fern, und, wie groß er auch ſeyn mochte, war er 
immer nicht vergleichbar dem Unglüd, welches bes 
fuͤrchtet werben wußte, wenn ber König and ver Fer⸗ 
ne bie Unternehmungen leitete. Dieſes fühlte Frie⸗ 
drich, und fo beſchloß er, -für jezt nur fo viel zu thun, 
als feine Kräfte erlaubten, -unb abzuwarten, ob im 
Einftigen Sahre feine geftärkte  Gefundheit etwas 
Größeres geflatten werde. Die fhon oft gemachte 
Erfahrung, baß feine auch noch fo fehr geſunkenen 
Kräfte ſich wieder erholt hatten, machte diefes nicht 
unwahrſcheinlich. Zugleich belebte ihn ‚and immer . 
bie Hoffuung, daß es gelingen werde, noch vorher bie 
Irrungen gütlich beizulegen. Gerade weil er biefe Aus⸗ 
fiht immer unterhielt, wollte er den Krieg nicht mit 
dußerfter Anſtrengung führen, nicht den Sachen eine 
Wendung geben, die den Gegner vielleicht zum Nach⸗ 
geben, vielleicht aber auch zur Verzweiflung bringen 
konnte, welde Kräfte giebt, deren Anwendung im⸗ 
mer einen ungersiffen Erfolg beforgen ließ. Mag 
Friedrich zwiſchen biefen verſchiedenen Anſichten ge⸗ 
ſchwankt 


1778 (bat. haben, Mag 3 Unestföisfenhet buch fie bey 


ihm · hervorgebracht ſeyn; immer bleibt fein Bench⸗ 
wen im. Ganzen. wahrhaft geoß und verehtungswerth. 


Keine Eörperlichen" Leiden und Beſchwerden, keine 
Gefahr des Lebens mb (was ihm gewiß noch mehr | 


war) Keine Beſorgaiß, dag fein Ruhm vernundert 
werben Könnte, vermogten ihn abzuhalten, das. zu 


unternehmen, was in der Stelle, anf der er ſtand, 


ihm anſtaͤndig und als Pflicht erſchien. Seine Vor⸗ 


ſaͤtze und Entſchließungen waren die eines großen, eds 


len Regenten; ſeine erſten Entwürfe; ‚ bie- eines weit⸗ 
ſehenden Geiſtes und kuͤhnen Muthes. Rur in ber 
Aueſũbrung erſcheint die Hinfͤliigkeun des Menſchen! 


Kaiſer Joſeph, sol Hoffnung, auf den Truͤmmern 


vom Ruhm bed alten Gegners feines Hauſes felbft den 


Ruhm eines großen Feldherrn zu erwerben‘, "hatte bie 
Kraft, feine Begierde zu zaͤhmen, und, dem Rath 


feines Marſchalls Lary folgend; ſich nur auf ben 
Vertheidigungskrieg einzuſchruͤnken. Auch wen es 
nur gelänge ‚ Friedrichs Angriff zu vereiteln, ſchien | 
fon ein fehe Großes erreicht zu feym Dieſen Plan 
empfahlen auch noch andre Ruͤckfichten. Der Kaifer 


konnte mit Gewißheit vermuthen, daß er werde ans 


gegriffen erben; aber bie Seite, von. der es gefches 
ben werde, vermogte er nicht voraus zuſehen da die 
Stel: 








\ 
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Stellung bed preußifchen Heere ſowohl Boͤhmen als 1778 
Mähren. bedrohete. Joſeph gab alfo feinen Heeren, 
die zu Anfang des Julius aus allen Theilen der wei⸗ 
ten Monarchie zuſammengezogen waren, und gegen 
200,000 Mann betragen mochten, folgende Stellung. 
Das Hauptcorps, hey welchem der Kaiſer ſelbſt ſich 
befand, wurde von Rönigsgräg bis Arnau 
und Hohenelb, am Fuße des Rieſengebuͤrges quf⸗ 
geſtellt, fo, daß es die Elbe mit ihren hohen, ſtellen 
Ufern vor ſich ‚hatte. Die natuͤrliche Schuzwehr, 
melde biefe Ufer darboren, war noch durch bie ftärks 
fin Verfhanzungen. vermehrt, die zum Theil ſchon 
vor Ausbruch des Krieged angelegt nun aber zur 
Mollendung gebracht waren. Zwar war bie Veſtung 
Pleß oder Joſephsſtadt damals noch nicht vor⸗ 
handen9), aber Koͤnigsgraͤtz in ſolchem Stand geſezt, 
U | 


5) Schon General xioyd hatte in der erſten Ausgabe ſeines 
ſchaͤrbaren Werks (die 1766 erſchienen) auf die Noth⸗ 

- wendigkeit, im Diefer Gegend eine Veſtung anzulegen, 
" gedrungen, auch noch -eine andere vorgeichiagen, um 
einen aus Sachſen kommenden Geind aufzupalten. Aber 
verens früher hatte Friedrich ſelbſt feinen Gegner eben 
diefen Rath gegeben. Wie nämlich bey ben Huberts⸗ 
burger Unterhandiungen Oeſfterreich anf der Ruͤckgabe 
von Ola beftand, mit der Bemerkung, biefer Poren 
fep durch die Natur feiner Lage sur Vertheidigung Böhs 
mens, nicht Sclefens, beſtimmt, ſchlug der König 
die 


- 
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1778 um wenigſtens mehrere Wochen fi haften zu Esitwen, 
"Die Elbe höher hinauf ſchien die Natur jeben- Angriff 
unmöglich zu machen, und fo die Urmee bed Kaifers 

hinter diefen natürlichen und kuͤnſtlichen Berfhanzıms 

gen völlig im Stande, dem Wordringen des Feindes 

Einhalt zu thun. Nur biefes war ber Plan Joſephs 

und feines Feldwarſchalls Srafen Laey 6). Diefer Feld⸗ 

herr 


dieſes gan) ab, geigte aber feinem Miniſter Herzberg 

die beiden Punkte auf der Eharte, as melden. ber Be⸗ 

finder von Böhmen Veſtungen anlegen mäfle, um einem 

_ Beinde- das Eindringen gu erfhweren. Er befahl aus⸗ 

drüucklich, dieſen feinen Rath. den kerreihifhen Bes 

vollmächtigten mitzutheilen. Man verſaͤumte bie Bes 

* folgung. Uber im baperfchen Kriege fühlte man bie 

Richtigkeit Diefer Bemerkung, und, nachdem Kaifer 

Zoſeph 11 ih ſelbſt durch eigene Unterfuchüng vbllig 

von derfelben überzeugt hatte, wurden im ehr 1780 

die Veſtungen Joſephsſtadt und Thereflenkadt gerade 

J an den Punkten angelegt, die von Friedrich angegeben 
waren. 


6) Dies iſt der richtige Name; gewoͤhnlich wird er Lascp 
geſchrieben. Er war 1725 geboren und if 1802 geſtor⸗ 
ben. Ich bedaure, daß der mir unbefaunte Werfafs 
fer einer Fleinn Schrift: Huldigung, darges 
bradt ben Manen bes Belbmarfdhalis Gras 

‚fen von Zacp. 1812, uns nit eine voukändige 
Biographie dieſes ausgezeichneten Feldherrn gegeben 
bat. Nach den wenigen Blättern zu urtbeiles, ſcheint 
er nicht nur von allen hiſtoriſchen Umfänben ſehr wohl 

N uns 


— 
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herr ſtammt aus irlaͤndiſchem Geſchlecht, von einem 1778 
Vater, der im ruſſiſchen Dienft großen Ruhm erworben, - 
Früh dem oͤſterreichiſchen Kriegs dienſt gewidmet, hatte 
er im fiebenfährigen Kriege, wo er theils Generals 
Quartiermeifter war, theild eigene Corps befehligte, 
feinem Namen hohe Achtung verſchafft. Bald nad 
den Frieden trat er an bie Spige bed oͤſterreichiſchen 
Kriegsweſens und wurbe für den Damm gehalten, den 
Niemand In ber Wefefligungs s und Sagerfunde, und 
in ber Kenntniß alles deſſen übertreffe, was dazu ges 
hört, um mit mindeftem Aufwande eine Armee wohls 
genährt und gekleidet, alfo thätig und geſttnd zu er 
halten. Sein Hauptgrundfag war, den Krieg ments 
ger duch eignen Angriff, als dadurch glücklich zu 
führen, daß man ben Feind außer Stand feße,' umns 
anzugreifen, durch eine ansgebehnte, wmohlgefidjerte 
Vertheivigungs s Linie den feindlichen Fortſchritten 
uͤberall Hinderniſſe entgegenftelle, ihn durch bergeblis 
ches Anftrengen feiner Kraft ermatte, endlich zune 
muthlofen Ruͤckzuge ihn zwinge. Gleich einem ans 
bern Stoßen Meiſter der e Kriegokanſt ) hielt ex 

Schlach⸗ 


unterrichtet, ſondern auch Der Mann zu ſeyn, um das 
Edle und Große ganz aufzufaſſen, mas in dem Cha⸗ 
rakter don Laed lag. 


7) Dtm earlchau ns ea Dieſer fast: Galaate⸗ 
liefern 


Er RE re 


1778 Shladten, vermeiden ımter: fehr dicken Um⸗ 
ſtaͤnden für einen ſicherern Beweis eines großen Felde | 

| hesm,-al8 Schlachten liefern. Gegen einer 
Feind, wie (Friedrich, bet durch kuͤhnen und. wohlbe⸗ | 
reiteten. Angriff zu Regen gewohnt war, deſſen Heer 
durch Unzhaͤtigkeit und Mismuth gewiſſer, als durch 
offene Schlacht aufgerieben werden konnte, war dieſer 
Grundſatz wohl angewandt; auch ließ er Erfolg hof⸗ 
fen, in einem dem Feldherrn genau bekannten Lande, 
mo das Heer hinter rinem ſchwer zu paſſirenden 
Strom und hinter. Felſen ſich kraͤſtig verſchanzen 
fonnte, wo die Linie, auf der es ſich ausdehnte, nur 
fo.lgng. war, um jedem Punkte die Staͤrke, bie er 
nad: veränderten Umſtaͤnden bedurfte, immer ſchnell 
gehen zu koͤnnen, endlich, wo fruchtbare Lande im 
Rücken alle Mittel reichlich darboten, um den eigenen 
Soldaten gegen Krankheit, Mangel und Unzufrie⸗ 
denheit zu ſichern. Dagegen hatte zehn Jahre ſpaͤter 
bie Anwendung eben dieſes Grundſatzes gegen einen 
Feind von ganz;anderer Art, in einem Lande von ans 
derer Veſchaffenheit verberhliche. Folgen. Friedrich 
mußte aufgehalten „ Vie Tuͤrken mußten ſchnell anges 
griffen 
defern iR "oft nur ein diulfemittel⸗ dutd welches un⸗ 
* vdiſſende Geldherrn ſich aus einer Verlegendeit sieben; 


‚wenn fie gar nidt wiſſen, ‚was fie thun follen, Jaſſen fie 
E anf eine Shladıt anförimen. | 
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geiffen mid geſchlagen werden. Die Verſchanzungen 2778 


in Bohmen wart dein Meiſterwetk und hatten die 
bezieltẽ Wirkung: Aber das Cordons⸗Syſtem in 
Ungarn floͤßte Bed. Tuͤrken Muth ein und nahm Ihm 
dem eigenen Deena »-&o erwarb das gleiche Vers 
fahren dem Feldmarſchall Lacy im Jahe 1778 Ruhin, 
basim Jahr 17880die oͤſterreichiſchen Patrioten, 
vlellricht nicht mit "Unrecht, tadeln und‘: beklagen 
mrißten. Immer beruher der "WE deren, was 
ber Menſch thus, nuf richtiger! Beet de 


| Umftände, ımter denen er es thut! 1.5 


H nnd ind 

< Die Staͤrke der ſoereichiſchen Hauptarmes, 
die hinter der Elbe verſchanzt ſtand, berrug 100,606 
Mann. Rechts von’ derſelben war zur Deckung 


Deahrens, an den Uften der Mascyr:zwifigen Uttas 


und Muglitz, auch in einer feſten Stellung, ein 


Corps von 30,000 Mann aufgeſtellt unter Befehl 


des Herzogs Albert von Sadfen: Zefähen, %), eines 
ſaͤchfiſchen Prinzen, ber waͤhrenb desſi ebenjaͤhrigen 


| Krieges in öfterreichifche Dienſte getreten mit einer 
Tochter ber: Kaiſerin⸗Koͤnigin verwaͤhlt war, das 


Herzogthum Teſchen md die Statrhalterſchaft des 


Königs 


UL) 


8) Geboren Im, ,. ; | 
v.Dopms —S BB: Zu 
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1778 Königreichs Ungarn erhalten: hatte. -- Gote uud 
Menſchlichkeit erwarben biefem: Fuͤrſten die Liebe und 
das Zutrauen der Armee. Neben⸗ihm befand ſich, 
bey dem maͤhriſchen Corps „der Feldmarſchall Graf 
Haddik, ein Ungar vor Geburt, en Mann von 

.  Werbienft, den bereits im fiebenjähriges, Kriege 
. aeuthvolle Entſ⸗ chloſſenheit uud Faͤhigkeit auszeichne⸗ 
en. Linke von ker Hauptarmee war, zur Beobach⸗ 
tung ber Lauſiß und Sachſens, cin Corps von 
719,000 Mann: beftinmt; eine Stellung war von 
Reihenberg.,: Gabel, Shludenau, von 

ba über die Elbe bis Leutmerig, Duchs und 
Xöpliß, deſſen Vefehlshaber der Feldmarſchall 
$oudon 9) war. Von einem irlaͤndiſchen Geſchlecht 
ebflaumend, mar er in Liefland gebaren, haste von 
fräbefter Ingend an io) ſich dem. ruſſiſchen Krieges 
dienſt 





9) Loudon wird gewoͤbnlich Laudon gefdrieben. @r mar 
geboren 1726, if geſtorben 1700. Wir haben eine 
mwohlgefchriehene Lebensbeſchreibung Loubons von Yezzl, 
Wien 1791, nach welder Schlichtegrol In dem Nekro⸗ 
log vom Jahr 2790 einen fehr anziehenden biograpbifchen 

Abriß gegeben Hat. Auch Hr. v. Homaper dat einen fole 

chen geliefert im öRKerreihifhen Blutard, Wien 
2.2807, iates Bändchen, ber fehr verbiens gelefen zu 
werden. 

20) Er fol fhon 1733 bey der Belagerung Danzigd geweien 

ſeypn, welches doch kaum glaublich ik, da Loudon das 
mals erſt ſie ben Jahre ak war. 
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ohne Anſtand dieſes Vorſchlag aus dem ſchon auge⸗1778 
führten Grunde, daß die inneren Verhaͤltniſſe feines 
Haufſes Keinen Dritten etwas angingen und mit einem 
unrehunäßigen Anfpruche des öfterreihifähen Hauſes 
vie gleich: behandelt werben Könnten, Wenn, erflärte 
er, die Reiferins Rönigis auf diefem Vorſchlage bes 
ſtehe, koͤnne gar keine Unterhandlung angefangen 
werben. Wie aber hierauf Thugut ſich zu noch ans 
dern Vorſchlaͤgen bevollmaͤchtigt zu feyn. erklärte, 
verwied der Koͤnig ihn / an feine Diinifter, bie in dem 
wicht weit entfernten Klofter Braunau feiner warte⸗ pen 
ten. Hier wurde nun bie neue Unterhanblung anger gus, 
fangen. Thugut brachte noch einmal den fehon dem 
Könige gethanen Vorſchlag vor, auf welchen aber die 
preußiſchen Miniſter, da er von ihrem Herrn bereits 
völlig verworfen war, ſich gar nicht einlaſſen konnten. 
Der oͤſterreichiſche Bevollmaͤchtigte eröffnete nun einen 
andern Vergleichsplon. Die Kalferins Königin new 
lange, in Ruͤckſicht Ihrer gemachten Anſpruͤche, nur 
einen ſolchen Theil von MWayern, ber eine Million 
Gulden jährlicher Einfünfte ertvage Es follte ihe 
jedech dasjenige Stuͤck von Bayern abgetreten wer« 
den, Dad zwifchen einer Sinie begriffen ſey, bie von 
Kufftein in Tyrol ohngefähr durch bie Mitte des Sans 
des über Waſſerburg, Sauhöhut, Waldmuͤnchen bi 
‚m bie Graͤnze von Böhmen gezogen. wuͤrde. Die - 
. 1. Dopms Denke. i Th. 8 Eins - 
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1778 Einkünfte dieſes Landestheils ſollten nach dem bishe⸗ 
‚tigen Ertrage von öͤſterreichiſchen, baherſchen und 
ʒweybruͤckſchen Commiffarten ausgemittelt an Alles, 
was über Eine Million Einkuͤnfte gehe, durch. andre 
| Beſttzungen deren Einkuͤnfte auf gleiche Weiſe: nach 
blsherlgem Ertrage berechnet wuͤrden, etſezt werden; 
Entweder oͤſterreichiſche Beſitzungen in Schwaben oder 
in den Niederlanden wurden zu ſolchem Erſatz ange⸗ 
Boten, und wenn der Ertrag derſelben dem Ertrage 
des abzutretenden Theils von Bayern nicht gleich Eis 
me, ſollte das Fehlegde dadurch ausgeglichen werden, 
daß · der · Wiener Hof einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil 
Ber bayerſchen Landesſchulden uͤbernͤhme. Die Be⸗ 
friebigung des Churfuͤrſten von Sachſen ſollte unter 
gemeinſamer Mitwirkung" ber’ Kaiſerin ⸗ Königin und 
des Koͤnigs geſchehen, und jene woͤllte ihren lehnsherr⸗ 
lichen Rechten in Sachſen entſagen. Das Herzoeglich 
Maecklenburgſche Haus ſollte eins der bayerſchen 
RKeichslehne erhalten ; uͤberdem wolle Maria There⸗ 
fie nicht nur allem Widerſpruch gegen ben Fünftigen 
Aufall der: fränkifchen Lande entfägen, fondera auch 
. deren Vertauſchung durch Aufgebung ihrer Lehns ⸗und 
Ruͤcfalls⸗ Rede an die Lanfigen befördern. 


Die peertiſchen rin nachbdem —* die Be⸗ 
‚der „Pit des Koͤni iae eiigeholf‘,. erklaͤrten viefen Vor⸗ 
Eu un ſchlag 
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ſchlag für durchaus unannehmlich. Wenn, fagten 1778 
ſie, die Kaiſerin⸗Koͤnigin irgend wirkliche Aufpruͤche 
an Bayern machen koͤnnte, ſo muͤßten dieſe auf einen 
gewiſſen, namentlich zu beſtimmenden Theil dieſes 
Landes gehen. Auf Revenuͤen, nah dem Maaß⸗ 
ſtabe bes Ertrages in neuerer Zeit, feven ſolche Ans 
fprüdhe gar.nicht denkbar. Da aber, wie hinlaͤnglich 
berotefen ſey, diefe Monarchin durchaus Fein Recht zus 
tegend einem Theile von Bayern habe, fo koͤnne fie auch, 
in Ruͤckſicht ſolchen Rechts, nicht einen Landestheil won 
einem beftimmten Ertrage verlangen, ohne für denſel⸗ 
bey dem pfaͤlziſchen Hauſe, wenn es ihn freiwillig 
abtreten wolle, vollkommenen Erſatz anzubieten. 
Auch wuͤrde bey jedem Tauſch nach ſolchem ganz un⸗ 
gewöhnlichen Maaßſtabe des bisherigen Ertrages 
ber Vortheil gar zu ſehr nuf der Seite Yon Oeſter⸗ 
reich fenn, als daß man ihn annehmen koͤnne. Denn - 
ba die Finanz s Verwaltung in Bayern bisher unvolls 
fommener, als vielleicht in irgend einem : beutfchen 
Sande gewefen; fo würbe es ber öfterreichifchen Mes 
‚gierung leicht werben, aus dem abgetretenen Diftrikt 
einen weit bebeutendern Ertrag herauszubringen, ald 
er biöher.gegeben habe, unb das pfälzifche Haus 
konnte dafuͤr in einem Diſtrikt, ber durch bie oͤſterrei⸗ 
chiſche Verwaltung bereits zum möglichften Ertrage 
gebracht worden, keinen Erfaß finden, Ueberdem 
| Ä K3 | ſeyen 
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| 78 feyen Heine, abgelegene nit mit einauder aufanıınens 
hängende Landſtriche kein Aequivalent für die Abtre⸗ | 
tung bes verlangten, wohl zufammenhängenben, | 
fruchtbaren an ber Donau, Inn und Galza belegenen 
Strihs von Bayern, der Tyrol mit Böhmen verbins 
den folle, auch die hoͤchſt wichtigen Salzwerke eins 
{liege , welche Bayern nicht entbehren koͤnne, deſſen 
übrig bleibenber Theil überhaupt durch dieſe Abrei⸗ 
Eung des beffern in eine ganz vollendete Abhängigkeit 
von dem übermäctigen Nachbar kommen wuͤrde. 
Yus allen diefen Gründen, ſchloſſen die preußifchen 
Miniſter, koͤnne ihr König auf Vorſchlaͤge, durch 
welche der Hauptzweck, den er bey der Unterhand⸗ 
lung gehabt, durchaus nicht erreicht wuͤrde, ſich gar | 
nicht weiter einlaffen, und ba alle feine Bemühungen, 
die entftandene Irrung auf eine gerechte und doch ims 
mer dem Wiener Hofe fehr vortheilhafte Art beizules 
gen, fruchtlos gewefen, fo müffe er abwarten, daß 
veränderte Grundfäge Fünftig einen gluͤcklichern Erfolg 
der Unterhandlungen herbeifuͤhrten. | 


‚Der Baron Thugut fehlen eine fo baldige gänzs 
fihe Abweiſung feiner Vorſchlaͤge nicht erwartet zu 
haben. Noch an demſelben Tage, wo er die preußiſche 
Antwort erhalten, machte er einen neuen Verſuch, dieſe 

e dadurch aunnchmlich zu machen, daß er 
mit 








- Erneuerte Friedens , Unterhandlungen. 149 


mit einem ungleich kleinern Stuͤck von Bayern ), 1778 
als er vorher verlangt, doch übrigend unter denfelben 
Bedingungen, ſich befriedigen zu wollen erflärte, 
Die preußifhen Miniſter wiefen auch diefes zuruͤck 
mit der beſtimmten Aeußerung, daß der König auf 
die bey Thuguts Vorfchlägen angenommen Grunds 
füge fich nicht einlaffen inne. So wurbe biefe Uns 
terhandlung am britten Tage nad ihrer Eröffnung 
bereits wieder abgebrochen. Finkenſtein und Herz⸗ 
berg kehrten ſofort nach Berlin zuruͤck, und Thugut, 
nachdem er vergeblich ſich bemuͤht hatte, noch unmit⸗ 
telbar mit dem Koͤnige zu unterhandeln, mußte anch 
ſeine Ruͤckreiſe antreten. 





1) Der per verlangte Diftrikt betrug mehr als die Hälfte, 
der in ber zweiten Propofition verlangte ohngefähr zwey 
gänftel von ganı Bayern, 
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1773 Waͤhrend dieſer Unterhandlungen, welche ohne Mit⸗ 
wiſſen des Kaiſers angefangen, und ohne feine Billi⸗ 
gung geführt worden, war Fein Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen, alfo auch der Peine Krieg nicht unterbrodyen 
worden '). Der König befhäfftigte fi) nun mit dem 
Entwurf, irgendwo Aber die Elbe zu gehen, bem 
Feinde in den Rücken zu kommen und mit dev Armee 
bes Bruders, Heinrich, ſich in Verbindung zu feßen. 
Er verfichert uns aber felbft, die fleilen Ufer des 
Fluſſes und die Verfchanzungen des Feindes haben es 
ſchlechterdings unmöglich gemacht, diefen Entwurf aus⸗ 
zuführen. Ein Mann, deſſen Urtheil glaubwuͤrdig tft), 
widerſpricht dieſer Behauptung · In den Gegenden, 
ſagt 


— 





de König hatte indeß in feiner Antwort auf ben erſten 
Antrag der Käiferin Königin die Verfiherung gegeben, 
er werde alle feine Schritte fo abmeſſen, daß die Mo⸗ 
narchin ohne muͤtterliche Beforgniß ſeyn foͤnne. 


2) Graf Schmettau. 


n. 
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ſagt er, wo bie Elbe noch nicht weit von ihrer Quelle 1778 
entfernt iſt, ſenken fich ihre Ufer. in fanftem Ab⸗ 
hang hinab, und wenn der Stroms nicht dusch ſtarken 
Regen anf Eurze Zeit angeſchwellet wird, iſt cr ſehr 
leicht zu durchwaten. Dieſes leztere war wirklich im 
Sommer des Jahrs 1778 faſt immer der Fall, und 
alſo eine ſehr thunliche Sache, an mehrern Stellen 
uͤber He Elbe zu kommen. Waͤre dieſes gelungen, 
fo haͤtte Friedrich mit einem Theil detz Heinrichſchen 
Heers vereint, während der Bruder mit dem übrigen 
Theil den Marſchall Loudon befchäfftigte, Aber Bunz⸗ 
lau und Brandeis bis Prag vorrüden und den Kals 
ſer noͤthigen koͤnnen, entweber dep beften Theil Boͤh⸗ 
mens preis zu geben, oder ſeine verſchanzte Stellung 
zu verlaſſen und es auf eine Schlacht ankommen zu 
laſſen. Aber ein Entwurf dieſer Art, behauptet 
Graf Schmettan, war nie wirkliche Abſicht des Ads 
nigs; nur um. bie Unzufriedenheit ſeines Heers uͤber 
bie unthaͤtige und beſchwerdevolle Lage, worin es oh⸗ 
ne allen Nutzen gehalten wurde, einigermaaßen zu 
beruhigen, unterhielt Friedrich dle Meinung, daß er. 
ſich mit Angriffs⸗Planen und dem Uebergange uͤber 
bie Elbe beſchaͤfftige. Waͤre dieſes wirklich feine 
Abſi cht geweſen, wuͤrde er ſie beſſer zu verbergen, 

und den Feind zu uͤberraſchen geſucht haben; aber 
fine Aeußerungen, in ber Gegend von Hohenelb den 

K4 Ueber; 


2 


. 
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2778 Uebergang unter ben Augen eines hlreichen wohl⸗ 
getuͤſteten, unangreifbar verſchanzten Feindes, der 
alle Vortheile dee Gegend für ſich halte, bemirkt 
werben mußte. Wurde Friebrich zuruͤckgeſchlagen, 
fo kam fein Heer in bie Außerfte Verlegenheit. Ohne 
alle Mittel ſich in dem voͤllig ausgezehrten heile 
von Vöhmen auch nur kurze Zeit zu halten, mußte 
er im eigenen Sande. Zuflucht fuchen und bort ben fies 
wenden Feind ertvarten, ber Yon mehr ald einer Seite 
vordringen konnte. Auch wenn dee Angriff nur halb 
mislang, immer wurde ber Gegner dadurch muthls 
ger, den Kampf fortzufeßen und Friedrichs Haupt⸗ 
zweck, ein Friede, der Vayern rettete, ſchwerer ˖ zu 
erreichen. Solche Moͤglichkeiten ſtellten ſich Frie⸗ 
drichs Geiſte dar, und bewogen ihn, feinen Rahm, 
bie Erhaltung feines Deers, bas Wohl feiner Sande 
nicht von dem Außerft mislichen Erfolg eines kuͤhnen 
Unternehmens abhangen zu laſſen, das er zwanzig 
Jahre früher vielleicht mit weniger Bedenklichkeit ges 
wagt, vielleicht auch mit Gluͤck durchgefezt hätte, 
Friedrich war Menſch, koͤnnen wir uns wundern, 
w als ſolchen empfinben und. handeln Lu ſehen? 


En folgendes Betragen liefert noch mehr Bes 
weife diefer Schwäche des Dienfhen Nah der 
Werfiherung bee Sruſen Schmerian war das Lager 
vom 
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vom Könige ſelbſt fo ſchlecht gewaͤblt, daß feine Ar⸗ 1778 
mee und ey ſelbſt ſich in beftänbiger Gefahr eines 
feindlichen Ueberfalls befanden. Die einzelnen Ah⸗ 
theilungen des Heers waren bauch tiefe Deftleen ger 
trennt, und im Fall der Noth nicht im Stande, ſich 
gegenfeitig zu unterftügen, Sogar zwiſchen ber gro⸗ 
fen Armes bey Nachod, pub be. Fleinen Corps, 
mit welchem bes König felbft bey Welsborf fand, 
war gar Teine freie Communikation, unb dad Haupt⸗ 
quartier Eonnte aufgehoben werben, , ohne daß bie 
übrige Armee fich ſchnell genug in Bewegung zu ſetzer 
vermogte. Das Lager des Königs erſtrockte ſich bis 
dicht an einen großen Wald, in welchem die Vor⸗ 
poſten des Feindes waren, und dieſer konnte ‚hinter 
ber Walde ganz unbemerkt eine bebeutende Mach 
enfftellen, das preußifche Lager überrafdien, und in 
bad aͤrgſte Gebränge bringen, | 


Gehr natuͤrlich iſt hier die Frage: warum bee, 
nuzte benn ber Feind nicht, alle. biefe Fehler zu feinem 
Bostheil? Unbefannt Eonnten fie ihmdoch nicht bleie _ 
ben, denn diefer Feind war im eigenen Sande und 
hatte hie genauefte Kenntniß deſſelben; Teine Bewer . 
gung im preußiſchen Lager komte ihm entgehen. . Die 
ihrem Landesherrn tyen ergebenen, gegen die Preus 
Ben super erbitterten Unterthanen waren trefliche 

Spione; 


I: WBiertes Kapliel. . 


1778 Spione; warum machten der Kaiſer und fein Feld⸗ 
marſchall Lacyh gar keinen Verſuch zu Unternehmuns | 


‚gen, welde unter den vorhandenen Umſtaͤnden fo 
glücklichen Erfolg verſprachen? Mur die Anficht der 
. Dinge, welche biefe Feldherren einmal gefaßt hatten, 


| 


| 





Tann erklären, was allerdings auffaflend iſt. Bey 


aller Begierde, ſich mit Friedrich zu mefien, hatte 


. Zofeph doch einen fo hohen Begriff vom deſſen großen 
militairiſchen Talenten, daß er ihm Fehler, wie fie 
wirklich begangen wurben, nicht zutraute, und hinter 


dem; was undergeihliche Nachlaͤſſigkeit ſchien, Liſt 


und Abficht beſorgte. Lacy beſtaͤrkte ihn in dieſer 


Meinung. Dieſes Feldherrn feſter Grundſatz war 


nun einmal, ſeinen Gegner durch Unthaͤtigkeit zu er⸗ 


matten. Dieſem Zwecke opferte er jede Gelegenheit 


auf, durch glänzenden, aber immer blutigen Sieg 
der Fehde ein ſchnelles Ende zu machen. Grand 
Loudon dem Könige gegenüber, hoͤchſt wahrſcheinlich 
hanbelte er. anders, Friedrichs Ruhm und Preußens 
Sluͤck wären dann in größte-Gefahr gekommen, 


Am ızten Auguſt verließ der König das Haupt: 
auartier zu Welsdorf und nahete fich ben hohen Ges 


birgen, wo allein er ben Uebergang über die Elbe 
vielleicht möglich hieft. Um 26ſten war das Haupt 


quartier zu Lauterwaſſer, wo der Gedanke dieſes 
Ueber⸗ 
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Uebergangd, wegen ber für unuͤberſteiglich erklaͤrten 1778 
Schwierigkeiten, ganz aufgegeben und jeder weitern 
Unternehmung entſagt wurbe, ‚Friedrich fchränkte 
fi von jezt an darauf ein, nur noch fo lauge wie 
möglich in Böhmen zu bleiben, und alle in dem von 
ihm befezten Striche dieſes Landes noch fuͤr Men⸗ 
fen und. Rich aufzutreibende Lebensmittel völlig“ 
anfzuzehren. Er wollte hierdurch nicht nur. bas. eis 
gene Sand ſchonen, fondern auch, fo viel ihm immer 
möglich war, dem Feinde die Mittel abſchneiden, 
nad) feinem Ruͤckzuge ihm nachzufolgen und in Schles 
fien einzubringen. Das Geſetz des Krieges machte 
biefen Entſchluß vielleicht nothwendig, aber deſſen 
Ausführung war grauſam, wicht nur für das feinds 
liche Sand, ſondern auch für das eigene Heer. Dens 
wirklih war das fand fen faſt voͤllig ausgeplüns 
bert, unb ba es nicht mehr fo viel Lebensmittel Lies, 
fern Tonnte, als aud nur die kaͤrglichſte Erhaltung 
don Menfhen und Mich foberte, die Zufuhr aus 
Schlefien aber äußerft beſchwerlich war; fo brachte 
‚diefes In ber preußiſchen Armee. das größte Unger 
mad, und den hoͤchſten Grab von Mismuth und 
Verzweiflung hervor. Die Pferde Fonnten nicht 
mehr die Meuter tragen, ſondern mußten. von ihnen 
muͤhſam fortgeführt werben. Die Wege, auf: weis 
Ken dad preußifche Heer ſich fortzog, waren durch 
| ger 


a 
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1778 gefallene Pferde bezeichnet; boſe Krankheiten riifen 
Anter den Truppen {nimer mehr ein und rafften- fehr 
viele Menſchen reg. Indeß waren alle Worftelluns 
gen, welde mat nut furchtſam dem übelgelsunten 
Msnige zu machen wagte, ganz vergebens, Cr bes 
ſtand darauf, fein Heer müffe doch ferner aus Boh⸗ 

. men’feinen Unterhalt sieben. Mit Härte wies er 
Jeden ab, der ihm die Unmöglichkeit und die hoͤchſt 
umngluͤcktichen Folgen ſeines Entſchluſſes zu beweiſen 
unternahm. In einem Augenblicke ber uͤbelſten 
Stimmung über bie nicht aufhoͤrenden Klagen wegen 
Mangels der Fourage behauptete er, feine eigene 
Suite ſey Schuld an diefem Mangel, ba fie: Alles 
wusplündere, Er befahl, die wenigen Perfonen, 
welde feine Suite ausmachten, follten fofort alle 
Fourage, bie ſich bey. ihnen fände, vor bie Thür feis 
. ned. Duartiers fchaffen Laffen, und zugleich ließ ev die 
rritende Artillerie, welde ihn fo eben mit ihren Klas 
gen beſtuͤrmt hatte, eben bahin beftellen, um Fourage 
mögetheilt zu befommen. Der fonderbate Befehl 
mußte vollzogen werben. Der Eleine Vorrath wurde 
vor bes Königs Thür gebracht, die Artilleriften flrite 
ten fi unter feinen Augen um bie einzelnen Heu⸗ 
Bunde, und kehrten, die meiſten leer, alle hoͤchſt 
mismuͤthig zuruͤct ). Am gten Septer. n wurde von 


Lau⸗ 
Bra Eomntan, der felbh zu der Suit gehörte, er⸗ 
zaͤhlt 
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Lanterwaſſer wieder unfgebrödjen. Das anhaltende 78 
‚ Regeimvetter machte den Zug durch bie faſt ganz un⸗ 
gaugbaren Bergengen immer ſchwieriger. Mit uns 
endlicher Muͤhe wurde bie Artillerie fortgebracht. 
Der Feind · derfolgte, fo viel die Beſchaffenheit des 
Bodens ed nur immer erlaubte; die Abziehenden. 
Die Beſchwerden waren wirklich ganz unglaublich. 
Dentioch wurde der Ruͤckzug mit Ordnung vollbruchtz 
vorzüglich zeichnete ber Prinz von Preußen ſich hier⸗ 
bey aus, und erwarb ſich die vollfommenfte Zufries _ 
denheit feines Tiniglichen Oheims. Mit erheitertem 
Geſicht vernahm diefer die Berichte über die von feis 
nem Neffen gefroffenen Anordnungen, und erfundigte 
fih gehais nach den kleinſten Umſtaͤnden derſelben. 
Noch bey keiner Gelegenheit in dieferm Feldzuge war 
bey Friedrich ſo viel gute Laune bemerkt, als er bey 
dieſer zu erkennen gab, Es war ein ruͤhrender Ans 
blick, wie der Koͤnig den Prinzen, nach dieſem ges 
genen Veweiſe feiner Einfiht und muthvollen 
Tapferkeit, zum erfteh Mal wieder ſah. Friedrich 
nmarmte Ihre zärtlih, im Beiſeyn vieler Generale 
md Staabsofficiere und begengte ihm oͤffentlich die 
Achtung, bie ſein Betragen verdient habe. Alle 
Auweſendes vergoffen Öreubenthränen, Es war cin 
— ſchoͤ⸗ 


ste diefed, "die uͤble Laune des Mini ſe ſark cha⸗ 
rakteriſirende Zaktum. 
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1778 fhöuer Augenblick für. ben König, für den Prinzen 


anb für bie Armee, bie mit lebendigem Vertrauen zu 


bem erfüllt warb, ber fie einft anführen follte Am 


zıften September war endlich die äußerfte Gränze 
Boͤhmens erreicht, wo der König fen Hauntquartier 


. zu Schatzlar nahm. 


af 


Zur eben der Zeit, wie der König in Böhmen 


einbrach, fezte auch fein Bruder Heinrich mit dem 


theils in der Mark Brandenburg, zwiſchen Berlin 
und Cottbus, theils im Magdeburgiſchen zuſammen⸗ 
gezogenen Heere ſich in Bewegung, um duch Sach⸗ 
fen in Böhmen einzubringen, befonbers auch, um 
Dresden gegen einen feindlichen Angriff zu fihern *), 


Mit zwey Maͤrſchen Tonnten die Defterreiher dieſe 


Hauptſtadt erreichen, und es wäre für fie von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit gewefen, hier ben Preußen zuvorzus 
kommen. Vielleicht wäre ber Ehurfürft gezwungen 
worden, ihre Parthey zu nehmen, wenigftend ſich 

neu⸗ 





- 9 In Beſchreibung dieſes gerne bue ih vorzüglich, 
doch mit Benutzung aud anprer Nachrichten, dem 
Journal de l’armee prussienne et saxonne aux 
ordres du Prince Henri en 177B par Fallois, 

dem · zuverlaͤſſigſten Berichte, melther über dieſen Feld⸗ 

zug, dem der Verfaſſer ſelbſt beigewodnt, bekannt 
geworden iſt. Er finder ſich als Anhang im Traite 

‘ ::de la castrametatieh par Fallois. 4 Dessau 1781. 


. 
f} . 
, ‚ | 


| 
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zentral zu erkluͤren. In jedem Falle waͤre es ihnen 1778 
wahrſcheinlich gelungen, den preußiſchen Einbruch in 
Böhmen von dieſer Seite zu hindern, und alſo den 
Krieg in fremden Lande zu führen. Um biefem 
sorzufommmen,, mußte Prinz Heinrichs Armee aͤußerſt 
ſchnell und zugleich aͤußerſt geheim ſich nähern. Bei⸗ 
des wurde erreiht. Winnen acht Tagen waren bie 
verfchiebenen von Eottbns, Berlin, ben Ufern :dew 
Elbe und Saale aufgebrochenen Eolonnen bey Dreds 
ven vereint. Ihre Bewegungen nnd alle dazu erfos®. ri 
derlichen mamnichfachen Vorbereitungen waren fo: fee ” 
in bee. Stille betrieben, daß man in Dresben felbf 
bie bevorftehende Ankunft des Heers erſt zu Mittag . 
des Tages erfuhr, an befien Ubend ber Vortrab 
anter General Möllenborf wirklich ankam. Der-an 
der Graͤnze Boͤhmens, kaum drey Meilen von Dress - 
den entfernt ſtehende oͤſterreichiſche General Sauer 
erfuhr erſt zwey Tage nachher, daß Prinz Heinrichs 
Armee ihm ſo nahe ſey. Der ſaͤchſiſche Churfuͤrſt 
ſahe ein, daß abgeſonderte Operationen ſeines eige⸗ 
nen Heers fuͤr das gemeinſame Beſte nicht zweck⸗ 
maͤßig ſeyn wuͤrden; er hatte alſo den guten Gedan⸗ 
ken, daſſelbe ohne alle Einſchraͤnkungen den Befehlen 
des Prinzen Heinrich, der mit Recht ſein vollkomm⸗ 
nes Vertrauen beſaß, zu uͤbergeben. Das preußiſche 
Corps nahm nahe bey Dresden feine Stellung, theils 

v.Dodms Denfw. ı z). _ . L | in 


4713 ie einem lager, theils aber, um:die: bevorſtehonde 
Erndte moͤglichſt zu ſchonen, in Doͤrfern. Des Prin⸗ 
zen Hauptquartier war in dem Dorfe Plauen. DIE 
Sachſen kantonirten zwiſchen Pirna und Maxen. 
Das preußiſche Korps wurde auf 905000, das ſach⸗ 
ſiſche auf 28,000 Mann geſchaͤzt. Der fo ungemein 

ſemelle Marſch hatte. Menſchen und Pferde ſehr er“ 
mattet, und ein oͤſterreichiſcher Angriff in den erſten 
Tagen nad) der Ankunft wuͤrde in große Verlegenheit 
geſezt haben. Aber diefer "Angriff. erfolgte wicht, 
gab; der Prinz gewann Zeit, feine Truppen ſich er⸗ 
holen zu laſſen, ehe er mit (onen gegen ahnen auf⸗ 
Fred 8R 


Bereits⸗ im r febenjährigen Kriege hatte Prim 
Heinrich den. Ruhm -eines- großen Feldherrn erwors | 
ben, ber, auch in den ſchwierigſten Umftänden, ges 

gen hberlegene Feinde mit geringen Mitteln immer fih 
mit gluͤcklichem Erfolg behauptet hatte. Gein Esniglis 
hher Bruder felbft gab ihm das Zeugniß, ex fey ber eins 
zige, welcher während. diefes Krieges gar Feinen Fehler 
gemacht habe, Er hatte jezt mehrere meiftens in ber 
Schule des fiebenjährigen Krieges gebildete. Generale 
unter füh, Paten, Kleift, Kalkftein, Möllendorf, 
Belling, den Prinz Friedrih Adolph von Anhalts 
‚ Bernburg und den jüngften brauuſchweigiſchen Prins 

Ä B zen 
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yon Leopold. Das ſachſiſche Corps war vom Gra⸗ 1778, 


fen Solms, gleichfalls im fiebenjährigen Kriege ges 
bildet, und vom Grafen Anhalt, ber noch. vor Aura 
sem aus dem preußiſchen in bem fächfifchen Dienfk 
übergegangen war, befehligt. Dem Heinrichſchen 
Corps gegenuͤber in Boͤhmen ſtand der ſchon geſchil⸗ 
derte Feldmarſchall Loudon, von deſſen kuͤhner Ent⸗ 
ſchloſſenheit wol ein Angriff zu erwarten geweſen, 
und ber vermuthlich mit der Beſetzung Sachſens zus 
vorgefommen wäre, hätten ihn nicht ausdruͤckliche 
Vefchle feines Hofes, der durchaus nicht den Schein 


des Angreifers haben wollte, zuruͤckgehalten. Dies 


ſer Hof fezte voraus, daß die Preußen von eben ber 


Seite in Böhmen eindringen wuͤrden, wo es ihnen im 
fiebenjährigen Kriege gelungen, war. Hier, im Leut⸗ 
merißer Kreife, ſtand alfo $oubon mit feinem Corps, 
gegen 90,000 Mann ſtark; feine aͤußerſten Vor⸗ 
poſten hielten das Gebuͤrge beſezt, welches Böhmen 
von Sachſen ſcheidet. 


Friedrich und Heinrich aber fanden beſſer, den 


Arngriff von einer Seite zu machen, too ihn ber Gegner. 


nicht erwartete. Der Prinz kannte noch aus dem ſie⸗ 


benjaͤhrigen Kriege bie Gegenden von Schluckenau 


und Rumbürg, wo bie Gebürgengen den Marſch 


Äuferft beſchwerlich, das Fortbringen des Gefhlges ' 


’ t2 und 
| ’ 
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1778 und noͤthiger Vorraͤthe faſt unmoͤglich machen. En 


guter Kemmer, der englifche General Lloyd '), hält 





diefe Päffe für fo gut verfhanzt durch die Natur, 


dag fie Feiner Zufäge durch die Kunſt bedärften, und 
ein öfterreichifcher Feldherr von diefer Seite nie einen 


. Angriff zu beforgen habe. So ſcheint auch London die 
Sache angeſehen zu haben. Er hatteé dieſe Gegend 


nur ſehr ſchwach beſezt, und fein Heer von Toͤplitz 
über Auſſig bis Leutmeritz längs der Elbe aufgeſtellt. 
Doch gerade dieſer Umſtand bewog den Prinzen Hein⸗ 


rich, welcher ſeinem Heere zutraute, daß es auch 


nunuͤberſteiglich ſcheinende Schwierigkeiten zu beſiegen 


vermoͤgen werde, dem Koͤnige den Einbruch uͤber 
Schluckenan und Rumburg vorzuſchlagen. Aber 
dieſem Vorſchlage begegnete der Befehl des Koͤnigs, 


durch den Saatzer Kreis in Wöhmen einzudringen. 


Auch bier wurde er von ben Defterreichern nicht ers 
wartet, und ber Angriff von dieſer Seite fchien große 
Vortheile zu verfprechen. Unverzüglic gab Heinrich | 


feinen eignen Gedanken auf, und befhloß den koͤnig⸗ 


lichen Befehl zu vollziehen. Er ließ ven General 
von Platen mit 20,000 Mam bey Maren flehen, 

am Sachſen gegen Streiferegep zu beiden; dann 
fandte 





5) ©. Gerichte des Aebeniäprigen Krieges von Llopd und 


Zempelpoff Th. 1. ©. 19. 
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fanbte er ben General von Moͤllendorf mit einem den 
Theil bed Heers voran. Diefer drang über ‚Baßberg Jul. 
in Boͤbmen ein, und deſſen Vortrab kam bis Kommo⸗ 778 
tan, ohne einigen Widerſtand zu finden. Der Prinz 
folgte mit bem übrigen Heere über Dippolbiswalde und 
gelangte ‚bis Frauenftein. Die böfen Wege machten 
den Marſch Außerft beſchwerlich. Unerwartet wandte 
fi) der Prinz und ließ fein Heer den mühvollen 
Marſch wieder zuruͤckmachen, zog auch ben fchon fo 
weit vorgedrungenen General Möllendorf wieder ax 
ſich. Ploͤtzlich ging er über die Elbe und drang durch 
unglaublich beſchwerliche Wege über Schluckenau und 
Rumburg in Böhmen ein. Eine fehr große Hitze 
machte den Marſch noch muͤhvoller. Faſt erlagen 
auch die Eräftigften Krieger. Aber Heinrich) mars 
fhirte zu Fuß ‚mit dem Vortrabe, drey Tage bins 
duch, vom Anbruch des Tages bis zum Abend, 
und erklimmte die ſteinigten Höhen. Nun fühlte 
Niemand mehr die harte Beſchwerde. Unaufgefos 
dert ſpannten die Grenadiere die Pferde Yon den Was 
gen, welche Kanonen fuhren, und zogen fie uͤber bie 
fteilften Berge. Schon am fünften Tage nad) dem 
Ausmarſch war General Belling mit der Avantgarde 
in Gabel, wo bie Defterreicher ven Angriff nihtlabe 
warteten. Ueberall zerfireuten fie ſich in dem Waͤl⸗ 
bern und fielen den eindringenden Preußen in bie 

"3 Hände. 
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1773 Haͤnde. Der Prinz befam mehr Gefangene r alsoft 
in einer Schlacht gemacht werben; er verlor wenige . 
Menſchen, aber viele Pferde unterlagen der Bes 
ſchwerde. Er felbft wunderte fih, daß er fo gluͤck⸗ 
lich durch enge Gebürgspäffe gebrungen war, two ein 
einziges Bataillon mit ein paar Kanonen jeden Feind 
zuruͤcktreiben konnte. London gog fi) hinter die Iſer, 
wo er zwifchen Jungbunzlau über Muͤnchengraͤtz bis 
Turnau eine Stellung nahm, faft eben fo unangreifs 

bar, wie bie der Hauptarmee des Kaiferd, mit der 

er in ungehemmter Verbindung blieb. Heinrich ftellte 
fich ihm gegenüber und nahm fein Hauptquartier zu 
Times. Cr befezte die Gegend von hier bis über d bie 
Elbe, nach Loboſitz und Bilin. 


Man hat lange geglaubt, daß der erſte Marſch 
des Prinzen bis Frauenſtein, den er ploͤtzlich ab⸗ 
brach, und ſein Heer die aͤußerſt beſchwerlichen Wege 
noch einmal machen ließ, nur ein Mittel geweſen ſey, 
ſeinen Gegner uͤber die wahre Abſicht ſeines Ein⸗ 
bruchs in Böhmen von einer ganz andern Seite zu 
täufhen. "Man hat biefe meifterhafte Kriegslift ges 
priefen,- und fie als einen Beweis ber Feldherrn⸗ 
Talente Heinrichs betrachtet. Aber dieſes Urtheil 
iſt unrichtig. Der Prinz wollte wirklich, der Vor⸗ 
ſchrift des Koͤnigs gemaͤß, durch ben Saatzer Kreis 
W ein⸗ 
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eindrinden, und dem ſchon bis Kommotau gekomme⸗ 1778 
ven Moͤllendorf mit dem Haupt» Corps folgen. Als 
lein zu Srauenftein. erhielt er die Nachricht, daß ber 
König feinen erften Vorſchlag fehr billige und beffen 
Ausführung wolle: Ohne Bedenken befolgte ber 
Prinz diefen Willen, benuzte aber gern die verbreitete 
Nachricht von dem ſchon eingefchlagenen Wege, um 
sen Feind irre zu führen. Zu dieſetn Zweck machte. 
er noch Anftalten zu Anlage eines großen Magazins 
zu Freyberg, und bediente fi dazu eines Juden, 
von dem er wußte, daß er Loudons Spion fey, unb 
nicht verfehlen werde, diefen Feldherrn von folchem 
Vorhaben zu unterrichten. Man hat es getabelt, 
daß der Prinz feine Truppen zwecklos abgemattet 
habe, und nicht, des Ebniglichen Befehls ohngeach⸗ 
tet, auf dem bereits mit fo gutem Gluͤcke eingefchlas 
genen Wege geblieben fey, der ihn vielleicht bis Prag 
führen konnte. Wäre diefes gelungen, fo wäre viels 
Teicht in dafiger Gegend‘ eine Vereinigung mit ber 
Armee des Königs möglich geweſen. Die feindlichen 
Keldherren fahen ſich Dann. gezwungen, ihre vers 
ſchanzten Stellungen zu verlaffen und es auf eine 
Schlacht ankommen zu Taffen, bie den Krieg vortheil⸗ 
haft entſcheiden konnte. Allerdings fcheint ed, daß 
bie glei anfangs bewiefene Unentfchloffenheit, ud 
die ohne Ro gehäuften Beſchwerden die Kräfte. des 
84 Heers 


- 


168 7 Wertes Maple - 


erreichte, von dem er nicht weiter fortfchreiten konnte. 
Dagegen’ würde ein entfchiebnes offenſives Verfahren, 
ein möglichft tiefes Sindringen in des Keindes Sand, 
ben Muth des Heeres erhöht und den Zweck, bals 


digen Frieden, beſſer befördert, haben. Go ſcheint 
es, und wir därfen ännehmen, daß dieſes auch dem 
Blicke Heinrichs nicht entging. Über, konnte ee 


wagen, bein ausdrücklichen Befehl des Königs, ber 
feinen eigenen erſten Vorſchlag genehmigte, entaes 
‚gen zu handeln? Mußte er nicht annehmen, daß 


ber König, in der Vorausſetzung daß fein Befehl 
vollzogen würde, nun auch bereits feine Schritte 
- ‚bieenach bemeffen babe? und follte ber Prinz bie 


Echuld auf fi) nehmen, wenn irgend ein Misgluͤck 


ſich ereignete? Immer bleibt ed, bey ben verwickel⸗ 


:ten Unternehmungen bed Krieges, tn welchem alle 
Zufaͤlle vorauszuſehen auch der ſcharfſinnigſte Ver⸗ 
Band nie vermag, der ſicherſte Grundſatz eine® uns 
 tergeorbneten Befehldhaberd, die Yan bem-Dbers 

haupte vorgefchriebenen, ober gebilligten Ent⸗ 


wuͤrfe, mit pünftlichftee Genauigkeit auszuführen. | 
Nur dann, wenn der oberſte Feldherr mit feſter | 
Gewißheit hierauf rechnen Tann, iſt er vermoͤ⸗ 


gend, jeden ſich barbietenden. Vortheil gu. benußen, 


jeden 





23778 Heers erſchoͤpften, unb biefes um fo mehr zu tabelm 
ſey, da der Prinz am Ende doch nur einen Punks 


\ 


L 
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feben eintretenden witigen Zufall moͤglichſt gut aus⸗ TB 
mgleichen. 


‚Prinz Heimich und Feldmarſchall Loudon ſtan⸗ 
den in der vorbeſchriebenen Stellung mehrere Wo⸗ 
chen gegen einander über. Auch bier hat man bie 
Unthätigkeit bed erften Feldherrn getadelt. Warum, . 
fragte man, brang er nicht vor bis Hohenelb, vers. 
trieb bie dort ſtehenden Defterreicher,, bie das einzige 
Hindernif der Vereinigung beider preußifchen Deere 
waren? Auch hier muß man, vorausgefezt daß ſolches 
Vordringen wirklich möglich geweſen, um gerecht zw : 
urtheilen, wohl erwägen, daß ein fo entfcheidender 
Schritt nicht ohne Genehmigung des Könige gefches 
ben durfte, beffen Bewegungen ihm gemäß einge⸗ 
richtet werden mußten. Dem Koͤnige war an der 
Vereinigung ſo viel gelegen, daß der Prinz gar 
nicht zweifeln durfte, er werde Alles, was von feiner 
Seite für diefelbe geſchehen koͤnne, ſobald er es irs 
gend thunlih halte,. fofort verfügen. Daß ber 
König vielleicht die Schwierigkeiten für unüberwinde ' 
licher hielt, als fie waren, haben wir bereits auß 
feiner damaligen Geiſtesſtimmung zu erklaͤren ge⸗ 
ſucht, zugleich aber auch bemerkt, daß in der That 
hoͤchſt wichtige Gruͤnde es ſehr bedenklich machten, 
den Bwed bed Krieges don dem Gellugen eines 

L5 wirk⸗ 


‘ * 
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a8 boch auch j jener gegen die Mute Septembers ſich bereits 


genoͤthiget, dieſem anzuzeigen, daß der Abgang der 


Fourage auch ihm nicht lange mehr erlaube, ſeine 


Stellung zu behaupten, die auch ganz zwecklos ſey, 


da man alle Hoffnung aufgeben muͤſſe, den Gegner 
aus der ſeinigen zu bringen, und die Vereinigung 


beider preußiſchen Heere zu bewirken. Man hat den 


Prinzen beſchuldiget, daß er mit dem Ruͤckzuge zu 
ſehr geeilt habe. Er habe, ſagt man, Böhmen 
noch immer einige Zeit, vielleicht gar den ganzen 
Winter hindurch behaupten koͤnnen, welches in jedem 
Betracht ein weſentlicher Vortheil geweſen ſeyn wuͤr⸗ 


de, ſowohl um den Feldzug des naͤchſten Jahrs im 


Winters hätte behauptet werben Eönnen, fo hing bie 


Entſcheidung, ob dieſes geſchehen ſolle, wiederum 
nicht vom Prinzen, ſondern allein vom Koͤnige ab. 
Wenn gleich, wie unterrichtete Maͤnner es verſichern, 


der Prinz etwas fruͤher, als der Koͤnig ed vorge⸗ 
ſchrie⸗ 


feindlichen Lande beginnen zu koͤnnen, als auch, um 
während des Winters auf dieſes Landes Koſten zu 
leben. Dian fezt noch hinzu, daß die Truppen in 
Böhmen weit bequemere und gefunbere Quartiere | 
gefunden hätten, als es nachher in Sachſen der Fall 
war, wo fie fehr auf einander gehäuft werden muß⸗ 
ten, welches böfe Krankheiten zur Folge hatte. 
Aber zugegeben, daß Boͤhmen wirklich waͤhrend des 
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ſchrieben hatte ), Boͤhmen verlaſſen haben ſollte, 1773 
ſo war es doch ſicher des Koͤnigs Wille nicht, daß 
der Prinz den ganzen Winter in dieſem Lande blei⸗ 
ben ſollte. Dieſes erlaubten ſehr wichtige Gruͤnde 
nicht. Der Prinz allein, umgeben mit weit ſtaͤrkern 
feindlichen Heeren, konnte unmoͤglich in Boͤhmen 
ruhige Winterquartiere haben, vielmehr in gefaͤhr⸗ 
liches Gedraͤnge kommen. Der Unterſchied ber Zeit 
zwiſchen dem Aufbruch des Prinzen und des Koͤnigs 
betraͤgt kaum einen halben Monat, waͤhrend deſſen 
doch auch der groͤßte Theil der Armee des Koͤnigs, 
wenn gleich er fuͤr ſeine Perſon noch in Boͤhmen 
blieb, bereits auf ſchleſiſchem Boden war. Was 
bon Heinrich allein abhing, war die Einrichtung des 
Rüdzuged. Dieſe wurbe mit einer Weisheit und 
Ordnung bewirkt, welche die Achtung von Freunden 
und Feinden erworben haben. Es Fam baranf an, 
fih gegen Beeintraͤchtigungen, wie fie dom wachſa⸗ 

men 





6) Diefe Vorſchrift, behauptet man, habe darin befanden: 
der Prinz folle nicht eher fih aus Böhmen berauszies. 
ben, bis dieſes vom König geicheben fen. Der Pring 
von Anbalts Bernburg fol deshalb, hiervon unterrich- 
set, ſich gemeigert haben, auf Befehl des Prinzen. 
Heinrich mit dem von ihm befehligten Eorps Böhmen 
zu verlaffen, indem er die Bemerkung gemacht, baß ber 
König noch zu Echatlar in Böhmen fen. u 
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2778 men London zu erwarten waren, zu ſichern, und es 
war alfo nöthig, diefen über die Richtung bes Ruͤck⸗ 
zuges zu taͤuſchen. Sehr wahrfcheinlich bewog aud) 

dieſer Umſtand Heinrich, ihn fruͤher anzutreten, 
noch ehe er durch gaͤnzlichen Mangel und die durch 
boͤſe Jahrszeit durchaus verdorbenen Wege ſchlech⸗ 
terdings gezwungen wurde, weil alsdann gar keine 
Taͤuſchang mehr moͤglich war. Um die Lauſitz ges 
gen feindlichen Anfall zu decken, wurde der Prinz 
von. Anhalt⸗Beruburg mit einem Corps zwiſchen 
Gabel und Zittau vorerft zuruͤckgelaſſen; Heinrich 
felbft aber, wie er bie Stellung bey Nimes verließ, 
bsotenzog fi fih nach der Elbe. Cr ging über biefelbe bey 
feutmeriß, ließ aber die Generale Miöllendorf und 
Beiling am rechten, Ufer des Stromes noch zurüd, 
um jede Bewegung des Gegners zu beobachten. 
Heinrich, fehlug nun den Weg nad) Prag ein und . 
fihien dieſe Hauptſtadt ernftlich zu bedrohen. - Die 

d. in Bewog auch Loudon, feine Stellung zu verlaffen ; | 
ging über die Elbe und fezte fih bey Budin. * 
der Eger⸗Fluß trennte beide Heere. Prinz Hein⸗ 
rich ließ eine Bruͤcke uͤber denſelben ſchlagen, und 

machte alle Vorkehrungen zum Angriff. Aber ſchnell 
zog er die jenſeits der Elbe zuruͤckgelaſſenen Truppen 
an ſich, und wandte ſich nun mit ſeinem ganzen Heer | 
nach ber fächfifhen Graͤnze. General Möllendorf 

. “ fuͤhrte 
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führte den Nachtrab. Mit ausitchmender Wachs ins 
ſamkeit und Thaͤtigkeit hielt er jede Beunruhigung 
des Feindes ab. So geſchahe dieſer Ruͤckzug in 
groͤßter Ordnung; alles Geſchuͤtz, alle Magazine 
wurden mitgenommen. Man benüzte moͤglichſt alle 
Lebensmittel, die noch im feindlichen Sande anfzus 
treiben waren.: Wo man in Klöftern ober auf Guͤ⸗ 
teen wohl verfehene Keller fand, wurde reichlich 
Wein ausgetheilt.“ Die Truppen. wurben gut ges 
naͤhrt, blieben geſund und behlelten Muth. Faſt 
ohne einigen Veeluſt erlitten zu haben, kamen ſie in 
Sachfen wieder an, und bezogen bie ihnen laͤngs der 2 am 
böhmifcyen Graͤnge beſtimmten Quartiere. Ein gros 
Ber Kenner der. Kriegskunſt, der engliſche General 
Und”), tadelt ed, daß Prinz Heinrich zu feineni 
Ruͤckzuge nicht denfelben Weg, durch den er in Boͤh⸗ 
men eingedrungen - war, fondern den Außerft bes 
ſchwerlichen und gefährlichen Weg über das Gebuͤrge, 
welches Böhmen von Sachſen trennt, gewählt habe, 
Der Weg, durch den der Prinz eindraug, war bee 
über Rumburg und Schluckenau, und, wie wir be⸗ 
reits 


Guns 


N) In Continuation of the history of the late war 
"in Germany. London 1781. p. 167. Dieſe Sorts 
fegung enthält theoretifhe Abhandlungen, welche ber 
preußifhe General von Tempelhof feiner Heberiegung 
des rioodſchen Berks nicht beigefügt. bat, ® 
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2778 reits erwähnt habew, nad Uoybe vigner Benkt 


kung, der beſchwerlichſte von allen. Diefe Beſchaf⸗ 
fenheit des Weges erklärt es, duͤnkt und, hinläugs 
dd), warum. Prinz Heinrich ihn nicht zum Ruͤckzuge 
gewählt hat. . Allerdings mar ber Weg, den er 
mählte, auch hoͤchſt beſchwerlich und etwas weiter, 
aber der Prinz konnte hoffen, auf demſelben minder 
Berfolgt zu werben, dagegen er auf dem erften ‘Wege 


wol gewiß erwarten mußte, daß der nach dieſer 


Richtung hin yoflirte Marſchall London ihm .alle 
möglichen Hinderniſe in den Weg legen wuͤrde. 


Durch dieſen Fabdmug wurde der guet de bed 
Krieges nicht erreicht. Died hing nicht von Hein 
rich ab. Aber er vermehrte dur ihn feinen Ruhm 


eines einſichtsvollen Feldherrn. Denn, wenn man 
ben Gegner nicht zum Schlagen bringen kann, mad 


bleibt übrig, als ihn abzuhalten, uns bedeutend zu 


Schaden, ihm felbft aber burch Eleinen Krieg mögs 
lichſt Abbruch zu thun? das eigene Heer, indem 
man es zu Ertragung großer Beſchwerden abhärtet, 
ungefhwächt und bey Muth zu erhalten, zugleich 
aber aus dem feindlichen Lande allen Unterhalt feined 
Heers zu ziehen? Weiß der Feldherr diefen Zwed 
zu erreichen, indem er bie feindlichen Unterthanen 
nit Schonung und Menſchlichkeit behandelt, floͤßt 


er 
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er feinen Untergebenen Furcht ein, und erwirbt doch 1778 
ihre Liebe; fo ift Died unter Umſtaͤnden, wie die ges 
gebnen wären, ber hoͤchſte und edelſte Ruhm, deſſen 
Erreichung vielleicht größeres Talent, mehr unun⸗ 
terbrochene Anftrengung bes Geiſtes, mehr feften _ 
and beharzlichen Willen fobert, als mandye in den * 
Augen bee Menge ungleich glänzendere, Triegerifche 
Unternehmungen. Heinrich hat biefen Ruhm erruns 
gen; fo Lange noch Krieger leben, bie unter ihm 
dienten, wird fein ame von ihnen mit Ehrfurht 
genannt, und in ben Sanden, im welche Heinrich 
ald Feind ben Krieg brachte, erweckte dieſer Name 
noch lange nach ihm nur die Empfindungen von Danf 
and ficbe ). 


Dennoch, verfihert man, foll ber König mit 
dem Benehmen feines Bruders während biefed Feld⸗ 
zuges nicht ganz zufrieden geweſen ſeyn. Er habe 
beshalb, fagt man, in den lezten Monaten bed 
Winters feine Befehle, meiftens mit Worbeigehung 
bes Prinzen, dem General von Möllenborf, ber in 
diefem Feldzuge ſich fo ruͤhmlich ausgezeichnet hatte, 
ertheilt, and) ſey, wenn e8 zu einem neuen Feldzuge ges 
kommen wäre, das Generals Commando biefer Armee 
— | dem 

8) ©. Beilage C. 
®. Dopms Dentm. 1A. M 
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1778 bem Erbprinzen von Braunfchweig beftimmnt gewe⸗ 
ſen. Der Koͤnig ſoll daruͤber unzufrieden geweſen 
ſeyn, daß der Prinz den Feldzug nicht thaͤtiger ge⸗ 
fuͤhrt, und ſeinen Ruͤckzug aus Boͤhmen zu frag 
unternommen babe. Iſt diefe Vehauptung gegrüns 
‘det, fo können wir folhe Unzufriedenheit auch nur 
als Folge der üblen Stimmung bes Königs betrach⸗ 
ten, benn in ber That läßt es fich nicht denfen, wie 
der Prinz an feiner Seite allein hätte thaͤtiger ſeyn 
koͤnnen, als ed ber König war; wie jener cine Vers 
einigung habe bezielen Fönnen, zu welcher ber König 

nicht entgegen fam? Mar der Ruͤckzug auch wirk⸗ 
lich um einen halben Monat derfruͤhet, fo hatte 
doch diefes durchaus Leinen weſentlichen Einfluß und 
war, twie wir angebeutet haben, burch gute Gründe 
gerechtfertigt. Auch diefer Umftand Fonnte alfo 
unmöglich zu gegruͤndeter Unzufriebenheit. Anlaß ges 
ben. Indeß mag es feyn, daß ber König, wohl 
wiffend, wie abgeneigt der Prinz überhaupt, aus 
politifhen Gründen, dieſem Kriege war, und wie 
ungern er ein Commando in demfelben führe, ſich 
entfchloffen hatte, es bey Fortdauer des Krieges 

ihm abzunehmen und einem Feldheren zu übergeben, 
von befien großer Thätigkeit und Iebendigem Vers 
bangen, fi) auszuzeichnen, er überzeugt wär, 


. | Feld⸗ 
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Feldmarſchall Loudon, ben der "unthätige Feld⸗ 1778 
zug immer -misläuniner gemacht hatte), der zulezt 
fo frank wurde, baß er ſich mußte in eier Saͤnfte 
tragen laſſen, gab-allen_Gedanfen einer Verfolgung 
feines-füch zurädflihenden Gegners auf. Er lie 
auch fein Heer die Winterquartiere bezichen, "übers 
gab das Commando dem Marſchall Haddik und 
ging nach Wien zuruͤck. Auch dieſer Feldherr iſt 
wegen ſeines Benehmens in dieſem Feldzuge ſtar 
getadelt. Lloyd ſagt 2), es fen nicht zu erklaͤren, 
daß ein Feldherr wie Loudon, an der Spitze ei⸗ 
ner zahlreichen Armee, den Prinz Heinrich nicht 
ganz am Uebergange - über die Elbe verhindert‘ 
habe, welches [ehr Leicht gemefen waͤre, werm Prinz 
Carl Lichtenſtein über Melnik ihm von vorn entges 
gen gegangen, während Loudon von hinten mit ſei⸗ 
‚ner ganzen Armee den Prinz Heinrich angegriffen‘ 
bitte. Nur Kenner der Kriegskunſt, welchen die 
tobalität genau befannt tft, können beurtheilen, ob 
Loudon dieſen Tadel wirklich verdient habe. | Sms 
mer bleibt es gewiß, daß Prinz Heinrich, durch 
die uͤberraſchende Schnelligkeit ſeiner Bewegungen 
und bad Dunkel, worin er feine Abſichten zu ver⸗ 
huͤllen wat, den oͤſterreichiſchen Feldherrn, ſowohl 
M 2 beim 


9 In dem vorher angeführten Werke p. 167. 
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178 beim Eindringen. als beim Ruͤckzuge aus Böhmen, 
getöufcht habe. Auch war Loubon in. biefem Kriege, 
den er mit Unmuth une chienne de guerte politi+ 

que nannte, und worin er gegen alle feine Neigun⸗ 

gen handeln mußte, nicht bee Felbherr, ben er ſich 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege bewaͤhrt hatte, und einige 
Jahre ſpaͤter, im Tuͤrkenkriege, ſich mit glaͤnzend⸗ 
ſtem Erfolge bewies. Er hatte der Kaiſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin, weil fie ed foderte, fein Wort gegeben, kei⸗ 

‚ ne Gelegenheit zur, Schlacht zu ſuchen. Dies made 

sc ihn ängftlih, und er verfaumte nun vielleicht 

‘“ auch manche Gelegenheit, bie fih wirklich darbot, 

thätiger zu feyn. Mehr als einmal wollte er dad, 
Commandoͤ nieberlegen. So, ſchildert ihn ein 

Mann, ber in diefem Feldzuge neben ihn. ſtand, 

und feinen großen Eigenfchaften gewiß alle Gerchs 

_ tigkeit wieberfahren laͤßt '). 





Der Rönig blieb in Böhmen noch bis in bie 

_ Mitte des Oktobers. Sein Hauptquartier war au 
ber äußerften Gränze dieſes Landes zu Schaglar; 
bie Quartiere ber Truppen aber erſtreckten ſich vom 
hier bis Landshut und Schmiedeberg in Schleſien. 
Auf dieſem lezten Marſche und zu Schatzlar ſchrieb 
der 


Gimme 


10) Der Fuͤrſt don Ligne. 
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ser König eine Lobſchrift auf den im Miay dieſes 1778 
Sahrs verftorbenen Voltaire ). Go fuhteer 
durch Befhäfftigung mit Gegenftänden ganz andree . : 
Art über das Widrige der ihn zunaͤchſt umgebenden. 
fih zu gerfivenen. "Der König erwartete nun, daß 
ber Feind einen Angriff gegen ihn verfuchen werde. 
Die beiden Seiten, wo er ed am melften beforgte, 
waren bie Lauſi itz und Oberſchleſien. Im jenem 
Sande ſtand ber Prinz von Anhalts Bernburg bey 
Vautzen mit 20,000 Mann. Er erhielt Verftärs 
tung, unb ber König fandte auch noch ein Corps 
nach Loͤwenberg und Greiffenberg, um, fobald es 
nöthig, dem Prinzen von Bernburg zu Huͤlfe 
een zu koͤnnen. Mach Dberfchlefien wurbe bee 
Erbprinz von Mraunfchweig abgeorbnet. Diefen 
Punkt zu behaupten war vorzüglid wichtig, be . 
ber König, wenn der Krieg fortdauerte, von biers 
ans den neuen Feldzug mit dem Einbruch in Maͤh⸗ 
ren zu beginnen die Abſicht hatte. Der Erbprinz 
war ſchon bis in dieſes Land gluͤcklich geſtreift, doch 
bewog die ſtark vermehrte kaiſerliche Armee ihn zum 
Rückzuge. Dieſe Armee hatte auch Jaͤgerndorf und 
Zuckmantel beſezt und beunruhigte von dort das 
M3 preußi⸗ 


12) S. dleſelbe im zten Bande ber Oeuvres de Frédé- 
rie II publids de son vivant p. zat. 


m U} 


L) 


a — Viertes Rapiul,. F 


1778 preußiſche Schleſien bis zur Feſtung Neiße, Dies 
bewog den Koͤnig, ſelbſt mit einem Theil ſeines 

B. ısten Heers von Schablar nach Oberſchleſien aufzubrechen. 
Der Feind wich uͤberall vor ihm zuruͤck. Der Koͤ⸗ 
nig beſezte Jaͤgerndorf und der Erbprinz Trop⸗ 
pau nebſt dem uͤbrigen Theil des oͤſterreichiſchen 
Schleſi ens. Auch dieſer zulezt genannte Feld⸗ 
derr zeichnete ſich durch vortrefliche Kriegszucht und 
möoglichſte Schonung des feindlichen Landes aus. 
Nach beendigtem Kriege fand Maria Thereſia gut, 
dem Erbprinzen deshalb in einem ſchmeichelhaften 
Schreiben ihre Dankbarkeit zu bezeugen. „Es ma⸗ 

che ihr beſonderes Vergnuͤgen, ſagte ſie, ſolche 
Dankbarkeit einem Verwandten ') ſchuldig zu fepn. “ 
Da bie Winterquartiere im feindlichen Gebiet jezt 
hinlaͤnglich geſi chert ſchienen, ging der Koͤnig nach 
baten Breslau, um ſeine Aufmerkſamkeit nun vorzuͤglich 
| ben Unterhandlungen zu widmen, melde ben Fries 
ben herftellen follten. Dod, ehe wir zu ihnen und 
menden, erwähnen wir noch einiger kriegeriſchen Vor 

. fälle bis zu Ende des Feldzugs. 





Veide 





12) Die Mutter von Thereſta war eine Tochter des Herzogs 
«37° Ludwig Rudolph von der Braunſchweig⸗-Blankendurg⸗ 
(den Linie, von dem, durch eine andre Tochter, au 

Die — eifde Linie und alfo- der Erbpring der⸗ 

Rammte. . 


..d . 
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Beide kriegende Theile ſtanden in Oberſchleſien 1778 


und Mähren fo nahe an einander, daß tägliche klei⸗ 
ne Gefechte unvermeiblid) warm. Sehr enpfindz 


lid, war eö ben Defterreihern, ben Feind nod) in ihs 


rem Sande zu fehen, Aber den Erbprinz von Trop⸗ 


pan und Jaͤgerndorf zu vertreiben, ſchien nicht möglich, 
ohne dieſe beiben Städte der Zerſtoͤrung auszuſetzen, 
und durfte alfo von feinem öfterreichifchen Feldherrn 
gewagt werden, wenn er: nicht ber hoͤchſten Ungnade 


der Kaiferins Königin fi ausfegen wollte. Man 


ſuchte durch fortgehende Streifereien in das preußifche 1779 
Schleſien einen Ruͤckzug des Feindes zu bewirken.b, —5 


Unm dieſen zu wehren, verließ ber preußiſche General 


Wunſch feinen Poſten in der Grafſchaft Sie. Es 


gelang ihm, die Oeſterreicher bis tiefer in bie Ges 
buͤrge zu drängen; aber da biefe unerfteiglid) waren, 


m on 


Vurmſer feine Abweſenheit, in das Glagifche ein⸗dagten 


mußte er wieder in ſeine vorige Stellung zuruͤckkeh⸗ 
ren. Indeß bennzte der oͤſterreichiſche General 


zudringen und den preußiſchen General, Prinz von 


Heſſen⸗Philippsthal, in Habelſchwerdt zu uͤberfal⸗ 


len. Der leztere blieb nicht ohne Vorwurf, durch 


nicht genug beobachtete Vorſicht ben für ihn unglüds , 


lichen Erfolg biefer Weberrumpelung erleichtert zu 
haben. Murmfer, hierdurch Eühn gemacht, tagte 


| einen Verſuch, auch die Feſtung Glatz zu uͤber⸗ 


Ma rum⸗ 


® 





„184 Sieries Kapiicl. 
| 1179 rumpeln, der aber mislang,; indeß bebanptete 


Wurmſer feine Stellung auf preußiſchem Boden und 
hoffte, der Exrbpring von Braunſchweig folle hier 
burch bewogen werben, das oͤſterreichiſche Oberſchle⸗ 
fien zu verlaffen, und ber Weg zum Worbringen 


aus Mähren geöffnet werben. Doch Friedrich vers 


eitelte bald diefe Hoffnung. Cr felbft fezte fih en 


ß. ten ber Spige eined Fleinen Corps in Bewegung, und 


"" Hfieh in Silberberg, um nad) jeber Seite alles lei⸗ 


ten zu können. Der Feind verließ nun Habel⸗ 
ſchwerdt und die Grafſchaft Glatz. Um bas eigene 
. Land noch beffer gegen Anfälle zu fihern, - fand ber 
Koͤnig gut, ben Feind tn dem feinigen. beuntuhigen 

su laſſen. General Möllenborf. brach unerwartet 


d, sten wieder in Boͤhmen ein, drang bis Brix vor und 


nahm das dort befindliche ſehr betraͤchtliche Maga⸗ 
‚sin weg. Dies war bie lezte kriegeriſche Unterneh⸗ 


mung von preußiſcher Seite, von oͤſterreichiſcher 


ehr, war ed der Angriff von Neuſtadt durch ben General 


Wallis. Die preußiſche kleine Beſatzung hielt ſich 
ſehr brav, und zwang den Feind zum Ruͤckzuge, 
aber das von dieſem fortgeſezte Beyer legte ben 


groͤßten Theil des ungluͤcklichen Orts, obgleich der⸗ 


ſelbe von den Preußen verlaſſen war, in die Aſche. 
Dieſe Handlung wurde um fo mehr getadelt, da 
"man glaubte, General Walls babe. ſehr wohl ge⸗ 
- wußt, | 
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mußt , daß bee von feiner Monarchin angetragene 1779 
Waffenſtillſtand vom Koͤnige angenommen ſey und bin⸗ 
nen wenigen Tagen publlcirt werben wuͤrde. Friedrich 
behauptet, die unnoͤthige Einäfcherung von Neuſtadt 
ſey auf ausdrücklichen Befehl des Kaiferd gefchehen, 
nm ihn, ben König, zu erbittern und vielleicht ihn 
zu bewegen, bie eben angefangenen Friedendunter⸗ 
banbfungen abzubrehen. Soldier Zweck wurbe 
niht erreicht, obgleich Friedrich durch biefen Vorgang 
aͤußerſt aufgebracht ward, wovon nod bie Spur in 
feinee Geſchichte fi) findet. „Wird die Nachwelt, 
fügt er, glauben, daß es möglich war, fo zu hans 
dein in dem Augenbli, da der Wiener Mof bie 
eruftliche Abficht zu baben ſchien, ben Krieg zu ens 
den °* Aber biefe Nachwelt dürfte zuvoͤrderſt noch 
bezweifeln, ob Friedrich wirklich zuverlaͤſſig unter⸗ 
richtet war, und ber Befehl, Neuſtadt einzuaͤſchern, 
in ber That vom Kaiſer ſelbſt ertheilt fey? War 
dieſes wirklich bee Kal, und hatte Joſeph die ihm 
beigemeſſene Abſicht, fo verdient eine ſolche Hands 
lung allerdings Misbilligung. Aber indem fie biefe 
Misbilligung ausfpriht, kann bie, Nachwelt auch 
nicht vergeſſen, baß Friedrich felbft, wenige Monate 
zuvor, einer barbariſchen Mishandlung ber ſchuld⸗ 
Iofen böhmifchen Untertbanen nicht nur zugefehen, 
fondern ſelbſt dazu angereizt hatte, Ein Verfahren, 
= ME das 


3 ee Kapitel. 


1779 dad gewiß eben ſo fehr, als Joſephs Befehl zur Ein⸗ 


aͤſcherung von Neuſtadt, Tadel verdlint, ba es gar 
Hircht militaͤriſch nothwendig war, nnd vielmehr für 
Friebrichs eigenes Hier ſo verderbliche Folgen her⸗ 
vorbrachke. Doch fo iſt der Menſch; der Fehler 
bed Gegners ſtellt ſich uns in ganzer Haͤßlichkeit dar, 
aber bald bergeſſen wir den, beffen wir ſelbſt uns 
ſMuttis machten! ı- 


Die Unterhanblungen ı waren indeß fo weit ges 


Bücher, daß der Don der Kaiferin « Rönigin zuerſt 


angetragene Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde. 
Der ze März war für Böhmen und Schleſien, ber 
Zte für Möhren, der ıote für Sachſen und Boͤh⸗ 


men alg die Termine beſtimmt, an welchen die 


Frinpſeligkeiten aufhoͤren ſollten. Der Koͤnig 


| -B6 6ten begab fi fi), wieder nad) Breslau, wo zu gleicher Zeit 


feine Minifter und bie Bevollmaͤchtigten vieler intes 


teſſ rten Hoͤfe ſich einfanden. 


:ö. Go war ber Krieg beendiget, in welchemn vier 


Feldherren, die man die groͤßten ihrer Zeit nannte, 


gegen einander uͤberſtanden; Friedrich und Heinrich, 


Sacy und London. Meben ben beiden leztern fand 
ein Monard in ber Kraft ded männlichen Alters, 
ber mit natürlichen Anlagen Thaͤtigkeit, ausgebrei⸗ 
cete Kenntniſſe und unermübeteds Studium ber 


ne Krieges 





/ 
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Krlegskunſt verband, der kriegerifchen Ruhm zu 1779 


erwerben ſehnlichſt wänfchte. " Ar beiden Seiten 
fanden fi Generale und Dfficiere in Menge, die 
Fttzigkeit md Tapſerkeit mit Erfahrung und 
Keuntniffen vereinten. Beide Deere waren wohß⸗ 


geübt in ben:'Maffen und mit üllen Erforberniffen 


des Krieges wohl ausgeruͤſtet. Große Kraͤfte wa⸗ 
ren von beiden Selten aufgeboten, aber kein Theil 
erreichte feine. Abſicht. Friedrich war in- Boͤhmen 
eingebrungen, aber er hatte -es- derlaffen muͤſſen, 
ab wenn. ber: Krieg fortdauerte;, war en gezwun⸗ 
gen, den naͤchſten Feldzug init gleicher ‚oder noch | 
größerer Anferengufig anzufangen. Joſephs und 
Laey's Kunſt hatten zwar ben Feind abgehalten, fie 
anzugreifen, - aber fie mußten näcftes Jahr ben 
gleichen Verſuch diefes Feinbes, und vielleicht mit 
groͤßerer Kuͤhnheit und-mehr- Erfolg gemacht , wieber 
erwarten. Beide Theile hatten fich beffer, tik 
vorher, kennen lernen, nnd vielleicht mehr Achtind 
fi) aegenfeitig eimgeflöft. Den Preußen war es 
klar geworden , daß bie Oeſterreicher ſeit dem 
fiebenjährigen Kriege zugelernt hätten, und dieſe 
hatten erfahren, daß Friedrichs Geiſt durch: Alter 
und koͤrperliche Leiden noch: nicht- fo geſchwaͤcht 
ſey, als man ſich eingebildet. Auch der Nach⸗ 


folger und das preußiſche Heer hatten bewaͤhrt, 


daß 





iss rt Rapia.. 


27790528 mit Friedriche Tode der von im geregee Geiſt 
wicht ſterben werde 2* 


Keine Schlacht, überal aichts Entſcheidendes 
war vorgefallen. Dennoch brachte auch biefer Krieg 
unfägliched Ungluͤk hervor, Das Ungemach, uns 
ter melchem bie Krieger, vorzuͤglich die preußifchen, | 
erlägen, war vielleicht. größer, als das in marchem 
thatenreichen Feldzuge erbuldete, und wie viel 
. Elend Fam nicht über die ſchulbloſen Bewohner ber 
Lande, ſowohl derer, welche bie Streiter bergaben, 
als derer, welche Schauplag des Krieges waren. 
Zaufende kamen nach. überfiandenen Mühfeligkeiten 
elend "um; Väter und Mtätter verloren die mu 
Sorgfalt auferzogenen Söhne, die Stüge und Hoffe 
nung bes Alters. Rubige Menſchen fahen ſich lin 
ihren frieblichen Gewerben unterbrochen, ber Früchte 
bres Fleißes, des wohlerworbenen Eigenthums 
N gewaltfom beraubt. Weide Staaten vergeudeten 
Kräfte, die, im Frieben verwandt, ben Wohlſtand 
ber Unterthanen erhöhet haben würben. Auch tin 
ben Gegenden, welche die Gräuel bes Krieges nicht 
unmittelbar trafen, wurden deſſen ſchaͤdliche Wirs 
kungen gefühlt. Nuͤzliche Unternehmungen geries 
then 








s3) S. Beilage D, 
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then in Stocken die Regierungen hatten durch den 1779 
Krieg ſich der Mittel beraubt, ſie zu unterſtuͤtzen. u 
Defterreich mußte den Unterthanen brüdende Krieges 
ſtenern auflegen, Eonnte den Beamten nicht ihre 
Gehalte, den: Glaͤubigern nicht bie Zinfen zahlen. - 
Es vermehrte feine Thon großen Schufden fehr bes 
beutend. In Preußen wurde zwar Feine neue Abs 
gabe gefobert, und Niemand in bem verlezt, was 
er vom Staat zu fobern hatte. Alle ans feinem 
Sande gezogenen Lieferungen bezahlte ber König 
baar, fogar zu einem höhern als dem damaligen 
Marktpreife **). Aber dennoch mußte auch bier ein 
Theil bed Schatzes, ben Friebrichd Weisheit in der 
Friedenszeit fo wohlthätig wieder ins Sand zurüds 
leitete, aufgeopfert werben. So viel Gutes, was 
geſchehen Eonnte, und was von Friedrich gewiß ges 
ſchehen wäre, unterblieb. Wer kann, wem ee 
dies Elend, das ein Krieg niannihfach über bie 
Menfihen verbreitet, in weitem Umfang lebhaft ſich 
denkt, ohne Unwillen auf die zuruͤckſehen, melde 
die muthwilligen Urheber diefes Elends waren! 
Wir ſagen die mathwilligen, denn keine Noth, 
kein 


Guns 


14) Wirklich wurde aus Polen Getreide um mwohlfeilern 
Preis angebosen. Der König ſchlug es aber ab, um 
feinen Unteribanen dieſen Vortheil nit au entziehen. 


m Beats Kapitf. 


2779 kein durch ungluͤckliche Werwickelang ntmlimfänden: 
hervorgebrachtes Misverftändnig: häften.diefen Krieg 
veranlaßt. Mur die-unrıchige Vegiende eines jun⸗ 
gen Monarchen, Yer Kriegsruhm muͤuſchte, nur 

die Staatskunſt eines Miniſteré, _ ber dem ſchon 
großen Reiche, deffen: Angelegenheiten er leitete, 
erweiterte Chränzen geben wollte, brachten dieſen 
Krieg hervor. Sofeph und. Rauniß muß man 
als. die Stifter des Unheils anklagen, des fo 
manmihfad über Tauſende von. Familien verbreitet 
wurde, und auch noch lange nad, diefer Zeit fühls 
bar blieb. Maria Therefia wur unſchuldig; ihre 
weibliche Schwaͤche wutde hingeriſſen von dem uns 
ruhigen Sohne und dem Staatomanne, deffen Blick 
fie vertraute. Wahrſcheinlich iſt die Ungerechtig⸗ 
keit der Anſpruͤche, die zu machen ſie verleitet wur⸗ 
de, ihr nie recht klar geworden, und fie hoffte des 
ren verderbliche Folgen durch Kaunitzens Staats⸗ 
kuniſt abgewandt zu ſehen. Ihr Herz wurde mit 
Kummer erfuͤllt, als dieſe Hoffnung fehlſchlug. 
Sie: that Alles, um den Krieg abzuwenden "), 
und, wie ‚er ausgebrochen war., ihn abzukuͤrzen. 
Aber 


| U 


15) Man verſichert, die Monarchin babe mehrere Tage bins 
durd täglich einige Stunden vor dem Altar der Kirche 
fniend im Geber zugebracht, um den Ausbrug des 
" Krieges durch Gottes Schickung abiumenden. 


- — — — — 
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Aber den Churfürft Earl Theodor ‚Hagt die arg 
unpartheyiſche Geſchichte billig als Theilnehmer an 


der Blutſchuld an. Haͤtte dieſer Fuͤrſt die Wuͤrde 


und die Pflichten eines Regenten gefühlt „ hoaͤtte ey 


bie gemachte unziemliche Forderung mit männfiheg - 


Standhaftigkeit abgewiefen, nicht eine Einwilligung 
fih abdringen Iaffen, die dem Unrecht einen. Schein 
gab — 5: wahrfcheinlih wäre diefe Irrung ohne 
blutigen Krieg beigelegt. So bringt and Dem 
ſchwache Regent, der bey wichtigem Anlaß nicht 


| thut, was Pflicht und Recht für ihn ift, den Voͤl⸗ 


tern Verderben. Koͤnig Friedrich und fein. Diiniftes 


rium verdienen durchaus feinen Tadel wegen dieſes 


Krieges. Seine Ehre, das mahre Intereſſe feine 
Staats und Deutfchlands, das auf ihn fahe, fo⸗ 


derten ben König auf, das Schwerdt zu ziehen. 


Denn fo groß. das Unglüd des Krieges auch iſt, ſo 
‚giebt ed doch noch ein größereds — bad,. mik 


Schande- und Herabwürbigung ihn verwmeiden. 
Friedrich hatte Alles verfücht, bie Nothweſdigkeit 
abzuwenden, ehe er endlich ihr nachgab: . Ungern 
und mit eigner hoͤchſter Beſchwerde zog er. in, ben: 
verhaßten Krieg; dey feinen Staat :gene- Opfer 
toftete, in keinem Yale ibm. Vortheile gu brin⸗ 


gen vermogte, durch den. fein Ruhm Feinen Zur 


wachs erwerben, wohl Werminderang leiden konnte. 
Aber 


Te Diertes Kapltel. 


1779 Aber dennoch zog er in den Krieg, weil er ihn jun 


führen für Pflicht hielt. Nicht Eörperliche Schwäche 
and feiden, nicht die Betrachtung, daß die beforgs 


sen Folgen ber Gewaltthat Oeſterreichs, wenn er 





ruhig zufehe, während feines Lebens wahrfheinlih 


noch nicht eintreten würden, konnten ihn abhalten, 
init edlem Eifer die Ruhe feines Alters der Abwen⸗ 


bung biefer Folgen fuͤr die kommenden Geſchlechter 


zu opfern. Edelmuͤthig ließ er auch durch keine an⸗ 


gebotenen Vortheile von dem gefaßten Entſchluß ſich 


| abwendig machen. Died Betragen verdient emig 


dauerndes, dankvolles Andenken ber Nachwelt, 


und muß zur Verzeihung geneigt machen, wenn wir 
Biefen König der Schwaͤche der Menſchheit unterlie⸗ 


gen fehen, wenn er, durch Eörperliche Leiden zu 


Mismuth verleitet, das Ungemach ſchuldloſer Mens 
fhen und bed eigenen Heers größer madıt, als ed 
siothwenbig und Aug war. Nur Heiurich und Karl 
Milhelm Ferdinand von Braunſchweig haben den 
hoben Ruhm erworben, als. einfichtsvolle Feldher⸗ 
ren den Krieg gefuͤhrt, und als edle Menſchen ſeine 
Uebel für Krieger und Bekriegte gemilbert zu haben. 
Doch auch von Friebrid, verbient noch folgender. Zug 
der Menſchlichkeit bemerkt zu werden. Wie er nach 
beendigtem Kriege erfuhr, daß die Einwohner bes 


wu Srige don Vöhmen, den feine Armee voriges 


Jahr 
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Jahr veſezt und verheert hatte, in Außerfier Vers 1779 
legenheit wegen: gänzlich‘ mangelnden Saatkorns 
feyen, fo öffnete er ihnen feine an, der Gränze bei 
findlichen Magazine. Gie Eonnten aus benfelben, 
wie es ihnen am gelegenften war, entweber für ſehr 
mäßigen Preis Getreide kaufen, ober auch es ges 
borgt erhalten, und nach der Erndte mit neuer 


Frucht wieder erſetzen. 


d. Dobas Dentw. ı Th. Be Ze Vuͤnf⸗ 
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Sunftes Kapitel, 


‚Uintenfondtungen des Friedens und deſſen 
Afhluß zu Teſchen. 





Boeide kriegende Theile hatten ſeit Ausbruch der 
Feindſeligkeiten eifrigſt ſich bemüht, bie beiden gros 
Ben Mächte von Europa, Frankreich und Rußland, 
für fich zu geroinnen, entweder um beren Beiſtand 
gu erhalten, ober doch ihren Beitritt auf bie Seite 
bed Gegners zu hindern. Um den Erfolg folder 
gegenfeitigen Weftrebungen, und bes Antheils, 
welchen diefe beiden Maͤchte an ber Irrung nahmen, 
zu erklären, betrachten wir die politifche Sage, in 
welcher ſich diefelben damals befanden. Es ift nös 
thig, deshalb in etwas feüßere Zeiten zuruͤck⸗ 
dagehen. 


Die ruſſiſche Kaiſerin Hatte den Vortheil, den 
ihre Friedrichs Buͤndniß in dem gluͤcklich geens 
digten Tuͤrkenkriege und tn ber gelungenen Unter⸗ 
johung Polens gewährte, wohl empfunden. Sie 
konnte uicht verkennen, daß nur Friedrich Defterreich 
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abgehalten hatte, ihren Entwuͤrfen gegen die Pforte 
Graͤnzen zu ſetzen. Ihr war nicht unbekannt ge⸗ 
blieben, wie eiferſuͤchtig Oeſterreich ihre Eroberun⸗ 
gen angeſehen, wie baſſelbe nur, um ihnen Einhalt 
ga thun, feine Vermittlung zum Frieben angeboten, 
wie es bie Rückgabe der von Katharina eroberten 
Krimm, Moldau und Wallachey bringend vers 
Iangt, wie es ſogar bereitö einen geheimen Were 
frag mit- dee Pforte gefchloffen hatte, in welchem, 
went Rußland jene Mückgabe beharrlich weigerte, 
thaͤtiger Beiſtand zugefichert und dagegen Vprtheile 
fir Defterreich beftimmt waren. Nur Friedrichs 
thättge Einwirkung, nur bie Theilung Polens hatte 
bie Erfüllung dieſer Buficherungen abgewandt * 


Obgleich die ruſſiſche Kaiſerin durch ſolche Theilung 


ein bedeutendes Land gewann, haͤtte ſie doch lieber 
Polen in alleiniger Abhaͤngigkeit von ſich erhal⸗ 
ten, auch wußte ſie ſehr wohl, daß ſie noch ferner, 
ſowohl in Behauptung dieſer Abhaͤngigkeit, als in 
Ihren Planen gegen die Pforte, immer den Wiener 
‚Hof in ihrem Wege finden werde. Die Weibehals 
tung der Alllanz mit Friedrich war ihr alfo ſehr 
widtig. Diefe Gründe ber Politik wurden no 
N 5 das 





3) Die bier angedeuteten mind ſind In ber Weilage⸗. 
naher entwickelt. 
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dadurch verſtaͤrkt, daß Katharina ſehr wohl wußte, 
wie ihre durch Entſetzung und Mord des Gemahls 
bewirkte Thronbeſteigung Maria Thereſen einen 
Abſcheu gegen ihren Charakter eingefloͤßt hatte, und 
fie von dieſer Monarchin ald unrechtmäßige Bes 
fißerin betrachtet wurde. Alles dieſes machte Kas 
tharinen fehr geneigt, den Vergroͤßerungs⸗Abſich⸗ 
ten Oeſterreichs entgegen zu arbeiten, und Fries 
drichs gerechten Kampf zu unterftüßen. Mur die 
eigene Sage, worin fie fi bamald befand,‘ vers 
mogte fie abzuhalten, dieſer Neigung zu folgen. 


Es war der ruffifchen Kaiferim gelungen, nach 
gluͤcklich abgewandter Vermittlung von Oeſterreich 


ben und Preußen, ber Pforte einen Frieden abzudrins 


21 


ME ‘gen, beflen Bedingungen zu bemüthigend waren, 


um mit Ergebung von ben Beſiegten ertragen zu 
werben, und um einen bauerhaften Ruheſtand bes 
gründen zu koͤnnen. Die den Ruſſen zugeftandene 
freie Schiffahrt auf dem fhwarzen Meer und auf 


‚ andern der tuͤrkiſchen Hoheit unteriworfenen Gewäfs 
fern war ben Osmanen hoͤchſt empfindlih; auch 


ı  Franfreih und England Eonnten nicht ohne Eifer⸗ 


fucht anfehen, wie Rußland ſich gleiche Freiheiten 
im Handel, wie fie ihnen durch alte Traktaten ges 


fihert waren, ausbedungen hatte. Man fuͤrchtete, 
| Dies 
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dieſes maͤchtige Reich moͤchte durch Benutzung der 
Vortheile ſeiner Lage und bey ſeinen in der Zukunft 
noch mehr entwickelten Kraͤften einſt eine bedeutende 
Nebenbuhlerin werden. Beide Maͤchte ſahen daher 
nicht ungern, daß die Pforte bey Erfuͤllung des 
Friedens ſich ſchwierig bewieß. Ein zweiter hoͤchſt 
wichtiger Punkt dieſes Friedens war, bie aner⸗ 
Tomte Unabhängigkeit der Tataren in ber Krimm 
und den angrängenden Landen. Diefe hatten fett 
mehrern Sahrhunderten unter Oberherrſchaft der 
Pforte gelebt, und waren derſelben in allen ihren 
Kriegen hoͤchſt nuͤzlich geweſen. Won nun an ſollten 
ſie, durch ein eignes ſelbſt erwaͤhltes Oberhaupt 
regiert, einen freien unabhaͤngigen Staat bilden, 
in deſſen Angelegenheiten keine fremde Macht, na⸗ 
mentlich weder Rußland noch die Pforte, ſich mis 
ſchen duͤrfe. So beſtimmte es der Friedensſchluß 
von Kudſchuk⸗-Kainardgi 2); aber der wirklichen 
Ausfuͤhrung widerſprach die Natur der beſtehenden 
Verhaͤltniſſe. Ein kleines Land, bewohnt von et⸗ 
nem rohen, kriegeriſchen Volk, mitten inne liegend 
zwiſchen zwey großen Reichen, konnte einer wahren 
Unabhaͤngigkeit von beiden nur dem Namen nach 
N3 ge⸗ 





2) ©. denſelben in Arn. v. Martens Recueil des traité⸗ 
Tom. 1V. pag. 606. 
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genießen, Die Derrfchaft, welche dem einen biefer 


Reiche abgebrungen war, fiel natiwlih bald bem 
andern zu. (Ehe diefes jedoch völlig entfchieben wer⸗ 
den konnte, ging Innere Spaltung in, den Volke 


vorher. in Theil ber Tataren hing noch immer, 
nach Gewohnheit, und and alter Neigung, ben Dbs 


warnen an, mit benen fie burdh Gemeinſchaft der 
mahomedaniſchen Religion verbunden blieben, in 


Ruͤckſicht welcher auch ber Friede die Abhängigkeit 
vom Großſultan beftätiget hatte Doc ein anderer 


Theil dieſes Volka, neuer Dinge begierig, ſchloß 


fi an bie Macht an, melde Unabhaͤngigkeit ver⸗ 


(haft hatte, und Kraft und Willen zeigte, um⸗noch 
mehr Vortheile hoffen zu laſſen. Privatleidenfchafs 
ten wurden aufgereizt, fuchten und fanden: entweber 
- bey der einen, ober bey der andern Macht Unter 


ftägung. Ein imerer Krieg brach aus, ein bee 
Pforte anhängenber Chan wurde verjagt, Rußland - 
bewirkte bie Wahl eines andern, ihm ergebenen; 
aber auch dieſer wurde vertrieben. Rußland fezte 
ihn burd ein nom General Suwarow angeführtes 


Corps wieder ein, die Pforte klagte über Bruch bes 
Friedens und rüftete fih zum Krlege. In diefer 


Lage war Katharina II, wie Friedrich ihre Huͤlfe 
gegen, Oeſterreich Im bayerſchen Kriege verlangte, 
‚Diefer Ring ſelbſt konnte nic verfemen, daß feine 


. Bundes 
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Bundsgenoſſin nicht wohl tm Stande war, ihm wirke 
ſamen Beiſtand zu leiften, da fie in Gefahr ſtand, 
vielleicht bald’ den feinigen wieber anrufen zu müflen. 
Sie verſprach jedoch die verlangte Hülfe, ſobald fie - 


wegen Beibehaltung bes Friedens mit der Pforte . . 


gefichert: feyn wuͤrde. Defterreich wandte nun Alles 
an, um bie leztere zum Bruche zu reizen. Preußen 
arbeitete eben fo ernftlich im entgegengefezten Sim 
und ſuchte befonbers Fraukreich zu beugagen, um feis 
nen Einfluß in Eonftantinopel zu diefitiy Iweck anzu⸗ 
wenden. Das Verhaͤltniß, worin bief erleztere 
Staat fi) damals befand, verbient alſo hier 
laͤnterung. 


Seit dem Jahre 1756 beſtand zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich eine Verbindung, welche dem 
politiſchen Spfteni, das beide Staaten gegen einan⸗ 
der ſeit Jahrhunderten befolgt hatten, zumider war. - 
Es fand heſonders viele Misbilligung und Wider⸗ 
ſpruch unter den franzoͤſiſchen Geſchaͤfftsmaͤnnern, bes 
ren größere Zahl in den Grundſaͤtzen der alten Polls 
HE erzogen wor. Auch ber Dauphin und Thronfole 
ger Ludwig des KV wurde biefem Syſtem abgeneigt 
geglaubt, und fogar einer ber Stifter beffelben, ber: 
Cardinal Bernis, ber ben Abſchließung des erſten 
Traktats mehr nachgegeben, als nach eigner Ucbergene 

N gung 
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gung gehandelt hatte, kam davon zuruͤck und war im 
Begriff, die Politik Frankreichs wieder in bie verlaß⸗ 
fene Bahn zu leiten, als es ber oſterreichiſchen Par⸗ 
they gelang, ihn vom Miniſterio zu entfernen, und 
Dagegen ihr Haupt, den Herzog von Choifenl ), am 


die 


! 





3) Der Graf, nachher Herzog von Cholſeul-Stainville, 
war sh in Lothringen geboren, flammend aus einem 
alten. Geſchlecht, das mit ben lotbringiſchen Derzogen, 
alfo dem jegigen Faiferlihen Hauie ‚verwandt mar. 
1753 wurde er Botbichafter zu Rom; 1757 gu Wien, 
und 1758 kam er an die Spige aller Geſchaͤfte, indem 
er die Miniflerien der auswärtigen Angelegenheiten , des 
Krieges und Seeweſens verband. Im J. 1761 gab er 

zwar erfiered an feinen Verwandten, den Herzog von 
SpoifeulsPrasiin ab, übernahm es aber 1766 wieder. 

Bu Ende des Jahre 1770 murde er entlaffen und flarb 1785. 

Er beförderte vorzüglich die Allianz mit Defterreih und 

gab ihr durch den zweiten Traftat vom zoften December 

1758 die größere Ausdehnung. Er wurde der Stifter 

Des Bourbonifhen Familien. Bundes vom ısten Auguſt 

1751. Mit großen Einfichten und lebhaftem Wig vers 

band er einen edlen Stolz und Onergie des Charakters. 

Aud in widrigen Umftänden bewies er Standhaftigfeit. 

Nie hörte er auf, für feinen Staat die Entſcheidung 

alter Angelegendeiten von Europa in Anſpruch zu nebs 
u men. So der innern Regierung folgte er despotiſchen 
Grundfägen. Obgleich er aͤußern Glanz fehr' tichte, 

war er doch von einfahen Sitten. Sein moralifcher 
Charakter iſt fehr verſchieden geſchildert, je nachdem 

Haß oder Neigung ed eingaben. Was für ihn ſpricht, 

‘ iß, 
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bie Spitze der Geſchaͤffte zu ſtellen. Man hat bies 
fem Staatsmanne, dem felbft feine Gegner andars 
zeichnet große Fähigkeiten zugefianden, harte Vor⸗ 
würfe gemacht, ımb ihn, einen gebornen Lothringer, 
grober Partheilichkeit fuͤr das Haus Oeſterreich, zum 
Nachtheil feines eigenen Staats, angeklagt. Man 
iſt ſo weit gegangen, ben frühzeltigen Tod bes ihm 
und feinem Syſtem abgeneigten Dauphins dem Vers, d® 
brechen Choifeuls beizumeſſen. Gewiß ging der Par; 176% 
theigeift viel zu weit mit. folcher und noch mehren 
ähnlichen Beſchuldigungen ), aber der ruhige Prüs 
fee kann nicht verfennen, daß, wenn auch die erfte - 
Verbindung beider Mächte vom ıften May 1756 durch 

R 5 die 


iR, Daß auch nach feinem Kat feine Anbanger ihm treu 

‚ blieben, und die Gegner ihm Achtung bewieien. Er ſahe 
währeud. feiner Derweifung auf feinem Landhauſe ſich 
oft von einem zablreicherm und glänzendern Kreife ums 
geben, als der, den der König in Verſailles hatte. 
Mehrere, die ibm im Privatleben nahe gelommen, bes - 
baupteten,, ec fey nicht nur ein großer, fondern auch 

ein guter Mann geweſen. So feildert ihn unter 
andern Dutens, der geraume Zeit bey ihm gelcht hatte, 
in Memoirs of a traveller now. in retirement 
Vot. IlI. p. 184 


4) Dan bat auch den fhhnell auf einander folgenden Ted 
der Dauphine, der Khnigin und endlich ber-Apmpadour 
dem Verbrechen Choiſeuls zugeſchrieben. 
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bie Verhaͤltniſſe der Zeit gerechtfentiget werben und anch 
für Frankreich Vortheile haben konnte, doch der ewß 
neuerte Allianz⸗Traktat, welchen Choiſeul am ıflen 
May 1737 und am Zoſten December 1758 mit bem 
Wiener Hofe abſchloß, feinen Staat nur mit Täftigen 
Verbinblickeiten beladen habe, ohne irgend Wortes 
le'bafür wieder zu bebingen ). Der fuͤr die franzo⸗ 
ſi fü 


it 


5) Der Traktat vom ıflen Map 1756 (©. denſelben in 
Wenck Codex juris gent. recentiss. Tom. Il, 
pag. 141.) war das Werl ber Gtaatöflugheit Law 
nitzens, der während feiner Geſandſchaft in Paris die 
fen Bund vorbereitet und bis auf den, wirklichen Ab 
ſchluß, der feinem Nachfolger Graf Stahrenberg ver 
bebalten war, aud zu Stande gebradt dat. Die 
Zweifel iR es der größte Beweis ber Gewandheit biefeb 
Staatsmannes, alle entgegenfkebenden Hinderniſſe, bit 
algemeine Meinung und die Grundſaͤtze faR aller frage 

: göfilden Geſchaͤfftaleute Aberwunden zu. baden. Jndeß 
batte auch die alled vermögende Pompadour, Mols 
treffe Ludwig XV, einen fehr bedeutenden Antheil au 
bem Erfolg von Kaunigens Unterbandlung. Sie war 
gegen Friedrich erbittert, weil fle erfabren hatte, daß 
We ein Gegenſtand der wigigen Spottreden des Königd 
gewefen fey. Ihre Eitelkeit fand fi geſchmeichelt, 
wie Kaunig ihre tinterkägung nachfuchte, und fie wurde 
bie eifrighe Befoͤrderin der oͤſterreichiſchen Allianz, ald 
bie ſtolze Kaiferin » Königin felbR ſich au einem vertraus 
sun Griefwechſel mit ihr herabließ. Indeß bar ber 


Vraktat von 1756 ein bindet Defenfin: Bündnis, in 
wel⸗ 


4 
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ſiſhen Waffen fo angluͤckliche fiebenjährtge Krieg und 


die nachher folgenden MWegebenheiten bewirkten, daß 
— die 


XC 


‚ genfeitig mit 34,000 Mann, ober mit Geide, nach ci⸗ 


nem befiimmten Maaßſtabe beizuſtehn + verfprachen. 
Uber bald überredete man Ludwig den XV gu viel weis 
ter gedenden Verbindungen, Ein neues Bündnif wurde 
verabredet, und unter dem iſten Map 1757 wirflich abe 
geſchloſſen, durch welches dieſer König ſich verbindlich 
machte, den Krieg mit äußerfier Anſtrengung feiner 
Kräfte fo lange fortzufeken, bis Maria Therefia wie⸗ 
Der zum rubigen Beſitz von Schleſſen uud Glatg ge 
bracht, und Friedrich ganz unvermoͤgend gemacht wäre, 
"je wieder einen Angriff au verſuchen. Wußer Scleſien 
follte derfelbe noch Vorpommern, Erofen, Magdeburg 
"und Halberkadt, auch feine wernbäliihen Lande ver⸗ 


lieren. Dieſer Traktat, in weldem bie Aues mit. 


großem Detait bekimmet ward, iR azwer nicht rotificire 
worden, indeß beweiſet derſelbe, wie weit die Kbfiche 
sen des Wiener Hofes gingen. Auch ſcheint Die Nichte 
ı ratififation weniger durch einige Abneigung des franyde 
Alpen Hofes, zum völligen Untergange bed Königt vo 
@reußen mitzuwirden, als durch bie Schwierigkeiten 
hervorgebracht zu ſeyn, weiche andere Gegenſtaͤnde dies 
ſes Traftags, nämlich die Abtretung ber öfterreihifchen 
Niederlande, und Die italieniſchen Angelegendeiten ver« 
anlaßt haben mögen. Wir verdanken bie Kenumif 
Diefes für die GSeſchichte jener Zeit febr merkwürdi⸗ 
gen, fd ziel ich weiß, von keinem Geſchichtſchreiber 
(and nicht von Blaffan) ermähnten Ultenkädb ei⸗ 
nem um die Geldihte HEAR werbienten Bene 
J yerxin 


.. Herrn Roc, der diefen aus 32 Artikeln und’ ro Ee⸗ 
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bie Gegner des oͤſterreichiſchen Syſtems immer lauter 
: wurden. und felbft beim Könige Eindruck machten. 
“Endlich gelang es, bie Entfernung des Herzogs von 
Ehoifeul am Ende des Jahrs 1770 zu bewirken; 
aber, wenn gleich ein Miniſter von entgegengeſezten 
politiſchen Grundſaͤtzen in deſſen Stelle trat, ſo hatte 


doch der alte in niedrige Wolluſt verſunkene Lud⸗ 
| wig 





parat⸗ Artikeln beftedenden Traktat in feinem Hecueil 


des traites qui n’ont pas encore vu le jeur 
Tom. II. p. 43, ſeq. mitgetpeilt hat. In dem nad: 
ber. unter dem 3often December 1758 abgefloffenen. 
Traktat (ſ. denſelben bey Wenck 1. c. p. 185) wurden 


vbie far Frankteich läſtigen und für Oellerreich gänfligen 
Bedingungen faft ganz, nur mit minderer Ausfuͤhrlich⸗ 


. Seit, aufgenommen, und nur. dadjenige weggelaſſen, 
was in dem nicht ratificirten Traftat vortheilbaft fir 


‚ Sraufreid war... Ludwig XV machte durch benfelben 


“0: Iq verbindlih, in Deufchland eine Armee won 100,00 


Mann auf feine Koflen -zu halten, bie Subſidien, 
welche beide Maͤchtz der Krone Schweden, um gegen 
Preußen zu agiren, verſprochen datten, allein zu uber: 


nehmen, das faͤchſiſche Eorpe hep der ‚Sfterreichifchen | 
Armee allein zu bezahlen. Much nerfprach er bey dem 


kaͤnftigen Frieden ber Kaiferin Königin Schleſien, und 


n . Dem-fächfiihen Hofe eine Entichabigung zu verſchaffen, 


die Wadhl des Erzberzogs Joſeph ˖um roͤmiſchen König 


bldheile zuzugeſtehen. 


% 


’ 
— 





| . zufbefördern, auch bey den in Italien bevorftehenden 
—* Veraͤnderungen dem Hauſe Oeſterreich medrere Vor⸗ 
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wig XV nicht mehr Kraft, ‚beffiern Weberzeugungen - 
zu folgen. Doch wie fein Enkel. Ludwig XVI dem:: I 
Thron beftiegen hatte, wandte die Parthey, weis, ne 
de der Sfterreichifchen Verbindung. entgegen war ,: Wis? 
les an, um biefelbe als hoͤchſt unnatuͤrlich und bem 
wahren Intereſſe Fraukreichs miberfprechend darzuftels.  " 
Im Der unglüdliche Erfolg bes fiebenjährigen 
Krieges, der die unmittelbare Folge jener Verbin⸗ 
dung war, fchien ſolche Darftellung allerdings zu 
'schtfertigen. Frankreich "hatte durch jenen Krieg, 
allein um die Abfichten Defterreichs zu befördern, eigen 
Aufwand gemacht, durch welchen feine Finanzen gänzs 
lich gerettet worben. Es hatte die Wlüthe feiner ſtreit⸗ 
baren Jugend und zwar auf eine Urt verloren, bie 
den Ruhm feiner Waffen befleckte. Alle dieſe Opfer 
hatte Frankreich gebracht, um eine Macht zu unter⸗ 
druͤken, bie fein natürlicher Alltieter war, deren 
Aufrechthaltung für Frankreich hoͤchſt wichtig war, 
deren Untergang, wenn er gelungen wäre, Oeſter⸗ 
reich übermächtig machen mußte zum größten Nahe 
theil der Freiheit Deutſchlands, been Beſthuͤtzer 
duch den weftphälifchen Frieden geworben zu feyn, 
Frankreich als feine größte Ehre, als den Grund fels 
nes Gewichts im europaͤlſchen Staaten⸗ Syſtem bes 
trachtete. Durch diefen unglüclichen Landkrieg wurs 
im Frankreich alle Kräfte entzogen, bie e8 zur See 

gegen 
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gegen ſeinen natfirlichen Gegner haͤtte amwenden koͤn⸗ 
nen; es verlor ſeine wichtigſten Beſitzungen in frem⸗ 
den Welttheilen, feine Flotte wurde vernichtet und es 
ſah endlich ſich genoͤthigt, einen Frieden mit England 
; Porn unterzeichnen, beffen Bebingungen für jeben patrios 
| u then Frauzoſen ſchmerzhaft / waren ). Mirklic 
verlor Frankreich ſeit biefem Frieden das Anſehen, 
das es vorher unter den europaͤiſchen Staaten be⸗ 
auvptet 
—— 
q) Man hat siemtich laut dehauptet, England dade Dep dem 
Pariſer Frieden von 1763 gewagt, Frankreich gang fo u 
behandeln, wie einſ Rom Carthago, naͤmlich, in einem 
- geheimen Artikel fep die Zahl der Schiffe beſtimmt 
worden, weiche Sranfreih zu halten ferner erlaubt 
ſeyn ſollte. Diefe Behauptung, obgleich ſelbſt im eine 
ftanzoͤſiſche Staatsſchrift vom I. 2778 eingefioffen, if 
gwar falfch, aber fehr wahr iR ed, dag England in der 
BZwiſchenzeit, vom Frieden von 1763 bis zum Ausbrud 
Des amerikaniſchen Krieges, fi wirklich fe benahm, 
“ als wenn eine folhe Beſtiumung im Frieden verglichen 
wäre. Bey jeder Vermehrung der Seemacht, welche 
ber trangbfifche Hof anternahm, ſogar bey jedem Ges 
. tacht won berfelben, drang der brittifche Bothſchafter 
Darauf, daß fo etwas unterbleiben möchte, weil es bep 
feiner Nation widriges Aufſehen machen werde und bas 
gute Vernehmen ſtbren könne. Auch ließ der engliſche 
Hof, durch eigends bazu ausgeſandte Manner, die Bes 
ſaffenheit der franzsfiihen Häfen, die Zahl und den 
Buftand der darin beſindlichen Schiffe, fo dffentluh und 
genau unterfuden, als wenn er formlich bazu durch 
Kraßtaten berochtigs geweſen wäre, 
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hauiptet hatte, ımd das MWertrauen, mit melden bie 
wittlern und minbermächtigen unter benfelben zu. ihm 
aAs ihren Wefhüger hinaufſahes, war vermichte, 
Die wictigften Dinge gingen vor, ohne bag Franke 
rich um feine Zuftimmung befragt wurde. So hatte 
Defterreich von der mit Rußland unb Preußen verabs 
rebeten Theilung Polens feinem Allitrten nicht frühes 
einige Kenntniß gegeben, bis bie Gewaltthat veruͤbt 
war, fo war es mit Frankreichs altem Alltirten, ber 
Pforte, Verbindungen eingegangen, und hatte den⸗ 
felsen entgegen gehanbelt, es hatte ihr Schuß vers 
(prohen und fie aufgeopfert, ohne deshalb mit dem ' 
franzöfifchen Hofe Ruͤckſprache zu nehmen. Ale - 
biefe Umſtaͤnde wurben von den Gegnern ber öfterreis 
chiſchen Verbindung gennzt, um biefelbe ald ber Wuͤr⸗ 
be und bem Intereſſe Frankreichs aͤußerſt nachtheilig 
in ſchildern. Die jetzigen Entwürfe Oeſterrelchs ges 
gen Bayern erregten bie Beſorguiß, daß Kanuig in 
Deutſchland ein Gleiches ſich erlauben bärfte, als in 
Polen gefhehen war, Auch in Italien fürchtete man 
bie Wergrößerungs » Abfichten dieſes Miniſters, unb 
ber, ſardiniſche Hof theilte feine Veſorgniſſe hierüber 
den feanzöfifcpen mit 7). Es fey hohe Zeit, fagte 

mau, 
7) Wie dieſe Beforguiffe in der Bene ned) iuuahmmen, ver⸗ 


ſprach Sudwig XVI im Anguſt 1786 burd eine fehr ge 
Dim 
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man, ein Wand zu zerreiffen, was fuͤr Frankreich fo 
unglüclihe und ſchimpfliche Folgen ‚gehabt: habe. 
Der Streit über die bayerfihe Erbfolge biete Geles 
genheit dar; dern Betugung den Sinn’ des jungen 
Regenten für Gerechtigkeit bewähren, ihn dem natuͤrli⸗ 
hen Allirten ſeines Staats nähern, ihm bie. Achtung 
und das Mertrauen der Völker erwerben, und einen 
glänzenden: Ruhm begtuͤnden werde, wie Frankreich 
ihn feit Ludwig XIV Beit nicht gekannt habe. 
Betrachtungen biefer Urt waren wohl geeignet, 
auf das Gemäth Ludwig XVI. zu. wirben. Dieſer 
b. n Monarch hatte im blühendften Jugendalter ben Thron 
* beſtiegen 5 voll des ernſten Willens, den im In⸗ 
nern tief zerruͤtteten, an aͤußerer Achtung tief geſunke⸗ 
wen Staat herzuſtellen. Mit dem reiuſten ſittlichen 
Gefühl und großer Achtung. für das Mecht Vereinte cr 
einen fehr gefunden. Verſtand und Kenntniſſe, wie fie 
in feinem Alter unter. Fürftenkinders felten. find, die 
er taglich zu erweitern ſuchte. Er hatte nicht die Lei⸗ 
den⸗ 





beim gebaltne Convention ‚dem Könige von Sardinien 
fräftigen Beiftand, auf den Fau er von Oeſterreich an 
gegriffen wurde, bech unter Bedingung, dag Sardinien 
feine Truppen vermehre und ſich in Stand fege, einem 

. erken Anfall abzuhalten. 


8) Er war geboren ben asften Auguft 1754. 


t 
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denſchaft des Eroberers, er lichte folhe aud nicht 
bey Andern. Der unruhige Ehrgeiz Kaiſer Joſeph IK 
Bimmte nicht zu feinem Charakter. Wohl gewiß 
bätte Ludwig XVI den Bund mit Defterxeich nicht ges 
ſchloſſen; aber, ba er ihn beftehend fand, konnte er, 
obne fehr wichtige Gründe, ſich nicht entfchließen, 
ihn aufzuheben 9), Ohne Zweifel wirkte auch bie 
u - Tiebenda 


\ 





9) Die Mdmoires du regne de Louis XVI par Som 
_davie, à Paris 1801, enthalten, neben manchen wenig ine 
sereffanten Sachen, viele autder diſche Aktenſtuͤcke, welche 
für die neuere Geſchichte brauchbar find. Unter denielben 
it auch, Tom. I. p. 86, ein Auffag unter dem Titel: 
Portrait du Duc de Choiseul, ber, von Zudwig XVI 
eigner Hand geſchrieben, fi unter den Papieren dieſes 
Königs gefunden har, ber fehr wichtig iſt, möge er nun 
- von Biefenn Monarden. felbft berrühren, oder von ihm 
aus der Handichrift feines Vaters, des verſtorbenen 
Dauppind ‚.oder auch eines andern Etaatsmanns abges 

ſchrieben und mit eigeien Zuiägen vermehrt fepn. . 
In dieſem Aufſah wird uber das oͤſterreichiſche 

»Buͤndnis Folgendes geurtheilt: „Choiſeuls Allianz 
mit Oeſterreich iR gut, weil fie dem Ungluͤck der 
„bftern Kriege mit dieſer Macht ein Ende gemadt 
„bat und uns erlaubt, alle unfre Aufmerkſamkeit auf- 
. „England zu wenden; aber fie iR unferm Intereſſe nicht 
„gemäß, weil fie don deutſchen Kaifern verKarset, wenn _ 
„ſie es gus Anden, unfre alten Berbändeten zu träden, 
Die franzefiihe Regierung war ſeit Jabrbundusen 


v. Dohms Denfw. ı Xp. Ä x „’Ben 
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Uebenswuͤrdige Königin, Tochter Maria Thereſens, 
mit, die Sfterreichifche Verbindung ju erhalten, wenn 
gleich der junge König, bey aller Zärtlichkeit, ‚We ex 

für fie hatte, ihe einen Einfluß auf die Angelegens 


s 
J nd 


Beſchoͤder der europaͤiſchen Maͤchte vom zweiten 
„Range, deren Zuneigung und unterſtuͤzung uns 
„wichtig waren. Ehoifeul has durch feine äferreis 
„chiſche Allianz dieſe von und abgewandt. Bie 

„franadſiſche Regierung vor ihm haste Alles geiyan, die 
„preußifhe Monardis aufrecht zu erhalten, und durch 
„biefen neuen Etaat und ein Gegengewicht gegen die 
„Uebermacht der natürliden Nebenbuhler Sranfrids 
„zu fchaffen. Choiſeul hat unfre Echäge und unfre Are 

‚ „meen verfhwendet, um, zu alleinigem Vortheil Ot⸗ 
„ferreihs, diefe Macht zu unterdraden.“ Man kann 
Diefe und andre Urtheile, Die id noch anführen werde, 
nicht leſen, ohne die Reife ber Einfiht des Monarden - 
in fo früher Jugend zu bewundern. ; Wie viel bittere 
Leiden hätte Ludwig XVI ſich ſelbſt, feiner Samilie und, 
feinem Volk erfpart, bäste nicht zu weit gebende Bes 
ſcheidenheit ihn bewogen, eigner Einſicht weniger als 
dem Urtheil von Rarbgebern zu folgen, bie ibm an 
sihtigen Blid nicht beifamen. So preiswürbdig es if, 
wenn Monarchen, ehe fie in wichtigen Zählen Ente 
ſchluͤſſe faſſen, die Meinung mehrerer, befonders ers 
fahrner, Männer hören, fo kann dach auch dieſes zu 
weit getrieben werden. Es iR für das Wohl des Staats 
durchaus nötbig, Daß ein Monarch auch Vertrauen zu 
eisner Einfidt babe, und, nachdem er Rath genug ges 
-bört, nad biefer eignen Einſicht feine Entſchluͤſſe faſſe 
und mis Feſtigkeit ausführe.. 


/ 
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heiten der Regierung geſtatten wollte, und forgfältig 
wachte, bie Verbindung mit dem Wiener Hofe ihrer 
Einwirkung zu’entziehen 20). Der Graf von Maure⸗ 
pas, ein von Ludwig XV feit vielen Jahren vom 
Hofe entfernter, aber von bem verftorbenen Dauphin 
ſehr gefchäzter und in feinen hinterlaffenen Papieren 
bem Nachfolger empfohlner Staatsmann, war von, 
dem jungen Könige mit großem Vertrauen zu feinem 
Mathgeber und Führer berufen und an die Spige dee 
Geſchaͤffte geftellt. Dieſer Staatsmann wurde zu 
früh und zu fpät, als Knabe und ald Greis, zu den 
Geſchaͤfften berufen; feine reifften Jahre brachte er in 
einer Muße zu, bie er nicht wuͤrdig anzumenden wußs 
te. Noch Furz vor dem Tode Ludwig XIV, im J. 


oa 5, wie er 14 Jahr alt war, wurde dem Grafen 


Maurepas das Minifterlum des Seeweſens anver⸗ 
O 2 | trauet. 


XX 


10) JIn dem in voriger Note angeführten Aufſat bey Saul 
vie fags Ludwig XVI ſelbſt: „Die Dermählung der Kd⸗ 
„nigin war ganz das Werk des Herzogs von Choiſeul. 
„Er (bloß fie alein in der Abſicht, der öͤſterreichiſchen 
„Allianz noch mehr Stärke zu geben. Es iR aber noͤ⸗ 
„tbig, darauf zu achten, ob der Einfluß dieſer Verbin⸗ 
„bung wirklich die, Nachtheile dieſer Alianz, die wir’ 
„bemerft haben, vermehren werde.‘ Diefe Aeußerung 
beweifet, daß der Monarch den Vorfag gefaßt hatte, 
ber Gemahlin, bie er zärtlich liebte, nicht Einfluß auf 
feine Politik zu geflasten. 
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tratiet. Er behauptete ſich unter der. Regerntſchaft bes 
Herzogs vom Orleans und and) noch lange unter Lud⸗ 
wig XV in dieſem wichtigen Poſten, ohne in demſel⸗ 
ben durch irgend etwas Großes ſich auszuzeichnen. 
Er war immer mehr Hoͤfliug, als Staatsmann, orde 
nete die Geſchaͤffte ſeinem Vergnuͤgen unter. Im J. 
1249 bewirkte die Marquiſe von Pompadour, deren 
Unwillen er durch Spottgedichte ſich zugezogen hatte, 
feine Verweiſiung. Sm J. 1774, wie er 73 Sabre 
alt war, berief ihn Ludwig XVI, auf die von Daus 
phin, feinem Vater, ihm hinterlaffene Empfehlung, 
zu feinem erfien Miniſter. Wahrſcheinlich hatte vor⸗ 
zuͤglich der Umſtand, daß Maurepas von ber Pom⸗ 
padour verfolgt worden, dem Dauphin eine vortheil⸗ 
hafte Meinung von dieſem Miniſter gegeben, auch 
wußte er, daß derſelbe dem alten politiſchen Syſtem 
ergeben ſey. Ludwig XVI bewies ihm bis zu ſeinem 
Tode im J. 1781 große Achtung, mehr aus Chrs 
furcht für da8 Andenken des Waters, als aus eigener 
Meinung. , Denn der jugendliche Leichtfinn, mit dem 
Maurepas die Geſchaͤffte ſpielend betrieb, und fein 
Egoismus pagten nicht zu dem ernften Sinne und dem 
feinen fittlichen Gefühl. des edelmüthigen jungen 
Monarchen. Es macht beffen Charakter Ehre, daß 
ex durch einen ſolchen Leiter nicht verdorben wurde, 
‚Doc den Hauptfehler Ludwigs XVI, ‚die Unents 

ſchloſ⸗ 
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ſchloſſenheit, ſcheint Maurepas Einfluß noch ver⸗ 
mehrt zu haben. Aber gewiß beſtaͤrkte dieſer Minifter 
ben König in der Vorliebe zu dem alten politiſchen 
ESdſtem feines Haufes. Der Minifter der auswärts 
gen Angelegenheiten, Graf von Vergennes *), war 
dieſem Syſtem gleichfalls geneigt. Sein perfönlicher 
Charakter paßte ganz-zu ben von Ludvvig XVI. In 
den Gefandfchaften zu Conftantinopel und Stocdholm 
3 ._' waaͤh⸗ 





11) Gravier Graf von Vergennes, geboren zu Dijon 1719, 
ſing 1750 die diplomatiſche Laufbahn als Geſandter zu 
Koblenz an, wurde 1755 Bothſchafter in Conſtantino⸗ 
pel. Nah assdruͤcklichem Befebl bewirkte er 1768 bie 
Kriegserklärung der Pforte gegen Rußland, nachdem es 
ihm nicht gelungen war, feinen Hof’gu überzeugen, daß 
dieſer Schritt für die Pforte verderblich ſey. Er hatte 
drey Millionen £. erhalten, um den Divan zu gewin⸗ 
men, brachte fie aber bep feiner Kuͤckkehr 1769 wieder 
mit, weil er ohne Beftechung den Zweck erreicht hatte, 
Er wollte ſich nun den Gefchäfften entziehen ‚- wurde 
aber 1770 als Bothſchafter nah Schweden geſandt, we 
er großen Antheil an der Revolution hatte, die Guſtav nz 
im Auguſt 1772 bewirkte. Ludwig XVI ernannte ihr 
im Juli 1774 sum Miniſter der ausmwartigen Angelegen« 
heiten. Ihm bleibt das Verdienſt, das gefunkene Ans 


ſehn Frankreichs, obne daffelbe in Kriege zu verwideln, 


wieder bergeflellt,, und feinem Monarchen einen Einfluß 
in die allgemeinen Ungelegenheiten erworben zu baben, 

‚wie ihn auch Ludwig XIV nicht gebabt_ hatte. Bergen: 
ned Rarb den 13ten Febr. 1787. 


L 
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u während wichtiger Zeitpunkte gebilvet, hatte Vers 
gennes eine genaue Kenntniß der Verhaͤltniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten und ein richtiges Urtheil ertworben. 

Er liebte Vorfiht und Maͤßigung, war mehr für 
temporifirende, langſam wirkende, als für Tühne, 
ſchnell ducchgreifende Maͤaßregeln. Die Nachtheile 

der oͤſterreichiſchen Allianz entgingen ihm nicht; and) 

er haͤtte zu derſelben nicht gerathen, waͤre es noch 
darauf angekommen, ſie abzuſchließen. Aber, da er 
ſie geſchloſſen fand, war er fuͤr ihre Erfuͤllung und 
Benutzung mit noͤthiger Beſchraͤnküng ihrer nach⸗ 
heiligen Folgen. Daß dieſes fein Grundſatz ſey, 
ſagte er einft ſelbſt dem Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
gen. Auch die Klugheit empfahl natürlich diefes 
Syſtem dem Mintfter, der bey einer Königin von 
Hefterreih8 Stamm ſich behaupten wollte Aber 
daß diefe Ruͤckſicht nicht zu viel Einfluß auf ihn habe, 
bewies Vergennes, wie Kaifer Joſeph II nad 
imYpr. Ur Frankreich kam. Dan vermuthete, bie Abſicht dies 





ſes Beſuchs fey, den jungen Monarchen zu noch 


mehr Vefeftigung und Ausdehnung des beftchenden 
Bouaͤndniſſes zu bewegen, deshalb ‚hielt der Minifter 
es für Pflicht, feinem Monarchen ernfthaft die 
Gründe vorzuhalten, warum es durchaus nit raths 

ſam ſey, fi) auf ſolche Anträge einzulaffen. Am 

. Rage vor ber Ankunft‘ des Kaiſers uͤbergab er ihm 
ein 


⸗ 
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eia Memoire 12), "worin ex Folgendes fagte: „ 
„Allianz mit Defterreicd, hat Teinen weitern Ni 
„für Frankreich, als daß fie ben Ruheſtand auf | 
„feften Lande von Europa fihert, und und erlaı 
„unfre Kräfte gegen England zufammen zu hal! 
„Eigentlich hätte es hierzu keines Buͤndniſſes bebu 
„Ein nach guten Grunbfägen abgefhloffener und ' 
„beiden Xheilen mit Treue beobachteter Friebe wuͤ 
neben daffelbe thun. Das Buͤndniß wirb uns ge 
„England, von dem wir am meiften zu beforgen hal 
„nie von Nuttzen ſeyn, und auf dem feften Sande 
„Frankreich von Feiner Seite einen Angriff zu bei 
„sen. Dennoch: kann das Buͤndniß nuͤhlich fe 
„aber große Vorſicht ift nöthig, bamit nit Def 
„reich allein Wortheile von demſelben ziehe und es 
„nuße,, feine Wergrößerungs « Ahfichten auszufüh 
„oder gar die Mächte zu unterdruͤcken, an beren A 
„rechthaltung Frankreich gelegen if. Hieher gel 
„befonderd Preußen und die proteſtantiſche Port 
„in Deutfchland. So wenig auch der jeßige prei 
2 4 229 





22) Siehe dieſes wichtige Mͤmoĩre In Histoire de 
diplomatie frangoise par Flassan, à Paris 18 
Tam. VL p. 137. Miefed Buch erfält: zwär ı 
ganz, mas fein Titel verſpricht, enthält aber ! 
göcR lehtreiche Nachrichten für bie neuere Geſchicht 


. 
. ® 


= 
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„ehe König wegen feiner Moral Achtung verdient, 
„und Vertrauen einfloͤßen kann; fo iſt es doch fchr 


„tft, erhalten werde, um Oeſterreich Beſorgniſſe zu 


„geben, bie feiner Ehrfucht Schranken feßen, und 


„ihm den Beiftand Frankreichs zum Beduͤrfniß ma⸗ 


„verhaͤltnißmaͤßiger Macht, als in der oͤffentlichen 


„Meinung von Europa leiden wuͤrden, wenn Sie 
pDdagegen einwilligten, daß Defterreih ſich auf Ro 


„wichtig, daß er in dem Verhaͤltniß, worin er jezt 


‚chen. Die Erhaltung der Pforte ift eben fo wichtig. 
„Keine Bortheile , die Kaifer Joſeph Ew. Majeſtaͤt 
neönnte anbieten wollen, ſelbſt wenn er bie gefamms 
„ten oͤſterreichiſchen Niederlande abtreten wollte, vers 
ymoͤgten ben Verluft zu erfegen, den Sie, ſowohl an 


„ften ber Pforte vergrößerte. Der franzoͤſiſche Bu 


„Wicner Hofes zuruͤckzuhalten.“ 


Diefe Mare Darſtellung macht gewiß der weiſen 


Einſicht des Miniſters eben fo viel Ehre, als dem 
4 U gas 


s 








vſitz der Niederlande würde die Eiferfucht andrer 
„Maͤchte erwecken, und nnfer ganzes politiſches Sy 
„ſtem verwirren. Kein Beſitzer dieſes Landes iſt 
„„iunſerm Intereſſe mehr gemäß, als das Haus Der 

yſterreich. Die Niederlande find uns ein Unter⸗ 
- „„pfand, deſſen wir und jedesmal bemaͤchtigen koͤn⸗ 
„nen, wenn es noͤthig ſcheint, die Ehrſucht des 
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Lharakter des Monarchen, dem fo offen, und ofme | 
alle Nebenruͤckſicht, die ‚wahren Verhältnifie feines 
Staats vorgelegt werden durften. Die Aeußerung 
ded Grafen von Vergennes Über bad wenige Vers 
trauen, welches Friedrich II Moral einflößen Eönne, _ 
gründet ſich ohne Zweifel’ auf. die Leichtigkeit, mit der 
diefer König feine Bundsgenoſſen in früheren Zeiten 
berlaffen hatte, und zeige, mie tief bad Andenken 
davon gewurzelt war. Weberhaupt konnte Friedrichs 
freie Denkungsart und öffentlich geaͤußerte irreligioͤſe 
Geſinnung weder Ludwig dem XVI, noch dem Gra⸗ 
fen Vergennes beſondre Neigung und Achtung für ihn 
einflößen, und dieſer Umſtand hatte vielen Antheil 
daran, daß alle Bemühungen Friedrichs, fi ch mit 
Frankreich naͤher zn verbinden, mislangen. Aber 
dennoch wurde die Wichtigkeit der Aufrechthaltung 
des preußiſchen Staats im Kabinette zu Verſailles 
vollkommen anerkannt. Vergennes und fein König 
handelten hier, wie es bie Haͤupter der Staaten 
immer ſollten, allein nach großen und wahren po⸗ 
litiſchen Anſichten, nicht nach perſdriicher Nei⸗ 

sung. | 


Von Joſephs II Veſug wurde Feine Folge im 
Syſtem bes franzoͤſiſchen Hofes bemerkt, entweder, | 
weil der Kalfer feine Vorſchlaͤge that, ober , weil 

O 5 Lud⸗ 
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Ludwig XVI, den weiſen Lehren ſeines Miniſters 
folgend, ſie ablehnte. Nur ſo viel glaubte man zu 
bemerken, daß der oͤſterreichiſche Monarch durch 
ſeine Gegenwart weder bey ſeinem koͤniglichen Schwa⸗ 
ger, noch bey der Nation gewonnen habe. Dieſe 
Stimmung und dieſe Anſichten erklaͤren nun das 
Benehmen bed franzoͤſiſchen Hofes in ber bayerſchen 
Erbfolge⸗Angelegenheit. Die Ungerechtigkeit ber 
öfterreihifhen Anmaafungen konnte dieſem ‚Hofe 
durch Feine Vorftellungen verfchleiert werben. Vers 
gennes burchblidte alle Nachtheile, welche die Durchs 
fegung folder Anmaaßungen für Deutfchland und 
aud für Frankreich haben mußte. Gern fahe er die 


lebhafte Empfindung, welde dadurch im beutfchen 


Reiche allgemein aufgerigt mar. Gehe aufmerkſam 
hörte er bie Beſchwerden des Herzogs don Zwey⸗ 
brüden an; mit Wohlgefallen ſahe er, daß Preus 
Ben fich ernftlich rüfte, ber Vertheidiger ber unters 
brückten deutſchen Freiheit zu feyn, aber felbft Theil 
zu nehmen an biefer Bertheibigung, baran hinberte 
ben franzöfifhen Hof theild der zerrüttete Zuftand 
feiner Finanzen, theils der Seekrieg, welchen die - 
“ anerkannte Unabhängigkeit und bie Unterftüßung ber 
gegen das. Mutterland auftretenden engliſchen Kos 
Ionten in Nordamerika zur Folge hatte. Diefe beis 
den Gruͤnde find ſtark ‚genug, um bie Abneigung, 

| | 6 
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ſich in einen Landkrieg gegen Defterreich einzulaffen, 
völlig zu erklären, ohne daß wir bem Einfluß ber 
Königin vielen Antheil beimefien dürfen, ber bey 
ber bemerkten richtigen Einfiht Ludwig XVI in ber 
That nice anzunehmen if. Wirklich waren alle 
Bemühungen Defterreihe, den franzöfifchen , Hof 
für feine Sache zu gewinnen, vergebens. Auch 
das bringendfie Anliegen von Maria Antoinette 
konnte Ludwig XVI nur zu dem Verſprechen brin⸗ 
gen, baß er ben Wergrößerungss Abfichten ihres 
Haufes , fo fehr er fie misbillige, nicht felbft thätig 
entgegentveten wolle 3). Der König felbft und fein 


Mie _ 





13) Ein korz vor Ausbruch des bayerfchen Erbfolgefrieges 
gefchriebenes vertrautes Handbitter Ludwig Kvı an Ver: 
genned, dad Soulavie (Memoires T. IV. p. 315.) 
aufbebalten bat, zeige fehr deutlich die Geſiunungen 
dieſes Monarchen. „Die Königin, fagt er, bat mir 
„geklagt, daß von Ihnen micht genug gefchebe, um 
„dem Kriege vorjufemmen, mit ben Defterreich bes 
„brobet fey. Ich habe mich bemuͤhet, ihr zu bemeifen, 
„daß von Ihnen Alles geichebe, was von Ihnen abs 

* hänge, und daß wir immer zu allen freundfchaftficyen 
„Schritten bereit find, welde zu thun uns ber Wiener 


„Hof in Stand ſezt. Aber zugleich babe Id ihr au - - 


„nit verbeeit, baß Die Erwerbungen, welche bas 
„Haus Defterreid machen will, in meinen’ Wugen 
mfchlegt gegründet find, und bag wir keinesweges uns 
„aid perpfichtet erkennen können, baffelbe dabey su 

Zu | nt: 


r 
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Miniſter laͤugneten durchaus, daß hier der Fall ſey, 
wo das Buͤndniß angewandt werden koͤnne, weil 
dieſes nur Garantie der Beſitzunger enthalte, welche 
beide Maͤchte damals, als es geſchloſſen wurde, 
hatten, keinesweges aber ben Zweck habe, neue 


. Ermwerbungen zu begünftigen,, melde eine ober bie 
andere Macht zu machen für gut finde, und bie 


Kriege mit zu übernehmen, in welche fie ſich deshalb 


verwickele. „Der Koͤnig von Fraukreich, ſagte 


„Vergennes beweiſe ſchon eine faſt partheiiſche 
„Freundſchaft, wenn er ſich alles eigenen Urtheils 


yuͤber bie Gerechtigkeit ber Anſpruͤche feines Alüürs 


„ten auf Bayern enthalte, unb wenn er die von befs 
„fen Gegnern angerufene Garantie des weſtphaͤli⸗ 
»ſchen Fricdens noch nicht geltend mache, wozu er 

Ho 


U} 


„unterkügen. Doc babe id ihr verfihert, daß ber 
„König don Preußen uns deshalb von unfrer Allianz 
„nicht abmwendig machen folle, indem man fehr wohl: 
„das Besragen eines Bundsgenoffen misblligen könnt, 
„ohne fich deshalb mir ihm gu enszweien. Ich theile 
„Ihnen dieſes mit, damit Sie diefelbe Sprache gegen 
„die Königin führen. Ich bin, wie Sie, der Weir 
„nung, daß wir durchaus feinen Schritt thun muͤſſen, 
„welcher eine Billigung ber Ufurpation des Wiener 
„Hofes fcheinen könnte, und Alles, was Eie in bie 
tem Sinne dem Grafen Mercy CöRerreicifchen Both⸗ 
oſchafter) gefagt haben, iR ganz unbedenklich." 
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„ſich allein bed rundes bedienen koͤnne, daß nicht 


„von einzelnen Ständen, fonbern vom ganzen vers. 


„ſammelten Reich bie Frage entſchieden werden 
„koͤnne, ob ein Fall vorhanden ſey, wo die Garants 
„des weſtphaͤliſchen Friedens eintreten muͤßten.“ 
Wirklich war diefed auch der Grund‘, welchen ber 
franzöfifhe Hof gegen ben Derzog von Zweybruͤcken 


und ben König von Preußen. anfuͤhrte, warum er 


nicht als Garant des weſtyhaͤliſchen Friedens zur 
Vehauptung der deutſchen Reichsverfaſſung auftre⸗ 
ten koͤnne. Vey andern Gelegenheiten hatte Frank⸗ 
reich freilich nicht mit fo gewiſſenhaſter Vedenklich⸗ 


keit vermieden, ſich in die deutſchen Angelegenheiten 


zu miſchen, und gewiß fuͤhlte Vergennes ſehr gut, 


daß es im jetzigen Falle ſehr wohl dazu berechtiget 


ſch. Dieſer Miniſter iſt hart getadelt worden, daß 
er das, was ein Recht ſeines Staats war, nicht 
auch als deſſen Pflicht betrachtet und dieſe erfuͤllt 


habe. Dan hat ihm Schwaͤche und zu weit getrie⸗ 


bene Schonung der Königin Schuld gegeben. Viel⸗ 
licht wirkte allerdings die Betrachtung bey dieſem 
Minifter, daß, wenn er zum Bruche mit Defters 
reich riethe, die Königin, aller guten Vorſaͤtze Lud⸗ 
wigs XVI ohngeachtet, doch im Stande feyn werde, 
ihm feine. Stelle ſehr unangenehm zu machen, uund 
daß, wenn er dieſelbe aufzugeben genoͤthiget wuͤrde, 


cin 


J 
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ein Nachfolger noch weniger Widerſtand thun werde. 


Aber auch ohne diefe Betrachtung wird, glauben 


‚wir, berjenige, welcher ſich ganz in die damaligen 
Verhältniffe verfezt, ben Grafen Vergennes milder 
beurtheifen müffen. Dex erfehöpfte Zuftand der Bi 
nanzen und der Seekrieg erfaubten durchaus nidt, 
ſich noch überbem in einen Landkrieg zu verwideln. 
Die warnende Erfahrung,. weldye ber fiebenjährige 
- Krieg hierüber gegeben, war noch zu neu, um be 
reits vergeffen zu ſeyn; auch konnte Bergennes mon! 
hoffen, daß, aud ohne thätige Einmiſchung fine 
Hofes, die Abſicht Oeſterreichs werde vereitelt wers 
ben. Aber fehr gerechten Zabel würbe biefer Mis 
niffer verdienen, ment er, wie ihm oͤffentlich vor⸗ 
geworfen iſt, unter Bebingung des Geheimniffes 
dem Wiener Hofe Geldhuͤlfe zur Führung des bayern 
fhen Krieges bewilliget hätte. Cine folhe Nach⸗ 
giebigfeit wäre unftreitig fehr unwuͤrdig und ben 
Grundſaͤtzen aͤchter Politik widerſprechend gewefen. 
Friedrich II ſoll dieſes zweideutige Verfahren ent⸗ 
deckt und dem franzoͤſiſchen Hofe vorgeworfen, Graf 
Vergennes aber es gelaͤugnet und von Oeſterreich 
dafuͤr wenig Dank empfangen haben. Natuͤrlich 
haͤtte ein ſolches Verfahren den franzoͤſiſchen Hof 
bey beiden Theilen tief herabſetzen muͤſſen. Ich 
wage es nicht zu entſcheiden, ob dieſer Vorwurf mit 

| Red 


U 
4 


Unterhandlungen des Friedens. 223 


Recht gemacht ſey 4), Waͤre es der Fall, fo 
wuͤrde er den Koͤnig ſelbſt treffen, denn es laßt ſich 
nicht denken, daß der Miniſter, ohne Wiſſen und 
Genehmigung bed Königs, eine Geldunterſtuͤtzung 
des Wiener Hofes hätte bewirken Fönnen. 


U 


G.⸗ 





14) Ich drücke mich Hier zweifelhaft aus, weil ich, ohnge⸗ 
achtet des wichtigen Zeugniffes, das ich ſogleich ans 
führen werde, doch Mäpe babe, mich von der Wahr⸗ 
heit Diefer Auflage zu überzeugen. In allen Nachrich⸗ 


- sen, welche ich Aber jene Verhandlungen zu ſehen Ges - 


legenheit gehabt, babe ich nie eine Epar derfelben ges - 
funden, wohl aber eine bebarrlihe Abneigung des 
Wiener Hofes gegen den Erafen Vergennes. Auch 
FSriedrich 11 erwähnt dieſes doch ihm gewiß ſehr wichtis 
gen Umfandes in feiner Geſchichte nicht. Eben fo 
wenig ein Geſchichtſchreiber, von dem man nickt anneds 
men kann, daß, wenn bie Sache gegränder wäre, fie 
ihm hörte unbekannt bleiben können, oder er fie abſicht⸗ 
lich babe vorbeigehen mollen. Diefer Gefchichtichrfiber 
it Slaffan in der Histoire de la diplomatie 
frangoise. ber der Vormuri, Deferreich beimlich 
mit Gelde zu dem baperſchen Kriege unterſtüzt zu ha⸗ 
ı ben, iR dem Grafen Vergennes im November 1756 im 
derfammelten Staatsrat, unter ben Augen des Koͤ⸗ 
nigd, vom Grafen Grimoard gemacht, in einem Auf⸗ 
fage, ben diefer Monarch ſelbſt mit Randanmerkungen 
verfeben, alfo nicht nur gehört, fondern ſelbſt ſehr 
aufmerkfans gelefen haste. Diefer unter den Papicren 
Des Königs gefundene Aufſat if gedruft in den 
Memoires de Louis XVI par Soulavie Tom, V, 


und diefer Vorwurf finder ſich daſelbſt pag. 53. 
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Gewiß ift, daß der franzöfifche Hof den Wies 
ner eifrigft erınahnte, den Anfprüchen auf Bayern 
zu entfagen, und biefes den Raifer Joſeph und ben 
Fürften Kaunig oft zu lebhaften Unmuth bewegte. 
Lezterer beſchuldigte den Alfürten einer Partheilich⸗ 


„Pit für Preußen, wenn berfelbe feine Ueberzeugung 


von ber "Gerechtigkeit der Sache, welde Friedrich 


vertheidigte, auch in den ſchonendſten Ausdruͤcken 


zu erkennen gab. Nur in einem Augenblicke ſchien 
Vergennes wirklich geneigt, auf die Seite von 
Oeſterreich zu treten, damals naͤmlich, wie bey den 
nach ausgebrochenem Kriege wieder eroͤffneten Unter⸗ 
handlungen die Kaiſerin⸗Koͤnigin ſich erbot, das 
weggenommene Stuͤck von Bayern zuruaͤckzugeben, 
und allen gemachten Anſpruͤchen gaͤnzlich zu entſagen, 
unter der alleinigen Bedingung, daß auch Preußen 
von dem behaupteten Rechte abſtehe, die fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmer einſt einzuziehen. Entweder war 
das Kabinet von Verſailles wirklich uͤberzeugt wor⸗ 


den, daß bier eine Gleichheit der von beiden Thei⸗ 


Yen zu bringenden Opfer vorhanden fey, oder, wie 
es wahrſcheinlicher ift, es gab foldje Ueberzeugung 


nur vor, um den Wiener Hof zu befriedigen. 


„habe die Lage der Sache ganz veraͤndert, denn, 


Wirklich ſagte Vergennes dem preußiſchen Hofe: 
„Die großmüthige Erklärung der Kaiferins Königin 


ILL 


Unterhandkungen des Friedens. 225 

„da Defterreich jezt jeder Vergrößerung entfage, 
„und alle an ber bayerſchen Erbfchaft Betheiligte 
bie von Preußen verlangte Befriedigung erhalten 
„follten, fo ſtehe ber Herfiellung bes Muheftandes 
„don Deutfhland nichts mehr entgegen, und ber 
„Krieg werde blos um der Anfpriche des Koͤniges 
„willen fortgeführt werben müffen, wenn dieſer fi 
„nicht entfchließen wollte, biefelben bein allgemeinen 
„Wohl aufzuopfern.“ Go äußerte ſich Vergennes. 
. Aber, als Friedrich deutlich machte, daß von ihm 
durchaus Feine Anſpruͤche irgend einer Art gemacht 
würben, baf er nichts verlänge, ald in ben Innern 
Einrichtungen feines Hauſes, die außer demfelben 
Niemand angingen, unb über welche in bemfelben 
ſich Niemand beſchwerte ), nicht geflörk zu wer⸗ 
den, und daß ſolche Einrihtungen mit Oeſterreichs 
narechtlicher VBefißnahme ihm ganz fremder Sande 
durchaus nicht verglichen werben Eönnten; fo vers 
mogte 





15) Diefed fonnte der König mit vollem Rechte fagen. Aber , 
man flebe dieraus, wie ungemein wichtig es ibm fepm ' 


mußte, daß Die nabgebornen Prinzen feined Daufes . 


nichs aufgeregs würden, auf den Fall des dereinſtigen 
Eriöihens der markgraͤflichen Linie, auf Errichtung 
einer neuen Sekundo⸗Genitur zu befeben, da fie ben 
ſolchem Verlangen ohnfehlbar vom Wiener Dofe Untere 
Akgung erwarten Eonnten, 

‚u. Dohms Denkw. ıkh. y 
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_ mogte der franzoͤſiſche Miniſtet die Staͤrke dieſer 


Gruͤnde nicht zu verkennen. Er fuhr eiſrigſt fort, 


andere Auswege zu ſuchen, um dem Kriege ein Ende 
zu machen. Da Alles darauf ankam, Rußland 
durch Berichtigung ſeiner Irrungen mit der Pforte 
die Freiheit zu verſchaffen, die Pflichten ſeiner Al⸗ 
lianz mit. Preußen zu erfüllen; fo. war Frankreich 





um fo williger, hierzu, mad) Friedrichs Wunſche, 


mitzuwirken, je mehr es von einem neuen Kriege im 
Dften von Europa nur noch gehäufte Demüthigungen 


feines alten Allüirten vorausſehen konnte. Der fran⸗ 


zoͤſi ifche Bothſchafter in Conſtantinopel, Marquis 
de St. Prieſt, wandte Alles an, um den Divan zu 
uͤberzeugen, daß, ſo hart die im lezten Frieden ge⸗ 
brachten Opfer auch immer wären, es doch unter 
den jegigen Verhaͤltniſſen unmöglich fen, fich dem, 
wozu man ſich einmal verftanden, entziehen zu wol⸗ 
ken, und daß jeder Verſuch des Widerſtandes dad 
osmaniſche Reich nur no größerem und gemiflerem 
Verderben. ausfeßen werde. Diefe Bemühungen 
(hienen, nach langem Wiberftreben ber Xürken, 
endlich guten Erfolg zu verfprechen ’°). 

Kaum 


t 
‘ 
Re. 


16) Ein. englifder Schriftfteller, der von Diefen Begeben⸗ 
beiten fehr wohl unterrichtet ſeyn konnte, (Hr. Eton 
{m 
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Raum war die ruffifche Kaiſerin deſſen ver⸗ 
ſichert, fo erfällte fie ihr dem Könige gegebnes Ver⸗ 
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im Survey of the Tarkish Empire. London 1708. 
p. 599.) verſichert, die franzoͤſiſche Vermittlung ed 
damals nur deshalb eingetreten, weil der englifche Both⸗ 
ſchafter gu Eonftantinopel, Ainglie, bie von Rußland 
nachgeſuchte Vermittlung ſeines Hofes abgelehnt habe, 
Hr. Eton fet hinzu, er wie nicht, aus weichen Grüne 
den dies geſchehen ſeyn fünne, und wir geſtehen, daß und 
Die Nachricht fehr uawahrſcheinlich vorkommt, nicht nur, 
weil wir derfelben nirgend anderswo erwahnt gefunden, 
ſondern vornehmlich deshalb, weil es Ach kaum denken 
laßt, daß England eine fo gute Gelegendeit habe ſol⸗ 
fen vorbeigehen laſſen, ſich dem ruſſiſchen Dofe In 
einem wichtigen Geſchaͤfft gefällig zu bemeilen, und 
dep Beſtimmug der Neuen Handelöverbaftniffe, Die 
feine Aufmerkiamkeit gewiß febr anzogen, mitzuwirken: 
Yu iſt ſehr gu zweifeln, daß bie Pforte Englands 
Mediation angenommen baben mwärde,. deffen Vorliede 
für Rußland jener bekannt genug war. Wir, vermu⸗ 
eben, Etons Nadricht berube nur darauf, daß der 
suffifche Bothſchafier Steh iof ohne Auftrag nur ge⸗ 
glegentlich einmal auf verbindliche Art den englifchen 
Bothſchafter Yinslie fondirt haben mag, ob fein Hof 
gu Webernahme ber Mediation geneigt fepn möchtet . 
Died mag Ainssie höher, als es gemeinn war, genom⸗ 
men, und nachher, wie ber Vergleich unter franzoͤſiſcher 
Mediation zu Stande kam, ſich gerühmt haben, es 
‚babe nur von ihm abgebangen, diefe Ehre u haben. 
Uebrigend if es begreinich, daß Katbarinen u die Me⸗ 


diation Frankreichs vorzuͤglich wichtig war, ſowodl, 
{ 


\ ’ % 
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ſprechen, und ließ buch eine in Wien übergebne Er⸗ 


klaͤrung (von der auch dem Reichstage Kenntniß ge⸗ 
geben wurde) die Kaiſerin⸗Koͤnigin erſuchen: den 
Beſchwerden verſchiedener Reichsfuͤrſten uͤber die ge⸗ 


waltſame Beſitznahme eines Theils von Bayern voll⸗ 


ſtaͤndig abzuhelfen, da fie, im Fall des Gegentheils, 


ſich gensthiget fehen würde, ihren Verbindlichkeiten 


gegen den König von Preußen Genäge zu lelften, unb 
zu beffen Beiſtande ein Corps ihrer Truppen, In 
Gemaͤßheit der Traktaten, abgehen zu laffen. Der 


ruſſiſche General Fürft Repnin Fam bald nahe 


bey dem Könige in Breslau an, beftinsmt, entweber 


als Bevollmaͤchtigter der Kaiferin den Frieben zu 


diktiren, oder das Hülfscorps anzuführen. Frie⸗ 
brich bemerkte jeboch fehr bald, daß er von lezterm 
wenig Beiſtand erwarten dinfe. Cr that ven natürs 
lichen Vorfhlag, das ruſſiſche Corps möge im bie 
mit wenigen Truppen befezten öfterreichifchen Provins 


- ‚zen Gallizien und &odomirien, und, nad den Um⸗ 


fländen, weiter in Ungarn und Giebenbürgen elns 
dringen, " Der Kbuis wollte dieſe Provinzen ganj 
ſelner 


— | 
weil dieſe das meifte Gewicht hatte, als au, weil 
jene Monardin gern ſah, daß Sranfreich dadurch, daß 
ed zur Annahme fo machtbeiliger Bedingungen riet), 
fein eignes Anſehn und das Zutrauen der Pforte immer 
mehr derabſezte. 


⸗ 
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feiner Allirten uͤberlaſſen welche hier auf einen en Auf⸗ 
fand der Unterthanen griechiſcher Religion rechnen 
koͤnne. Das ruffifhe Corps follte für ſich allein 
agtren, body durch bie gleichzeitigen Bewegungen: bed 
Königs unterftüzt werben, Diefer Vorſchlag wurde 
abgelehnt. Rußland wollte 16,000 Mann zu ber 
Armee des Königs flogen laſſen, aber dieſes kleine 
Corps wurde ihm jährlich uͤber zwey Millionen Tha⸗ 
ler gekoſtet haben. Außerdem verlangte man vom 
Könige noch eine halbe Millton Subñdien wegen bes 
Krieges mit der Mforte, zu dem ſich bie Kaiſerin noch 
immer bereit halten muͤſſe. Bey ſolchen Forderun⸗ 
gen hatte Friedrich weit mehr Urſach zu wuͤnſchen, 
daß feine Bundögenoffin ihm den Frieden verfchaffen, 
als daß fie ihn im Kriege unterftügen möge, Auch 
nahm Fuͤrſt Repnin, wie ber Koͤnig ſich ansdruͤckt, 
weit mehr die Miene eines Bevollmaͤchtigten an, der 
im Namen feiner Monarchin in Deutſchland Geſetze 
vorſchreiben wollte, als eines Feldherrn, der ein 
Huͤlfscorps anzufuͤhren beſtimmt ſey. 


Die ruſſiſche Erklaͤrung, welche Fuͤrſt Kan⸗ 
aiß noch nicht erwartet hatte, machte indeß zu Wier 
großen Eindruck. Bereits vor beren Eingang hatte 
Maria Xherefia, welche ſehnſuchtsvoll die Herſtel⸗ 
lung des Frichens wuͤnſchte, einen neuen und wich⸗ 
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tigen Schritt zu dieſem Zwecke gethan; ſie hatte 
foͤrmlich die Vermittlung des Koͤnigs von Frankreich 
und der ruſſiſchen Kaiſerin nachgeſucht. Ihr Schrei⸗ 
ben an, dieſe Monarchin begegnete der Erklaͤrung der 
Jestern. Friedrich II ſieht dieſes als einer glids 


lichen Zufall an, denn wahrfheinlih, glaubt er, 
hätte Katharina IT Ihre ernſtliche Erklärung, bie jo 


gute Wirkung. that, noch zurückgehalten, waͤre das 
ihrer Eitelkeit ſchmeichelnde Geſuch der Kaiſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin ihr vor bem Abgang jener zugekommen. 


Da beide Höfe fich zur Annahme der Vermitt⸗ | 


lung geneigt erklärten, fo theilte Friedrich dein frans 
zöfifhen tm Vertrauen einen Entwurf der Bedingun⸗ 
gen mit, auf welche der Friede abgefchloffen werden 
koͤnne, mit Angabe der Gründe, weshalb jede anderen 
von ihm verworfen werben müßten. Der franzöfifhe 


nad, Wien; er fand die völlige Weiftimmung dir 
Kaiferin s Königin. So war man über das Wefents 
liche eins, daß nämlich die Convention vom dritten 
Januar zurückgenommen, doch Oeſterreich einen klei⸗ 
nen Diſtrikt von Bayern behalten ſollte. Es wurde 


beſchlofſen, zu voͤlligem Abſchluß des Friedens in 


ber Stadt Tefchen im oͤſterreichiſchen Schlefien durch 
Bevollmaͤchtigte aller intereſſirten Hoͤfe zufanmenzus 


treten. 
Dieſe 


Hof communicirte dieſen Entwurf als den ſeinigen 
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Dieſe Wevollmäctigten waren, von ruſſiſcher 1779 
Echte ber Fuͤrſt Repnin, von franzöfifcher ber Baron 
Bretenil ald vermittelnde Minifter; der Graf Phis 
lipp Cobenzl war ber öfterreichifche, der Baron von 
Riedeſel der prenfifche Bevollmaͤchtigte; vom Churs 
fürft von der Pfalz 'war ed ber. Graf Toͤrring ⸗See⸗ 
feld, vom Churfuͤrſt von Sachſen ver Graf von Zins 
zendorf; und vom Herzoge von Zweybruͤcken ber Herr 
von Hofenfels.. Am 13ten Diärz wurden die Unterhands 
lungen eröffnet. Dbgleich die Kaiferins Königin fi 
bereitd mit dem vom franzöfifchen Hofe vorgelegten 
Entwurfe einverftanden erflärt hatte, fo war dcch 
dad Intereſſe der Theilnehmer fo mannichfach vers 
fhieden, und außer dem Hauptgegenſtande mußten . 
fo viele hinzugelommene Nebenpunfte abgemacht 
werben, daß die Unterhanblung noch immer einige 
Zeit foberte, und noch mehrere Schwierigkeiten mußs 
ten uͤberwunden werden, ehe man zum Abſchluß kom⸗ 
men konnte. Der Herzog von Zwenbrücen wollte 
fi durchaus nicht dabey beruhigen, bag ein, wenn 
gleich nur kleines, Stuͤck von Bayern getrennt wer⸗ 
den follte. Der Bevollmächtigte dieſes Fuͤrſten, ein 
lebhafter, thätiger Dann, fezte Alles in Bewegung, 
um die in den Reichsgeſetzen gegründete Unthrilbars 
teit eines Churlandes zu behaupten; and) wußte er, 
daß er Herzberg hiebey auf feiner Seite hatte, wel⸗ 
Pa cher 
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5779 cher nnr ungern dem Wiener Hofe etwas nachgegeben 
ſahe. Indeß Friedrich entſchled fuͤr dieſes Nach⸗ 


geben, und lleß dem zweybruͤckiſchen Miniſter be 
merklich machen, daß fein Herr zufrieden ſeyn muͤſſe, 


ben bey weitem größten Theil ſeiner Stammlande zu 


retten, da der Koͤnig um des kleinen davon zu tren⸗ 
nenden Diſtrikts willen, wofuͤr doch noch Entſchaͤdignng 


— — — — 





gegeben werden ſolle, ſich mit den belden großen 


Maͤchten nicht entzweien koͤnne, welche ſo weit nach⸗ 


gegeben wiſſen wollten. Auch der churſaͤchſtſche Ges 
ſandte, der wegen der Allodtal s Anſpruͤche anfangs 


fehr große Foderungen machte, ließ fich endlich beden⸗ 
ten, und begnuͤgte ſich mit dem, was gu abaten 


moͤglich war. 


Die bedeutendſten Zoͤgerungen kamen dom Wie⸗ 
ner Dofe. Noch. immer ſchmeichelten Kaiſer Joſeph 
und Fuͤrſt Kaunitß fi mit der Hoffnung, daß bie 
Unterhandlungen zwifchen der Pforte und Rußland 
fi) noch zerreißen, und leztere Macht nicht im 
Stande feyn werde, ihre Drohungen zu erfällen. 
So lange diefe Hoffnung blieb, warden immer nod 
neue Müftungen zum Kriege gemacht, und Kals 


- - fer Iofeph brachte feine Mutter fogar dahin, eine 


‚ Anshebung von 80,000 Mann zu verfügen, mit 
benen bie Armee vermehrt wurde, Auch In den Fries 
dens⸗ 
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| densderhandlungen wurden immer neue Schwierig⸗ 1779 


Zelten erfunden, um den Abſchluß aufzuhalten. Bald 
ſtritt man über Nebenpunkte, bald nır über ben 
Aussen. Um ſedoch das Gebäffige gefliffentlicher 
Nerzögerungen vom Wiener Hofe abzuwenden, mußte 


- Chusfürft Earl Theodor meiftend die Vorwaͤnde here 


geben. Er ˖wollte nicht zugeben, daß der Herzog 
von Zweybruͤcken ald Hauptcontrahent an ben: Frie⸗ 
den Theil nchme. Man gab nad, und es wurde 
beliebt, diefer Fuͤrſt folle den abzufchliegenden Trak⸗ 


taten nur beitreten. Dann. wollte der Churfürft 


nicht, daß die Verträge feines Hauſes in dem Fries ' 
densſchluſſe beftätigt und garantirt würden. Er weis 
gerte füh, zur. Vefrledigung des Churffrften von 


Sachſen beizutengen, und endlich ging er fo weit, zu 
erflären, daß er, flatt ſich den Entfiheldungen' bes 


Gongreſſes zu Teſchen zu unterwerfen, ſich lieber an 
. die mit dem Faiferlihen Hofe abgefhloffene Convens 
tom halten wolle. Die vermittelnden Mirifter ſahen 
ſich zulezt genöthlget, mit dem ſchwachen Fürften in 
einem Zone zu reben, wie er ber Würde ihrer Höfe 


teuil ?7), beimiefen in der That großen Sifer, um 


gemäß war, Beide Männer, vorzüglich jedoch Bre⸗ 


5 den - 


17) Das Betragen biefes Miniſters erwarb bemfelben die 
„doofe Achtung ” allen theilnehmenden Höfen, Auf 
die 
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3779 den Trieben zu Stande zu bringen; fie fezten ben 
mannichfach erhobenen Schwierigkeiten ungemeine 
Moaͤßigung und Geduld entgegen. Auch ber König 
ließ ſich durch nichts irren, was. er als Nebenſache 


betrachten konnte. 
' 


Enblih gelang es dem franzsfifhen Bothfchafs 
ter zu Sonftantinopel, ‚die Pforte zur Einwilligung 
aller Forderungen Rußlands zu bewegen, und Deds 
halb eine den Frieden von Kutſchuk⸗Kainardgi ers 

Ders a ende Convention. zu. Stande zu bringen 9). Die 
free. Schiffahrt auf den türfifchen Gewaͤſſern wirb 
ben Ruffen ohne alle Beſchraͤnkung zugeftanden; bie 
Mnabhöängigfeit der Tataren und ber Rußland zuges 
thane Chan werben anerkannt. And; bie bleibende 
Werbindung mit dem Großherrn als geiſtlichem 
Ober⸗ 


Die beſte Art und mit zuvorkommender Hoͤflichkeit beſei⸗ 
tigte er die Auſpruͤche des ruſſiſchen Bothſchafters mes 
gen Cerimoniels, noch ebe diefer fi e vorbringen Eonnte, 
Rah gefchloffenem Srieden trug ihm Sailer Joſeph Die 
Würde eines deutſchen Meichefürften an, aber Breteuil 
verbat fie, weil es, fagte er, wider feine Grundjige 
fd, bafür » daß er feine Pflicht getban, eine Ausgrichs_ 
Kung von einer frerhden Mag anzunehmen. 


ı8) ©. biefelbe in v. Martens Recueil des traitds T. III. 
Pag: 349. 
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Oberhaupt wird fo beftimmt ausgedruͤckt, um jeden 779 
Einfluß auf weltliche Hoheit abzuſchneiden; die Aus⸗ 
übung der dem Großherrn zuftehenden Hoheit über - 
bie Moldau and Wallachey wird noch mehr befchränft, 
und Rußland erhält das Recht, fi in die Angeles 
genheiten dieſer Lande zu miſchen. Katharina Iy, 
weldyer nach dem innen Zuftande ihres Reihe und 
ihrer Finanzen ein Brud mit. ber Pforte ohnedem 
im jeßigen Augenblick ſehr ungelegen geweſen wäre, , 
fand ſich num beruhiget, und fie erklärte dem Könige, 
daß ihree Theilnahme an den Angelegenheiten 
Deutſchlands jezt nichts mehr im Wege ſtehe. Wie 

bie Nachricht von dieſer abgefhloffenen Convention 
nad Wien kam, gaben Joſeph und Kaunitz die Hoff⸗ 
nung ganz auf, den Krieg erneuern zu koͤnnen. Chur⸗ 
fuͤrſt Carl Theodor erhielt einen Wink, keine weitern 
Schwierigkeiten zu machen, und Graf Cobenzl wurde 
zum Abſchluß des Friedens befehligt. Da man uͤber 

die weſentlichen Punkte ſchon vorher einverſtanden 
war, konnte, ſobald es Oeſterreich ernſtlich wollte, 
dieſen Abſchluß nichts mehr aufhalten. Go wunder⸗ 
bar find die Schickſale der Wölker, auch in ben ents . 
fernteften fanden, durch einander verflochten! Ob 
Böhmen und Mähren, Sachſen oder Schleften durch 
Krieg verwuͤſtet werben follten, hing an bem Faden | 
einer Unterhandlung, bie zwiſchen Petersburg und 

| Sons 


f 
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2179 Eonftantinopel geführt wide. Die Anerfennung eis 
ned Tartar⸗Chans durd) die Pforte mußte der Bes 
hauptung der Stammlande eines deutſchen Fürftens 


bauſes vorgehen. 


Um der Kaiſeia⸗ Koͤnigin ein Compliment zu 


Antenmaden, wurden am 6aten Geburtstage dieſer Mo⸗ 
narchin ſaͤmmtliche Traktaten unterzeichnet, aus wels 
hen dieſer Friedensſchluß zuſammengeſezt tw), Es 
ſi ud folgende: 


1) der Friedenstraktat zwiſchen der e Kaiſerin⸗Ko— 


nigin und dem Könige von Preußen; 


2) Separats Artikel, durch melden der Thurfuͤrſt 


. von Sachſen diefem Traktat beitvitt; 


3) Eomvention zwiſchen ber KRalferins Königin und 
bem Churfürften von der Pfalz; 


4) Alte, durch welche der Herzog von Pfalz 


Zweybruͤcken biefer Convention Beitritt; 


B 5) Convention zwifchen bem Churfuͤrſten von der | 


Pfalz und dem Churfürften von Sachſen, ncbft 

no Veitritts⸗Alte des Herzogs von Zweybruͤcken; 
29) S. dieſelben in Graf Herzbergs Recueil Vol, II. 

p: 3675 auch in v. Martens Hecueil Tom. II. p. 1. 








0) 
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6 Separars Alt zwiſchen dem Churfuͤrſt bon der 1779 
Pfalz und dem Herzoge von Zweybruͤcken; 


7) Akte, durch welche der römtfche Kaiſer in feis 
wer Eigenſchaft als oͤſterreichiſcher Mitregent 
und Erbe dem von feiner Mutter abgefchloffenen - 
Frieden beitritt, und Annahme biefes Beitritts 
durch den Köntg von Preußen; . 

8) Alte, durch welche die vermittelnden. Miniſter 
alle diefe Traktaten und ſaͤmmtliche darin ents 
haltenen Bedingungen Im Namen Ihrer Souve⸗ 
rains garantiren. . 


Der weſentliche Inhalt dieſer verſchiedenen Trakta⸗ 
ten iſt folgenber : 


1) die am 3ten Kanude 1778 zwiſchen ber Kalfes 
eins Königin und dem Churfürft Carl Theodor 
abgefchloflene Convention wird. bernichtet; jene 
Monarchin entfagt für fi) und ihre Erben allen - _ 
Anſpruͤchen an Bayern; fie giebt die Davon in 
Beſitz genommenen Diftrikte. und die Herrſchaft 
Mindelheim zuruͤck; fie verfpricht mit den boͤh⸗ 
mifchen Sehen in ber Oberpfalı das churpfaͤlzi⸗ 
ſche Haus wiederum zu beichnen, fo, daß biefes 
fie auf eben dem Fuß befigen foll, wie das aus⸗ 
geſtorbene churbayerſche fie befeffen hat. _ 








Ge ap 
3479 - 2): Die Reiferin s Rönigin will gemeinſchaftlich mit 
dem Könige bon Preußen bey Kaifer und Reid 
ſich dahin verwenden, daß. alle vom lezten 
Churfuͤrſten ‚von Bayern beſeſſene nach deſſen 
Tode ſequeſtrirte Reichslehen im bayerſchen und 
J ſchwaͤbiſchen Kreiſe dem Churfuͤrſten zu Pfalz 
— und dem pfaͤlziſchen Haufe wieder verliehen, und 
jenem fofort, nach erfolgter Ratifikation dieſes 
Friedens, deren Verwaltung eingeraͤumt werde. 


3) Die Kaiſerin Konigin überträgt ihre boͤhmi⸗ | 
ſchen lehnsherrlichen Rechte über bie graͤflich 
ſchoͤnburgiſchen Herrſchaften Glaucha, Walden⸗ 
hurg und Lichtenſtein an den Churfuͤrſten von 
der Pfalz. 

Der Churfuͤrſt von ber Pfalz tritt biefe boͤhmi⸗ 
ſchen Lehnrechte uͤber die ſchoͤnburgiſchen Herr 


ſcheſten 20) an den Ekurfurſten von Sachſen ad, 
‚ und 





' 


20) Die dem alten reichdunmittelbaren Geſchlecht der 
Grafen and Herren von Schänburg gehoten 
den Herrſchaften Glaucha, Waldenburg und 
Lichtenſtein find vom fächfifchen Gebiet umſchloſſen, 

ob fie aber AR Sachſen gehören und der ſaͤchſiſchen Zandehe 
bodeit unterworfen find, dieſes iR feit Langer Zeit jmie 
(den dem Ehurdaufe Sachſen und den Grafen ſueiui | 
geweſen. Zeitere waren von der Krone Böhmen mit 


dieſen Herrſcaften, als einem Reiche⸗Aletlade ve 
fieben, | 





Abſchluß des Geicdens zu Teſchen 230 


and derſpricht dieſem uͤberdem fechs Millionen 1779 
Gulden im 24 Gulden⸗Fuß, in ſechsmonatli⸗ 
hen Terminen, jeden zu 250,600 Gulden zu 
zahlen, und damit am 4ten Januar 1780 ans 
zufangen. : Der Churfürft von Sachfen erklärt 
fi bierdarch fuͤr alle ſeine Aufoderungen an die 

bayer⸗ 


liehen, und der Wiener Hof hatte dieſes Verhaͤltniß oft 

benuzt, um fi die Entſcheidung der freitigen Frage beie 
sulegen, und die Grafen bey ihrer behaupteten Unabhaͤn⸗ 
sigfeit von Sachſen zu fhügen - Diefes war nach im 
jahr 1777 gefcheben, indem äfterreihifhe Truppen im - 
die Herrfchaften einrüdten und mit Aufhebung der Neo 
ceffe, durch welche in früherer Zeit durfächfiide Ho⸗ 
beitsrechte anerfannt maren, ben Grafen von Schöne 
burg in "den Befig völliger Landeshopeit feten. Nach 

“ eudgebrochenem Kriege nöthigte Ehurfachten dieſe Trup⸗ 
den zum Abzuge und fiellte den vorher geweſenen Zus 
Rand wieder her. Wuc.fuchte bafelbe den mit ‚Deere 
reich uber bie baperſche Erbfolge ensftandenen Etreit ju 
benugen, um gänzliche Abtretung der boͤhmifchen Lehn⸗ 
rechte zu: erhalten. Der Wiener Hof machte anfangs 
viele Schwierigkeiten, boch verſtand er fich endlich dazu, 
Diefe Rechte an ben Churfuͤrſten von der Pfalz abzutres . 
ten, damit diefer Re wieder an den. fächflichen Ehurfüre 
fen überlaffen und. auf: deßen Allodial⸗Forderung abs 
eechnen koͤnne. Kür das fähfifhe Ehurbaus war ed 

ſehr wichtig, dieſe unangenehmes Irrungen mit feinen 
Dafallen, welches die Brafen von Schoͤnburg wegen 

anderer Beſitzungen unſtreitig waren, abgemacht und das 
Recht der Einmiſchung eines maͤchtigen Nadbare für. 
immer beſeitigt zu ſehen. 


‚3179 


3 5) Der Chuefürft von der Pfalz mb der Hers 
zog von Zweybruͤcken verbinden fi auf dad 


[N 2 
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baderſche Allodial⸗Erbſchaft befriedigt, und al⸗ 


les Allodialvermoͤgen wird nun mit den Stamm⸗ 


dem Fldeicommis belegt, unter welchem ß ch je⸗ 
ne befinden. 


feierlichfte, die in den Jahren 1766, 1771 


und 1774 äbgefchloffenen Haugvertraͤge nah 
ihrem ganzen Subalte zu beobachten, uno 


biefe Verträge werben von den Haupt⸗ Cons 
trahenten des Friedens und von ben Vermitt⸗ 


7. Term garantirt. 
6) Die Ratferin's Königin verbindet fh, einer 


... bereinftigen Bereinigung der Fuͤrſtenthuͤmer Ans 


Fall, daß diefe Vereinigung erfolgen wird, will 
bie Kaiferin s Königin die im Umfeng der fräns 


Aiſchen Fürftenthümer belegenen boͤhmiſchen Les 
. hen, der König aber dagegen biefer Monarchin 
die tm Herzogthum Defterreich belegenen branbens 


burgifchen Lehen abtreten").  ; 


ar) Die Krone Söhnen befaß innerhalb der fraͤnkiſchen Fürs 


) 


ſtenthaͤmer mehrere Lehen, und eben dergleichen das 


„Ianden def pfälzifchen Hauſes vereinigt und mit 





pa und Bayreuth mit ben brandenburgiſchen 
"7 Yanptlanden nichts entgegen zu feßen. Auf ben 
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) Der Ehurfürft von der Pfalz, zum Beweiſe 1779 
feiner Erkenntlichkeit für die von ber Raiferins . . 
Königin erfahrne Zuneigung ‚ tellt dieſer Monar⸗ 
hin für fich und feine Erben einen Diſtrikt von 
Bayern ab, der von ben Fluͤſſen Donau, Inn 
und Salze umfaßt if, Diefe Fluͤſſe bleiben 

. ‚beiden Theilen gemein, und feiner derfelben kam 

. ihrem Lauf eine andre Richtung geben, noch an 

denſelben neue Zölle anlegen. Diefes foll audz 
nicht von Defterreih auf einem Eleinen Strich 
des Inn gefchehen, wo deſſen beibe Ufer ihm 
gehören, 

8) Die Kaiferins Königin und der König. von 
Preußen wollen bey dem Kaifer fich verwenden, 
um den Herzogen von Mecklenburg das Jus de 

_ nom appellando zu verfchaffen. , 

— I 


Haus Brandenburg im Erzherzogthum Deferreid.- Zu 
Wahrung der Gerechtſame über lejtere war zu Wien ein 
brandenburgifcher Lehnprobſt und Lehnbof. Diele lehn⸗ 
derrlichen Kechte wurden durch den Teſchner Grieden ger 
genfeitig ausgerauicht, fo, daß bie Vaſallen künftig 
ihre Landeöderren au zu Lehnsderren erbielten. Nach 
Beſtimmung deö Friedens follte dieſes erR dann geſche⸗ 
den, wenn die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthͤmer mit dem 
Hauptlande vereinigt würden. Es iR aber bereite in 
den nähen Jahren, noch mährend Briedriche 11 Leben, 
diefer Punft des Friedens zum Vollzug gebradt. ’ 


v. Dodme Denfw. ı Ty. Q 
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— 9) Alle Contrahenten wollen den Kaiſer und · das 
deutſche Reich erſuchen, dieſen Friedens⸗ Zraftas 


ten beizutreten und allen darin enthaltenen Be⸗ 


ſtimmungen voͤlligen Beifall zu geben. J 


Druurch dieſe Traktaten war alſo die geſtoͤrte 
Ruhe von Deutſchland wieder hergeſtellt. Zur Freu⸗ 


de feiner Fuͤrſten und Völker war die Verfaſſung aufs 


seht erhalten und aus einer Gefahr gerettet, die um 


fo bedenklicher war , da fie von einer Seite brohete, 


von welcher dieſe Verfaſſung vielmehr Schutz erwar⸗ 
ten mußte. Genugthuend war es fuͤr den deutſchen 


Patrioten und den Freund der Gerechtigkeit daß die | 


"durch Gewalt abgedrungene Convention völlig verniche 
tet und Oeſterreich gensthiget wurbe, die widerrecht⸗ 


lic, gethanen Schritte feierlich zurüagunchmen. Zwar 


‚erhielt e8. einen Diftrift von Bayern, der, das Erz 
herzogthum mit Tyrol verbinbend, ihm fehr gelegen 
und ein ſruchtbares Land war. Aber wohlbedaͤchtig 


- wurden die Ausbrüce des Friedensfhluffes fo ger 


waͤhlt, um keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß 
nicht- wegen einiges zugeflandenen Rechts, 
nicht wegen der gemachten Anſpruͤche, fondern 


allein in Erwiederung der von der Kaiferin= Kö: 


nigin bewieſenen Zuneigung biefer. Strich überlajs 


fen werde, ber auch gar niht einmal zu demjenigen 


Theiu 


⸗ 


—_ 
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Theile von Bayern gehoͤrte, auf welchen der Wiener 1779 
Hof rechtliche Anſpruͤche zu haben behauptet hatte. 
Diefes leztere ind bereits in Beſitz genommene Stuͤck 
wurde auf 234 deutſche Quadratmeilen, der jezt uͤber⸗ 
laſſene Strich aber auf 38 ſolcher Meilen geſchaͤzt. 
Dieſes war in den Augen Friedrichs kein Gegen⸗ 
ſtand, der es verdiente, ferner fein Volk den La⸗ 
fin des Krieges auszufeßen, auch mußte der Koͤ⸗ 
nig, daß er bey Fortfuͤhrung des Krieges nicht auf die 
Billigung der vermittelnden Mächte, noch wenige 
Aauf ben Beiſtand -einer derſelben haͤtte rechnen 
duͤrfen. at 


Marta Thereſia war hoͤchlich vergnuͤgt, ben 
Frieden wieder errungen zu haben. Zwar war es 
dieſer Monarchin ſehr empfindlich, zu oͤffentlicher Zu⸗ 
ruͤcknahme eines von ihr abgeſchloſſenen Vertrago, 
zur Zuruͤckgabe eines ſchon in Beſitz genommenen 
Landes gezwungen zu ſeyn. Sie konnte ihre Bitter⸗ 
keit hieruͤber nicht zuruͤckhalten, und in vertrauten 
Unterredungen entfuhr ihr, wohl noch waͤhrend des 
Krieges, den Koͤnig mit den Worten: ce méchant 
homme, zu bezeichnen »2). Aber dennoch war fie 
feft entfehloffen, von nun an mit dem böfen Manne in, 

Q 2 guter 





23) ©. Flessan l. c. Tom. VI. p. 24% 


® 


[ 


244 " inf Kapitel. 


3779 guter Freundſchaft und ununterbrochenem Ruheſtande 

| zu leben; auch Tieß fie ihm die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, daß er in diefer Sache edel gehandelt und 
ſein ihr gegebnes Wort erfüllt habe, auf billige Be⸗ 
dingungen Frieden fließen zu wollen 3), Welt 
empfindlicher fühlte Sofeph II durch den Ausgang des 
Krieges fich gefränft. In der erſten Unterrebung, 
bie er mit bem vom Friedens⸗Congreß zuruͤckkehren⸗ 

den franzoͤſiſchen Bothſchafter Wreteuil hatte, hielt 
er ed nicht zuruͤck, wie er von Sranfreih in biefer 
Sache mehr Theilnahme und Beiſtand erwartet hätte, 
und wie es ihm fehr wehe thue, mit einem wohlgerüx 
fteten Heere von mehr ald 300,000 Diann nichts ges 
than zu haben 4). 


Beide vermittelnde Mächte waren mit dem 
Srieben, den fie bewirkt hatten, fehr zufrieden. 
Frankreich Eonnte nun ungehemmt feine Kräfte gegen 
England wenden; es hatte fi Preußen genähert und 

‚das Vertrauen bes deutſchen Reichs wieber gewonnen, 

da 





a3) Der Engländer Eose cin Hist. de la maison d’Au- 

triche T. V. p. 401) verſichert, dieſe Aeußerung von 

au bemijenigen vernommen zu haben, der fie felb aus der 
Kaiferin Munde gehört hatte, 


4) &. Flassan L c. Tom. VI. p. 247. - 


- 
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da es einen Beweis gegeben, daß die Behauptung der 1779 
dentſchen Verfaſſung ihm noch immer wichtig ſey, und 
die Allianz mit Oeſterreich es nicht zum Befoͤrderer 
aller Vergroͤßerungs⸗Entwuͤrfe dieſes Hauſes made, 
Rußland fand ſich geſchmeichelt, daß Krieg oder 
Friede zwiſchen den beiden großen deutſchen Maͤchten 
von feiner Erklaͤrung abagehangen habe. Es war 
Katharina angenehm, nun auch Defterreidh, das ihren 
Entwürfen gegen bie Pforte entgegen gearbeitet hatte, 
etwas gedemüthigt zu ſehen. Doch diefe Monarchin 
wollte ihre Bermittlung zu noch bleibendern Vorthei⸗ 
in bennßen. Schon Peter der Große hatte ben Ges 
danken, feinem Staate das Recht zu erwerben, im 
den Angelegenheiten Deutſchlands mitzufprecdhen. 
Katharina,“ welche immer gern auf dem Wege des 
Stifter der ruffifhen Größe wandelte, glanbte fols 
ches Recht jezt wirklich erworben zu haben. Der 
Teſchner Friebe beftätigte den Weſtphaͤliſchen, alfo 
war Rußland Garant nicht sur Yon jenem, fonbern 
au von diefem Frieden, und baburch ber Verfaſſung 
des deutſchen Reichs, welche in den Beflimmungen 
bes weſtphaͤliſchen Friedens gegründet iſt. So fols 
gerte Katharina II und hielt von nun an ſich berechti⸗ 
get, an allen deutſchen Angelegenheiten, fo oft fie es 
gut fände, Theil zu nehmen. Um ſich ſofort in den 
Beſitz dieſes Rechts zu ſetzen, ſandte fie bevollmaͤch⸗ 

Q3 tigte 
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2779 tigte Miniſter nach Deutſchland, und accrebitirte dies | 


felben bey den einzelnen Kreifen und, den verſchiedenen | 


. Höfen. Man hat den franzöfifchen, den oͤſterreichi⸗ 
ſchen und preußiſchen Hof getabelt, ben erften, daß 
er einer neuen Macht geftattet, fich, neben ihn als 
Garant ber deutſchen Verfaſſung zu ftellen, beibe 
leztern aber, daß ſie Rußland zu unmittelbarer Theil⸗ 


nahme an deutſchen Angelegenheiten einen rechtlichen 
Vorwand verſchafft haͤtten. Dieſer Tabel ift unbil⸗ 
ig. Der Wiener Hof war es, der Rußlands Ver⸗ 


mittlung zuerft anrief. Sehr natlrlid verfuchte er, 
eine bedeutende Macht, bie feinem Gegner beizutreten 
im Begriff ſtand, dadurch fir fich zu gewinnen, def 


- er.ibre SNitwirkung zum Frieden verlangte, zu dem 


er geneigt fey. Preußen konnte dieſe Mitwirkung 


nicht ablehnen, bie ed bey ben beftehenben freundfafts 
lichen Verhältniffen fich geneigt halten mußte. Auch 
Frankreich , deffen Bermittlung zugleich erbeten war, 
konnte der Zuziehung Rußlands nicht widerfprehen, 
da es ſich der Gefahr ausgefezt haben würde, alds 
bann ganz ausgefchlofien zu werben. Webrigens 
Tonnte Frankreich wohl hoffen, feinen Iange gehabten 
überteiegenden Einfluß im deutfhen Reihe, dem es 
ungleid) näher war, immer zu behaupten, fo wie 

Deiterreih und Preußen ſich gegenfeitig ſchmeichelten, 
den Rußland zugeſtandenen Einfluß theils gehoͤrig zu 
be⸗ 
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beſchraͤnken, theild ihn nur zu dan, Beften zu 1779 
benußen. | . 


In Fiebrch eigenen Landen war der Druck 
des nur an ben Außerften Graͤnzen geführten Krieges 
wenig gefühlt; democh freute man ſich über das 
Ende deſſelben, und fahe mit innigem Wergnügen ven 
König zu feiner geneimäßigen Thaͤtigkeit im Frieden 
zuruͤckkehren. Sein Benehmen hatte die Verchrung _ 
für ihn bey feinem eigenen Volfe, tie im Auslande, 
noch beträchtlich vermehrt. Auch nicht ber leiſeſte 
Verdacht war möglich, daß er diefen Krieg aus chrs 
füchtiger Abficht geführt habe. Friedrich hatte jeden _ 
Antrag eigner Convenienz unter ber Bebingung, dem 
Unrecht, das Fremden gefchehen follte, zuzuſehen, 
abgewiefen; auch bey dem Frieden hatte er durchaus 
nichts fuͤr ſich verlangt, noch erhalten. Von einigem 
Erſatz für feine, bedeutenden Kriegskoſten war gar 
nicht die Rebe geweſen. Daß Defterreih don Wis 
derſpruch gegen den dereinſtigen Anfall der fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmer aufgab, war kein Vortheil, ſondern 
nur Aufhoͤren einer ungeziemenden Anmaaßung. 
Der Tauſch der Lehen in beiderſeitigen Landen war 
ein kleiner Vortheil fuͤr beide Theile; eigentlich nur 
Abſchneidung kuͤnftiger Irrungen uͤber wenig bedeuten⸗ 
de Gerechtſame. Nur in dieſem hoͤhern Geſichts⸗ 
Q4 prorunkte 
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2979 punkte wurde dieſe Sache von beiven Hoͤfen betrachtet, 
beshalb auch ber Tauſch im Ganzen feftgefest, ohne 
darauf zu achten, ob ber eine ober ber andere Theil 
etwas mehr oder weniger erhalten ober abtreten wer⸗ 
be. Der große und wichtige Vortheil fir den König 
war, daß er das Vertrauen und bie Zuneigung feiner 

deutſchen Mitftände in einem höhern Grade gewann, 
als er fie je gehabt hatte. Auch diejenigen, welche 
Vorher ber emporſtrebenden Größe bes Haufed Bran⸗ 
denburg mit Eiferfucht zugefehen hatten, betrachteten 
fie jezt mit Wohlgefallen, da fie in diefem Haufe 
: einen neuen Schußgeift ber Freiheit Deutfchlands ers 
blickten. In nahen und fernen Landen wurbe jezt der 
Beinsme der Große dem Namen Friedrichs bei⸗ 
gefügt. Gleichſam als fey er noch dem Gefühl der 
Verehrung, bie man für ihn empfand, nicht genug 
gnfagend, erfand man noch den Zunamen bes Ein⸗ 
sigen, dadurch anbeutend, daß ed etwas hoͤchſt 

Seltenes unter ben Herrſchern ver Menſchen ſey, 
ohne eigenen Vortheil fuͤr Gerechtigkeit zu kaͤmpfen. 
In den bayerſchen Bauerhaͤuſern fand man Frie⸗ 
drichs Bild neben den Bildern der Schutzheiligen des 
Landes aufgeſtellt °). Aufmerkſam ſorgte der Kös . 

nig 





25) Der heilige Eorbinian ik der Schutzdeilige und Lans 
deos Patron von Bayern. Geinem Bilde zur Geis 
" te 
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nig und ſein Miniſter Herzberg, daß der Teſchner 1779 
Frieden ungeſaͤumt in allen Punkten vollſtaͤndig voll⸗ 
zogen wurde. Bayern wurbe in ber feftgefezten Zeit 
von ben öfterreichifchen Truppen geräumt, unb 
ſaͤmmtliche Lehen ber ausgegangenen Linie wurden 
dem pfälzifhen Haufe wieder verlichen. Gern vers 
dankte Churfuͤrſt Carl Theodor fremder Fuͤrſorge 
einen Beſitz, ben er durch eigne Schwäche verloren 
hatte. Auch allen übrigen Beſtimmungen bed 
Friedens gefchahe ein völliges Genäge. - Die Er⸗ 
‚theilung ber ‘dem herzoglihen Haufe Mecklenburg 
gugeficherten Befreiung von ber Gerichtöbarkeit der 
hoͤchſten Meichs » Gerihte fand dadurch einige 
‚Schwierigkeit, daß bie mecklenburgiſchen Sands 
fände derſelben mwiderfprahen, weil fie ed ihren 
Freiheiten und dem Wohl des Landes nachtheilig 
hielten, wenn in keinem alle mehr oberſtrich⸗ 

terlihe Hülfe gegen Willkuͤhr der Herrſcher nahe 
| 25 geſucht⸗ 


se wurde bad Wild Friedrichs gehangen, und oft 
brannte unter beiden Bildniffen eine Lampe. So fand 
ed ein" in einem baperſchen Dorfe ein oͤſterreichiſcher 
Dfficier und fragte, was diefed bedeute? Diefer ba, 
erwiederte der Wirth, if der Bapern 'Schugpatren im 
Himmel, und diefer bier, Friedrich, der Preußen 
König, iR unſer Schuppatron auf Erden; beide find 
unfre Heiligen, und vor Heiligen brennen wir, als 
guie Katholiken, zihter. 


\ 
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1779 geſucht werben koͤnnte. Die Sache wurde om 
Reichshofrathe rechtlich erörtert,. zulezt jedoch das 
Appellstions s Privifegium unter einigen Beſchraͤn⸗ 
kungen extheilt , - bie aud) Preußen. billig finden 
mußte Der förmliche Beitritt des deutſchen 
Reihe zum Teſchner Frieden, ber in bemfelben 
' vorbehalten war, fand noch einige Gchwierigkel⸗ 
» agtenten , und wie er endlich im. folgenden Jahre zu 
a Stande Fam, bewirkte Defterreih, daß die Claus 
| fel hinzugefügt wurde: „es ſolle diefer Beitritt den 
„Rechten des Reichſs, : dem weſtphaͤliſchen Frieden 
„und übrigen Grundgeſetzen, auch irgend Jemand 
„an feinen erweislichen und ‚gehörigen Orts geltend 
„zu machenden Gerechtſamen, jest und Fünftig, nicht 
„zum Nachtheil gereichen.“ Lezterer Zuſatz ſchien 
einen Vorbehalt anzudenten, die jezt aufgegebnen 
Anſpruͤche noch einſt, unter guͤnſtigern Umſtaͤnden, 
wieder vorbringen zu wollen. Da Friedrich ohne⸗ 

dem an dem Willen des Wiener Hofes nicht zwei⸗ 
felte, fi von den Werbindlichkeiten, welche ihm 
der Friede aufgelegt hatte, wenn es je die politi⸗ 
{hen Verhaͤltniſſe erlauben follten, wieder loszu⸗ 
machen; fo fahe er ſolche Clauſel als Leere Worte 
an, bie er Feiner Aufmerkfamkeit werth hielt. 
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Das Bewußtſeyn, recht und wuͤrdig gehandelt zu . 
haben, ſchien, nach gefchloffenen Frieden, den König 
zu erheitern, und auch auf fein Eörperliches Befinden 
gut zu wirken. Zwar brüdte er, fowohl muͤndlich 
als in vertrauten Briefen, ſich oft -mit Unmuth und 
Unzufriebenheit: über dad aus, mas er in lezterm 
Kriege gethan, ober vielmehr, was er darin nicht 
gethan hatte; aber dieſes darf und in Abſicht feines 
wirklichen Gefuͤhls und feiner wahren Anſicht der 
Sache nicht irren. Wenn ber König ſich fo Außerte, 
fo fprad und ſchrieb ee ganz als Militair. Der un⸗ 
thaͤtige und erfolgloſe Krieg, zu dem er ſich genoͤthigt 
geſehen hatte, war ſeinem Charakter, und ſeiner in 
den fruͤhern Kriegen) bewaͤhrten entſchloſſenen, kuͤh⸗ 
nen Thaͤtigkeit ſo ganz entgegengeſezt geweſen, daß 
er nicht anders, als mit Misfallen daran denken 
konnte. Das Gefühl koͤrperlicher Leiden und hin⸗ 
faͤlliger Schwäche war während des Feldzuges fo 

' | groß 
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groß sewefen, daß bie Erinnerung an denſelben übers 


‚ haupt ihm unangenehm bleiben mußte, und er kam, 


wenn ex fich felbft mit bem;, was er in ber Kraft ber 
Jugend und mämlichen Reife geweſen, verglich, ſich 
jezt als herabgeſunken und verfallen vor. Aber wenn 
gleich dieſe widrigen Gefühle ihn zuweilen überwäls 


tigten, und er dieſelben gegen Andere, beſonders ge⸗ 


gen Krieger, oft etwas ſtark ausdruͤckte; ſo hinderte 


dieſes doch keinesweges feine richtige Schaͤtzung deſ⸗ 


ſen, was er durch dieſen Krieg wirklich erreicht hatte. 


Cr druͤckte dieſes in der Correſpondenz mit feinen 


Miniftern mit recht herzlihem Wohlgefallen aus; ex 
wußte fehr gut, wie viel hohe Achtung und Vertrauen 
bem Oberhaupte eines Staats werth find, und er 
fühlte, daß er biefe duch fein Benehmen in der 
bayerſchen Sache in noch höherm Grabe erworben 
hatte, als ed je vorher ver Fall gewefen war. Klagte 
er gleich gegen Kriegsgefährten daruͤber, daß waͤh⸗ 
rend des Feldzuges fo wenig vorgefallen fey; fo war 
es ihm do, als Menſch und als König, fehr Lich, 
feinen Zweck ohne blutige Siege erreicht‘ zu haben, 
die ihn Menſchen gefoftet und bey dem Gegner eine 
gehäffige Werbitterung hinterlaffen haben würden, 


welche feinem jegigen Hauptwunſche, fein noch uͤbri⸗ 


ges Leben in Ruhe zuzubringen, ganz zuwider gewe— 
ſen waͤre. 


Mit 
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Mit Gewißheit kann man alſo annehmen, Frie⸗ 
drich kam mit fich ſelbſt, und mit dem, was er bes 
wirft hatte, zufrieden aus bem Kriege zuruͤck. Die 
vermehrte Helterfeit und gute Laune wurden von 
Allen bemerkt, die dem Könige in biefer Periobe 
näher zu kommen Gelegenheit hatten. Diefes wurde 
auch dadurch bewiefen, daß er, mit beiebter Kraft, 
zu feines getwohnten Sriebensthätigfeit und zu bem 
unterbeochenen wohlthätigen Gefchäfte zurückkehrte, 
den Innern Wohlſtand feiner Sande auf alle Weife zu 
befördern. Er. wandte fehr betraͤchtliche Summen 
an, um bem Aderbau und jedem bedeutenden Ges 
werbe aufzuhelfen. Moraͤſte wurben ausgetrocknet, 
biöher nichts ertragende Lanbftrihe urbar gemacht, 
dem Austreten ber Flüffe wurde gewehrt, neue Aus 
pflanzungen aller Art wurben befördert, Wenige 
Monate nach feiner Ruͤckkehr machte der König eine ; Jul. 
kleine blos oͤkonomiſche Reiſe in der Mark Brandens 
Burg, um bereits angefangene Berbefferungen felbft 
zu feben, und ſich von benen zu unterrichten, bie noch 
gemacht werben follten. Er unterhielt ſich auf bers 
felben mit erfahrnen $andwirthen, unb bewies leb⸗ 
haftes Intereſſe au ber Unterhaltung mit ihnen und 
Ihren Gefääften ). Er unterſtuͤzte großmüthig vers 


armte 





ı) Einen anziedenden Bericht von Biefer Reife von einem 


f Delos 
. I, 


/ 
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armte Familien. Durd Geſchenke, ober durch Dar⸗ 
lehen zu geringen Zinſen feste er Guthsbeſitzer in 
Stand, ihre Grundftücde zu verbeffern; aus der 
Fremde gerufenen Roloniften gab er fand, neu ers 


‚baute Häufer, Werkzeuge des Ackerbaues und Geld 
zum Betrieb ihrer Wirthſchaft; neue Orte wurden 


angelegt, in vielen Staͤdten und Dörfern neue Haͤu⸗ 
ſer erbaut und den Unterthauen geſchenkt. Die Un⸗ 


ternehmer neuer, oder verbeſſerter Fabrik⸗Anlagen 


das Detail derſelben ein. Keine irgend nuͤzliche Uns 


Unterſtuͤtzung er nicht fehr gern bewilligt hätte Man 


wurden mit anfehnlihen Summen unterftügt, der 
König befihäftigte ſich Kußerft thätig mit Verbeſſerun⸗ 
gen jeder Art, und ging oft. mit Vergnügen tief in 


ternehmung konnte ihm vorgefchlagen werden, deren 


hat berechnet, daß der Aufwand, welchen ver König 
zu allen dieſen Werbefferungen machte, vom Teſchner 
Frieden an bis zu feinem Tode, jährlidy über zwey 
Millionen Thaler betragen habe, und neben biefem 
Aufwande wurde allen: Vedurfriſen des Staats mit 

puͤnkt⸗ 








Oekonom, der den Koͤnig auf einem Theil derſelden 
begleitete, Oberamtmann Fromm zu Fehrbellin, bat 
der Dichter Gleim unter dem Titel: „Reiſege⸗ 
ſpräch des Königs im. 1779 u Halberſtadt 
1784 bekannt gemacht. 
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ruͤnktlichſter Ordnung abgeholfen, a der Schatz 
jehrlich vermehrt 2). 


Eben ſo angelegen war dem Könige während 
diefer Zeit die Beförderung ber geiftigen Bildung feis 
ned Dolls. Er vermehrte den Aufwand für bie 
Säulen und befahl ernſtlich deren Verbeſſerung; 
befonderö empfahl er bie gründliche Crlernung der 
alten Sprachen und das Stubium der großen Elaffis 
ker in denfelben, beren fortzefeztes Leſen fein eigenes 


großes Vergnügen war. Er wünfchte bie beiten dies 


fer Schriftfteller auch durch gute Weberfegungen In 
unfere Sprache übergetrager zu ſehen, und bie Aeu⸗ 
Bernng diefes Wunſches ‚veranlaßte unter anbern bie 
Ueberfeßung bes Werks von Cicero de officiis durch 
ben Philofophen Garde, Profeffor in Leipzig, ber 
wegen fchwächlicher Geſundheit ſich damals nach ſei⸗ 

ner 





2) Der Miniſter von Herzberg gab in den Jahren 1780 bis 
1786 in den Vorleſungen, die er jaͤhrlich am Geburts⸗ 


tage des Koͤnigs in der Akademie der Wiffenichaften gm 


bajten pflegte, umfändliche Berichte über die in jedem 
verfioßnen Jahre gemachteun Derbefferungen und die zu 
denftiben, fo wie zur Beförderung der Gewerbe, vermens 


deten Summen. Aus diefen Angaben erbeilet die Ride 


tigkeit des angegebnen Betrags. Diefe Dergberoichen 
Memoirs find ſowodl einzeln, .aB auch nachher geſam⸗ 
meit in franzdfifcher und deutſchet Sprache gebrudt ers 
ſchienen. 
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ner Vaterſtadt Breslan zuruͤckgezogen hatte. Der 
Koͤnig fand in der Unterhaltung mit demſelben viel 
Vergnuͤgen und gab ihm eine kleine Penſion. Auch 
andere Breslauiſche Gelehrte, z. B. den Rektor 
Arletius, den Arzt Tralles, welchen er noch vom 
ſiebenjaͤhrigen Kriege her kannte), ließ er mehr⸗ 
„mals zu ſich kommen. Auch nad Berlin zuruͤckge⸗ 


kommen berief er nicht nur die Mitglieder ber Aka⸗ 


demie und franzöfifche Gelehrte oft. zu fi, fondern 
aud einige deutſche, z. B. den fehr vorzüglichen 
Schulmann Meterotto, den durch Gelehrfamfeit und 
freimüthiged Urtheil fi auszeichnenden Bibliothe⸗ 
Far Dr. Biefter, und ben um die deutſche Littera⸗ 
tur fehr verdienten Buchhändler Nicolai. Er ins 
tereffirte ſich überhaupt jezt mehr für die vaterlaͤn⸗ 
bifhe Sprache, und Außerte in feinen Briefen an 
b’Alembert, daß er, wäre er noch jung, ſich jezt 
wahrſcheinlich mehr mit der deutſchen und englifchen 
Literatur befchäftigen würde, um fo mehr, weil die 
neuen Produkte der franzöfifchen ihm nicht genügten. 
Sogar durch eine eigene Schrift (de la literature 
allemande) ſuchte der Koͤnig die ie Deuſchen auf die 
— Maͤn⸗ 
3) Tralles war im J. 1757 dem König bep Gelegendeit 
einer gefaͤhrlichen Krankheit des Bringen Ferdinand als 

ein einfichtöuplier und vorfihtiger Arzt befanut gewor⸗ 


ben, fär den er feitbem immer vorzäglide Achtung bee 
wies. 





* 
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Mängel. ihrer Litteratur aufmerkſam zu machen und 1778 
fie zu ermuntern / deren beſſere Ausbildung ſich ange⸗ 
legen ſeyn zu laſſen. Um ihren Nutzen zu verbreiten, 

ließ er dieſe Schrift unter feinen Augen Ind Deutfihe 

Gberfegen *). Wenn gleich Friedrich von den wide .- 

tigen Fortſchritten, welche unſre Litteratur während 
feiner Regierung gemacht hatte, nicht unterrichtet 
war, und er derſelben noch immer die Maͤngel und 

Umvollkommenheiten vorwarf, welche ihr zu der Zeit, 

ba er noch Kronprinz war, wirklich anklebten; fo 

haben doch unpartheyifche Kenner die Richtigkeit vie⸗ 
ler feiner Bemerkungen atterfahnt, und feine wohlgen 
meinte Abficht konnte Niemand bezweifeln. Auch iſt 

deſe Schrift nicht ohne gute Wirkung geblieben 5). 

Wie 

4) Nach Dersbergs Vorſchlage wurde die Veberfegung _ 
dem Verfaſſer diefer Gefchichte übertragen, Er bat fie 
aus einer Handfchrift gemacht, die der König eigene 
daͤndig verbeflert hatte, fo, daß dieſe Ueberſezung zus . 
gleich mit dem franzoͤſiſchen Driginal im Anfange de 
Jahre 1780 erſchien. 

5) Noch neuerlich bat einer unſter erſten Gelehrten dieſes 
wieder in Erinnerung gebracht, und demerkt, daß Frie⸗ 
drich, wie er einem fo lange ihm entfernt gebliebenen 
Gegenſtand einige Aufmerkſamkeit widmete, ſogleich eine 
Bemerkung gemacht habe, über die Bildiamfeit unirer' 
Eprache, die des Nachdenkens der Kenner werth ſey. 
Siehe Hrn. Geh. R. Wolf’s Vorleſung in der Berlin. 
Afademie: „über ein Wort Sriedrid IL vom beutichen 

VWersbau.““ Berlin 1811. 
v. Dohms Denkw. 1Th. R 
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Wie viel Antheil der König an Allem nahm, 
was geiſtige Bildung betraf, aber auch mit wie wei⸗ 
ſer Vorſicht er ſie befoͤrdert wiſſen wollte, bewies 

fein Benehmen bey der verfuchten Einführung eines 
2780 neuen Geſangbuchs. Der Chef des geiftlichen Depars 
tements, Miniſter van Zedlitz und das Oberconſiſto⸗ 
rium fanden gut, die bisherigen oft wenig erbaulichen 
und vernunftwidrigen Lieder, die beim oͤffentlichen 
Gottesdienſt gebraucht wurden, durch beſſere zu er⸗ 
ſetzen. Im Vertrauen, daß der Koͤnig dieſes gewiß 
billigen werde, hielten fie nicht noͤthig, ihm dieſes 
Vorhaben vorher anzuzeigen, und feine ausdruͤckliche 
Genehmigung zu demſelben zu erbitten. Ohne biefe 
‚ erhalten zu haben, wurde alfo ein neues Geſangbuch 
bekannt gemacht, und beifen Einführung, flatt der Ä 
‚bisher üblichen alten Geſangbuͤcher, im allen lutheri⸗ 
hen Kirchen des Landes befohlen. Dielen Predis 
gern und Gemeinden misfielen aber die neuen Lieber 5 
dieſe wandten fi daher an ven König und baten brins 
‚gend, daß ihnen beim Gotteöbienft die Geſangbuͤcher 
gelaſſen werden moͤchten, die ſie von ihren Vorfahren 
uͤberkommen hätten und an welche fie von Jugend au 
: gewöhnt wären. Der König verwies nun dem geifts 
lichen Minifter und dem Dberconfi fiorium , daß man 
ſich erlaubt habe, eine folde Veränderung ohne Ans 
frage bey ihm vorzunehmen, und erklärte: obgleich 
oo er 


- 
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er nicht zweifle, dad nene Geſangbuch werde vernänfe . 
tiger und dem wahren Gottesbienft angemeffener feyn, 
als viele der alten, fo folle doch durchaus Niemand zu 
beffen Annahme gezwutzgen werben; vielmehr es jeber 
Gemeinde frey ftchen, entweder das neue Geſangbuch 
anzunehmen, uber ihr altes beizubehalten. Wo 
Verfchtedenheit der Meinungen fey, muͤſſe Mehrheit 


der Stimmen gelten; aber irgend ein Zwang koͤnne 


hierin durchaus nicht Statt finden. Auch bie Magens 
den Gemeinden befchled ber Konig in biefem Sinne 9. 
Von der geiſtlichen Oberbehoͤrde war unſtreitig darin 
gefehlt, daß fie die Aufrage bey dem Könige unter⸗ 
loffen hatte, Diefer wollte durchaus nicht, daß ir⸗ 

gend eine neue Einrichtung ohne feine Genehmigung 
gemacht werde. Wäre bie Anfrage gefchehen, fo tft 
gat nicht zu zweifeln, daß der König bie Einführung 
eines beſſern Geſangbuchs gebilliget, aber vorgeſchrie⸗ 
ben haben würbe, fie durch vorgängige Belehrung 


der Geiftlichen und durch das Beiſpiel ber gebilbetern 


Stände zu bewirken, wodurch auch ohne Zweifel der 


| Zwed beſſer erreicht waͤre. Der Zwang, mit welchem 


Ra 0 Ma 


— 


6) In einer von den wegen dieſer Sache erlaſſenen Reſolu⸗ 
sionen ſagt der Kimig: sed ſtehot einem Jeden frey zu 
fingen; Nun rupen alle Wälder se. oder dere 
‚gleichen dummes und thoͤrigtes Zeug mehr." ‘ 


\ 


FF Es Kopiıd. 
man dad nene Sefangbadh ohne alle Vorbereltung ein⸗ 


N 


führen wollte, ntachte daſſelbe gleich von Anfang verhaßt 


und beſtaͤrkte in der Znneigung zu ben gewohnten Liedern. 


I Dieſes war beſonders der Fall, ſeitdem bekannt wur⸗ 


de, daß die Neuerung nicht vom König ſelbſi her⸗ 
komme, und Viele beſchraͤnkt genug waren, ſogar 
ihm ſelbſt eine Vorliebe zu dem Alten beizumeſſen, 
von der Friedrich doch gewiß ſehr weit entferut war 7). 

Die Folge des von der geiſtlichen Oberbehoͤrbe began⸗ 
genen Fehlers iſt geweſen, daß bie alten und zum 


| Theil 


Baß der König wirklich die Einfoͤhrung des Beßern 
geruü ſahe, und nur bie Art, wie man fie hatte bewir⸗ 
ken wollen, wisbitligte, erheuet deutlich aus einer 
Refolution, die er den pommerſchen LandRänden 
ertpeilte. Diele hatten gleichfalls die Bedenklichkei⸗ 
ten vieler Gemeinden gegen das neue Geſangbuch 
Vörgekeut mund Dringend gebeten, ibiet Proviug 
‚ Die alten Lieder zu laſſen. Der König dntwortere: 
„Die LändRände mürden bey näherer Unterſuchung fi 
überzeugen , daß die Abweichungen in den neuen Lies 
‚bern dur Kleinigkeiten bettäfen, und der Cine des 
„wahren Chriſtenthunis darin nicht vernachläffiget , viel⸗ 
„nieht in ein heileres Licht gelegt and den Einfältigen 
„begteiicher gemacht wäre. Es ſoilten jedoch die alten 
„GHfangbüdier Niemauden, der fle beizubehalten mwüns 
sie, genommen werden, doc könne man aud eben fe 
„wenig denen, welche in den verbefferten Liedern mehe 
;@rbauung fänden, beten Gebrauch vernehren. Dies? 
„etforderd die Tolerahi; melde det Vernunft und 
wahren Keligion gedäß: fey.“ 


| 
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Theil ſehr ſchlechten Geſangbuͤcher noch bis jezt in 


vielen preußifchen Provinzen im Gebrauch geblichen 


find. Mod) ein andres Werfehen war dadurch begans 
gen „daß man den Verlag bed neuen Gefangbuche; 
welches mit einemmal an bie Stelle aller bisher hers 
gebrachten gefejt werben follte, einem Berliner Wuchs 
hänbler gegeben unb haben ganz vergeffen hätte, daß 


in ben verfchiebenen Provinzen und den meiften Staͤd⸗ 


ten entweber einzelne (Familien ober milde Stiftungen 
das Verlagsrecht ber bisher eingeführten Geſangbuͤ⸗ 
her hatten, und barüber mit Privilegien des Landes⸗ 
herm verfehen waren. Alle biefe Beeintraͤchtigten 
beſchwerten ſich uͤber dieſes Verfahren als uͤber einen 
Eingrif in ihre Eigenthumsrechte. Auch dieſe Be⸗ 
ſchwerden trugen viel bey, bie Abneigung gegen. bie 


neue Einrichtung zu vermehren, und ſogar viele Ad⸗ 


minifſtrations⸗Vehbrden fanden ſich bewogen, bie 


Klagenden zu unterſtuͤßen. Der König entſchied, 


daß das neue Geſangbuch nirgends mit Gewalt eins 


geführt, an ben Orten aber, wo bie Gemeinden baffel) 


de wuͤnſchten, ber Verlag davon eben benen ühertragen 
werben follte, welche bis bahin die alten Buͤcher 
verlegt hätten. Dieſe weiſe und gerechte Ver⸗ 
fuͤgung beruhigte, und der Widerſpruch gegen die 
Verbeſſerung verlor ſich allmaͤhlig binnen wenigen 
Jahren. | 
R 3 Die 
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1779 


* 


Die größte Wohlthat, welche Friedrich feinen 
Volke mährend diefer Periode erwies, war eine neue 
und befiere Geſetzgebung. Während feinen ganzen 


Regierung hatten ihn bie Mängel und Uuvollloms 
menheiten der bürgerlichen Gefege und ber Rechts⸗ 
pflege Immer ſehr befchäftigt, Er wollte jene fo 
Kar und-beftimmt, daß jeder. Unterthan fie, verftche, 
dieſe möglihft unpartheilfh und. möglichft ſchnell. 
Da tbın pofitive Rechts⸗Kenntniſſe abgingen, fa 
- Konnte er im Fache ber Juſtiz nicht fo nad) eigenen 


Einſicht unmittelbar felbft verfügen, als tiber Gegen⸗ 
fände der Finanzen, ber Pollzey und innern Verwal⸗ 
tung. Es war ihm Grundfaß, ſich aller willkůhrli⸗ 
chen Entſcheiduugen und Machtſpruͤche uͤber Rechte 


und Eigenthum der Unterthanen zu enthalten, und 


vielmehr bie über biefelben entſtandenen Streitigfeis 


ſtellten Richten, abne. alle Einmiſchung, entſcheiden 


ten nach den beſtehenden Geſetzen durch die dazu be⸗ 


zu laſſen ). Aber die oͤftern Klagen, bie er über 


die Entfiheibungen dieſer Richter abit machten 


ihm, 


9) Wenn gleich einige gau⸗ bekannt ſeyn wiögen, in denen 
Frledrich ſich eine Entſcheidung in Juſtizſachen ange⸗ 
maaßt hat, fo find dieſeiben doch gewiß ſehr ſelten, und 
im engen fann man mit Wahrheit fagen, daß obiger 

 Grundfag von ibm ald Negierungs- Marime befolgt 
ſep. 


” . 
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ihm, entweder die Fähigkeit, ober die Rechtſchaffen⸗ 
heit vieler berfelben verdoͤchtig. Auch glaubte er bey 
Anlaß folder Klagen oft Mängel und Dunkelheiten 
in ben Gefegen zu bemerken, und befonbers ſchienen 
ihm bie eingeführten Formen bie Verlängerung ber 
Prozefle zur Folge zu haben, und bie klagenden Wars 
theien, vorzüglich wenn fie von den niebern Volksklaſſen 
maren, zu brüden. Weil bie richterlichen Behörden, 
wenn er fie wegen folher Beſchwerden zur Werants 
wortung 309, gewöhnlich fich mit ben beſtehenden Ge» 
ſetzen und Formen entſchuldigten, weshalb fie feine 


Verfügungen nicht immer befolgen Fönnten; fo faßte. _ 


der Koͤnig immer mehr eine fehr nachtbeilige Meinung 
von dem Gange ber Rechtspflege "und Don denen, 
welchen fie anvertrauet war. Beſonders hatte er 
gegen bie Klaſſe der Abvokaten "einen Widerwillen 
gefaßt, weil er glaubte, daß dieſe ſich von den Strei⸗ 
uigkeiten ihrer Mitbürger naͤhrten, und alle Kuͤnſte 
der Chikane anmendeten, um zu ſolchen Streitigkeiten‘ 
anzufachen und beren Dauer zu verewigen. 

Nach dieſen Anſichten unterredete ſich der Koͤnig 
ſehr oft mit Maͤnnern, zu deren Kenutniſſen in die⸗ 
fon Fade er Vertrauen hatte, über die Mittel, 
durch welche ſowohl die bürgerlichen Gefege, als die, 
Rechtöpflege verbeffert werben koͤnnten. Uber feine 

RN: höher 


24° > Sehe —*8 


hoͤheren Juſtiz € Bebicnten machten ihm gewöhnlich nur 
"die Schwierigkeiten bemerklich, welche bey einer Reforın 
bes Beſtehenden zu uͤberwinden ſeyn wuͤrden, und zeig 
ten bie großen Rachtheile, die unvermeidlich wären, 
wenn fie verfucht werben ſollte. Mehrere Willigkeit, 
in ſeine Ideen und Wuͤnſche einzugehen, fand ber 
"König bey dem Juſtizminiſter von Schlefien 9), yon 


- armer, mit welchem er mährenk feines Längern 


Aufenthalts in Breslau, ben ber bayerſche Krieg 
Heranlaßte, fih oft Aber biefe Gegenſtaͤnde beſprach, 
Dieſer ſehr einſichtsvolle und denkende Mann gab zu, 
daß bie jehigen Gefege und Prozeßs Formen viele 
und große Mängel hätten, und er machte vermuthlich 
beyen noch mehr bemerklich, als dem Koͤnige bekannt 
waren. ‚Er zeigte bie Möglichkeit, das Fehlerhafte 
gu verbeſſern, und befonderg gab er bie Ausfiät, 


"daß ea thunlich feyn möchte, nach bes Königs Lieb⸗ 


lings⸗ Idee, diejenigen, deren Intereſſ⸗ Unterhaltung 
der Prozeſſe ſey, ganz zu entfernen, und die Unterſu⸗ 
chung aller Streitigkeiten allein vSllig unpartheiiſchen 
Richtern zu übergeben, und } been Alles auszufihlies 

gen, 


N} 
e 2 


—— * 


9) An Echirfien waren drey Dhertribunäfe, welde den 
Namen OberAmts⸗ Regierungen führten, Sebeg ber- 
felden harte einen HPraſidenten aber der gemeinſchaft⸗ 
liche Chef von allen dreien mar ein dem Juftiz z Mini⸗ 

- Kerlum in Berlin untergeorhnetet Din in QSpeslap, 
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fen, was zu Ungerechtigfeiten und Verzoͤgerungen 
Anlaß geben koͤnnte. Rach Berſin zurůckgekehrt, 
wollte der König, ehe er zur Augfuͤhrung äberginger- 
doch noch mehrere Meinungen hören. Er theilte alſo 
die von Carmer erhaltenen Ihm fehr willfommehen 
Ideen feinem Großkanzler 9), von Fuͤrſt, und’hem’ 


Präfidenten des Kammergerichts u), von Rebeur J 


mit. Belde waren Moaͤnner, die wegen ihrer großen 
Einſichten und d wehren juriffifgen Gelehrſamkeit har 
Ä Rz; | her‘ 


.30) Dig oberg Leitung der Juſtin Im preußifchen Span mar. 
mehreren (während Friedrichs Zeit meiſtens vier) Mini« 
Kern übertragen. „Jeder derfeiben batte die Oberqufficht 
äheg den Gang der Juſtiz in gewiffen Yropinzen und, 
über bie in denſeiben angefeliten Zribunale, überdem. 
aber auq die obere Direftion einer gewiſſen Gattung 
yon Selbäfften in ſAmutlichen kanden, z. B. einer die⸗ 
Criminal⸗ Juſſiz, einer dad Lehnameſen, ein anderer die, 
geikfichen Sachen, Iniverfitäten und Schulen. Eineg 
diefer Juſtizminifter hieß Großkangler oder Chel 
her Juſtiz. Er hatte neben einem Specialbepartement 
Die Befprgung allgemeiner Gegenſtaͤnde, als Geſedgebung 
in Abſicht der Vroſeß⸗ Form, Ejnrichtung und Viſita⸗ 
tion der Tribunaͤle, Gefetzung der Struen vw benfel« 
ben, Nicht grade der Attene Zufigwriniker mar Große 
fanjfer, fondern derjenige:  welden.der König dazu zu 
ernennen gut fand, auch waret, reine Cellegen im 
nicht untergeordurt. 

13) Kammgrgerjcht hieß das Teibunaf in der Kurmarl 
Branbeibürg, in den übrigen Hropingen war der Name 
Regierung un 





— 


‘ 
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her Achtung genoffen, ſowohl ‘bey dem Publikum, 
ala bay dem König, aber fie hingen an ben Geſetzen 
und Formen, an welche ſie gewoͤhnt waren. Der 
Konig fand bey ihnen und den uͤbrigen Juſtizbedienten 
keine Beiſtimmung zu ſeinen Ideen; es wurden ihm 
nur große Schwierigkeiten gezeigt, welche deren Aus⸗ 
führung faſt unmöglich machen würden”). Dieſes 
misfiel dem Koͤnige; er vermißte den guten Willen, 
ihn bey ſeiner Abſicht, ſeinem Volke eine moͤglichſt 
vollkommene Rechtspflege zu verſchaffen, zu unters 
fügen. Indeß wurden die Beſchwerden der Untertha⸗ 
nen immer haͤufiger, da es bald zu allgemeiner Kun⸗ 
de kam, daß der Koͤnig denſelben beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete. Die Berichte, welche er über 
ſolche Beſchwerden von den Juſtizminiſtern oder Tri⸗ 
vnnaͤlen verlangte, befrjedigten ihn gewöhnlich nicht, 
vielmehr glaubte ber König um eben biefe Zeit bie 
Bemerkung zu machen, daß man die Anwendung 
| des 


X 





s2) Dieſe Bemerkung bat nicht zur. Abſicht, die genannten 

beiden fchr achtungswerthen Wänner berabzufegen. 

Vorliebe für Das Gewohnte iR allen, auch vorzäglichen 

‚Menfhen natärlih und verdient wenigfiend Rachficht. 

Gürk mar wahrſcheinlich auch aus dem Grunde gegen 

eine Umformung ber bisherigen Juſtiz⸗Verfafſſung, 

2 weil er vorberfah,. daß viele Menſchen und Samilien 

dadurch in große Werlegenpeit wegen ihres Unterhalt⸗ 
kommen würden. ne 
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des don ihm ſelbſt oft eingeſchaͤrften Grundſatzes, 
die Ausübung ber Juſtiz muͤſſe von ldem Einfluß ber; 
hoͤchſten Gewalt und deren willkuͤhrlichen Eingriffen 

ganz unabhängig erhalten werben, etwas. zu. weit 

treibe. Es fehlen Ihm, daß man biefen groffen 
Grundſatz dahin ausdehne, ihm ſelbſt die, Renntnig, 
von ben Gange ber Rechtspflege entziehen zu wollen 
Er hezeugte mehrmalen fein Diisfallen darüber, daß, 
bie von Ihm über eingegangene Beſchwerden erſorder⸗ 
ten Berichte zu kurz und unvolftändig abgefaßt, obex, 
in juriſtiſche ihm nicht ganz verſtaͤndliche Texminolo⸗ 
gie. eingehuͤllet wären, alfo ihn nicht in Stand ſezten, 
über den Grund ober Ungrund ber Klagen ſelner Un⸗ 
rerthanen gu urtheilen. Oft misfielen ihn bie aus⸗ 
geſprochenen Erkenntniſſe und wurden dann durch be⸗ 
ſtehende Geſetze gerechtfertigt, die er, ohne einen 
Machtſpruch zu thun, der auf vergangene Faͤlle bezo⸗ 
gen werben müßte, nicht aufheben koͤnne. 


In biefer Stimmung gegen bie. Juſtiz⸗Verwal⸗ 
tung in feinen Staaten war Friedrich, als eine kleine 
Begebenheit ihn. zu leidenſchaftlichem Unwillen gegen 
diefelbe bewegte, und ihn zu einer. Handlung veran⸗ 
laßte, welche große und wichtige Folgen hervorge⸗ 
bracht hat. Ein Müller, Namens Arnold in ber 
Neumark, den der König vom fiebenjährigen Kriege 

han 


268 elek Kapitel. 


ker, da er ihm zum Wegweiſer gebient, perſon⸗ 
lich Tannte, unb auch nach jener Zeit einigemal wieder 
1779 geſehen hatte, "wandte: fi an ber Rönig mit der - 
Klage, daß fein Gutsherr, von Gersdorf, von 
wehhen er feine Muͤhle fu Erbpacht habe, das Waſ⸗ 
ſer durch einen gezogenen Graben abgeleitet, und das 
durch ihn anfer Stand gefest babe zu mahlen, bens 
noch aber ben Pachtzins verlange. Da er biefen 
nicht bezahlen koͤnne, ſey durch em Urtheil ver Mens 
mdrkſchen Regierung zu Kuͤſtrin ihin die Muͤhle abs 
genommen und verkauft, und er mit feiner Familie 
hierdurch gaͤnzlich ruinirt worden; indeß habe das 
Kammergericht zu Berlin, an welches er appellket, 
jenes Wetheil beftätiget. Dem Könige ſchien biefes 
Verfahren ungerecht und Die Werichte, welche er des⸗ 
- halb erfoberte, brachten ihn von feiner einmal gefaß⸗ 
ten Meinung nicht zuruͤck. Um jeboch niit Vorſicht 
zu handeln , Geh er burch einen Officier, ben er fuͤr 
ganz unpartheüſch hielt M, die Umſtaͤnde an Ort 
und Stelle üntenfüchen ‚und biefer bepkätiäte Ste Kla⸗ 


— ge 


13) Diefer Dffie icier mar ein Dfrik von Henking, 
welcher aber bie Sade durd ſeinen auditeur unterſuchen, 
und von djefem deu Bericht an ben König aufſeden 
„ließ. Diefer leztere war ehemals als Advokat von ber 
"Regierung zu Küfrin wegen (dlechten Benchmens Fafs 
fire worden, und batte, um fih an derſeſben zu rächen, 
Die Gacg.in ein gehäfhges Licht sehe. . 


. Beideiche Veferdftigungen in) Steben, 


ge bes Muͤllers, daß ihm das Waſſer abgeleitet ſey, 
unb er dennoch von der Mühle, bie er nicht mehr 
wußen Eine, ben Pacht Habe zahlen ſollen. Mus 
glaubte der König nicht mehr daran zweifeln zu Eins 
nen,.baß die Gerichtshoͤfe aus irgend einem ſchlechten 
Grunde ſich haͤtten bewegen laſſen, einen Ebelmann 
gegen einen’ Bailer zu beguͤnſtigen und leztern uigluͤck⸗ 
lich zu machen, und daß ſie jezt ihr ungerechtes Ur⸗ 
theil und vermeinte unabhängige richterliche Wuͤrde 
auch gegen ihn behaupten wollten Cr berief den 
Großkanzler von Kürft '), nebſt den Köthen, 
des Kammergerichts, welde mit biefer Gache wäre be 
tum gehabt, zu ſich, hielt lezteren in heftigem 
Zorn ihr ungerechted Verfahren und bie in bie Augen 
fallende Ungereiwitheit bes von ihren beftätigten Kuͤ⸗ 
ſtrinſchen Erkenntniſſes vor. Dem Großkanzler 
machte er in den haͤrteſten Ausdruͤcken Vorwuͤrfe uͤber 
die ſchlechte Juſtizverwaltung, bie nuter feinen Augen 
vorgehe, und entließ ihn mit der Erklaͤrung, daß er 
ſeiner Dienſte nicht mehr beduͤrfe; bie Katiimers 
Gerichtsraͤthe aber warden fofort in das Stadtge⸗ 
fängniß 


+’ 





10) Er.war 1717 in Schleſten geboren; 1740, alfo noch fruͤ⸗ 

- ber ; alö fein Daserland unser preußifche Derrichaft kam, 

x srat er in preußiſche Dienke. 1763 wurde er FuRizmis 
aifer ; 1770 Broßlanzier. Er iR geRorben im J. 1790. 


fangniß gebracht, um dort. weitere Verfuͤgungen abs | 
zuwarten. Ueber alles diefes diftiite ber König eis 
nem feiner Kabinetsraͤthe ein Protokoll 5), welches 
er burch die Zeitungen: allgemein befannt machen ließ. 
Folgender Zug verdient hier noch bemerkt zu werben. 
Noch ehe er ſich mit biefer Sache beſchaͤftigte, hatte 
ber König einen franzoͤſiſchen Gelehrten, Thiebault, 
Mitglied ver Akademie, zu fich beftellen laſſen. Diefer 
wurde in nem Augenblick in fein Zimmer eingelaffen, wie 
die verurtheilten Juſtizbedienten von der andern Seite 
abbgefuͤhrt wurden. Gr fand den Koͤnig bey gewohn⸗ 
. ter Heiterkeit, und derfelbe unterhielt fi fehr ruhig 
Aber mehrere philoſophiſche und litterariſche Gegens 
fände. Thiebault war fehr verwundert, wie er bey 
- feiner Quhanfefunft erfuhr, welche ftürmifche Gerne 
biefer Unterhaltung vorangegangen fey '9). 
Dee 
25) ©. dieſes merfmärdige Vrotokoll nebſt einigen ander 
Altentäden über biefe Sache in der Beilage u . 
16) S. Mémoires de mon sejour ds Berlin p. Thiè- 
bault, Tom. IV. p. 20. Mit unrecht will Nicolai 
Ci. Berl. Monatsfcrift 1804. Dftbr. p. 318) die Wahr 
beit dieſer Erzählung deshalb verdächtig machen, weil 
ber König ſich Darüber deflägt habe, Daß er in feiner 
jugend nicht gewöhnt ſey, die linke Dand wie die rechte 
. gebrauchen, wovon er den Nachtheil an dieſem Tage 


erfahren, da das Chiragra in der rechten Danb ibn an 
deren 
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Der König befahl nun dem Miniſter von Zeb⸗ 
litz, Chef des Kriminsls Departements, bas Ver⸗ 
fahren fowohl der ind Gefängniß gebrachten Kammers 
Gerichtsraͤthe, ald der Kuͤſtrinſchen Regterungsräthe, 
welche er gleichfalls hatte arretiren und nach Verlin 
bringen laſſen, aufs genaueſte unterſuchen und daruͤber 
erkennen zu laſſen, wobey er aͤußerte, daß, wenn mit 
gehoͤriger Strenge verfahren werde, zum mindeſten 
auf Caſſation und Veſtungs⸗Arreſt erkannt werben 
muͤſſe, auch, ſezte er noch hinzu, daß der dem Muͤl⸗ 
ler Arnold verurſachte Schaben thells durch die ihr 
verurtheilenden Raͤthe, theils durch den von Gerds 


dorf erfezt werben ſolle. Der Kriminals Senat 


des Kammer » Gerichts 17) unterfüchte, nad dem 
Auf⸗ 





Deren Gebtauch Hindere. Nicolai führt biergegen an, 
Daß. der König dad Protofou nicht ſelbſt gefchrieben, 
fondern diftirt habe. Allein da der König dieſes Pro⸗ 
tofolis gar nicht erwähnt, welches er auch bey vällig ges 
funder rechter Dand gewiß nicht wärde felbft gefchrieben 
haben, fo if offenbar, daß er nur bie Unterſchrift deſ⸗ 
ſelben, oder auch irgend eine andere im Sinne gehabt. 
Mir iſt die Wahrheit der Erzählung Tdiebaults um fe 
weniger zweifelhaft, da ich felbR, Damals in Berlin ans 
weſend, 'gebört habe, daß Thicbault unmittelbar nad 
der Exene mit den Juftigbedtenten bey dem Könige ges 
seien, und diefer fih fehr rubig mit ihm unterhalten 
: abe, Er 
17) So ieh eine Abtheilung des Kanımer« Berichts ‚melde 
das Kriminal» Tribunal für Die Marf Brandenburg war. _ 


/ 
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Auftrage des Miniſters, bie Sache aufs genaueſte 


nach den verhaundelten Akten, von ihrem erſten Urs 
ſprunge an. Es ergab ſich, daß ip derſelben aller⸗ 
‚bings einige Dunkelheiten und noch nicht hinlaͤnglich 


aufgeklaͤrte Umftände ſich fänden, das Erkenntniß 
such wol anders hätte ausfallen koͤnnen, als es in 
beiden Zuflanzen aüsgefallen war; indeß ſtimmten 


Alle einhellig darin uͤberein, daß weder die Kuͤſtrin⸗ 


ſchen, noch die Berlinſchen Richter irgend eines Feh⸗ 


lerd weder mit Abſicht, noch auch nur aus Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit ſich ſchuldig gemacht hätten, und durchaus Fein 
Verdacht einer Partheilichkeit auf ſie falle. Dieſes 


wurde in einem Bericht des Kriminal⸗ Seuats ums 


| ſtaͤndlich aus einander gefezt, den der Minifler von 


Zedlitz dem Könige vorlegte und dabey verſicherte, 
wie auch er, nach eigner Unterſuchung, dieſer Meinung 


ſey. Der Koͤnig aber ſah hierin nur den Eigenſinn 
der richterlichen Behoͤrden, welche ſich unter einander 


beiſtehen und Ihr Anſehen gegen ihn behaupten woll⸗ 
ten. Er bemühte ſich noch einmal, den Minifter von 
des Unrechs ber ausgefprochenen Erkenntniſſe zu 


. uͤberzeugen , und verlangte von dieſem, er ſolle bie 


Juſtizbedienten als ſchuldig verurtheilen. Zedlitz 


hatte den Muth, dem Koͤnige zu autworten, daß er 


nicht wider fein Gewiſſen und Ucberzeugung handeln 
koͤnne, und legte vielmehr ein freifprechendes Erkennt⸗ 
niß 


| 
| 
| 
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eiß vor, mit Aufuͤhrung aller Gründe, welche den 
König von ber Unrictigkeit feiner Anſicht belehren 
Tonnten; aber umſonſt. Friedrich verwarf dab vors - 
gelegte Erkenntniß, und ſezte nun felbft feft: „dag Life 
drey Küftrinfche Regierängsräthe, zwey Rammerges 17% 
richts⸗Raͤthe ) und ein Juſtitiarius, welcher auch 
mit der Sache zu thun gehabt hatte, ihrer Stellen 
entfezt und auf ein Fahr mit Veſtungsſtrafe belegt 
werden, auch theils dieſe, theils der von Gers dorf 
den Muͤller Arnold entſchaͤdigen ſollten.“ 


Die vernrtheilten Raͤthe wurden nach der Ve⸗ 
ſtung Spandau abgeführt. Der Praͤſident ber Neu⸗ 
märkfhen Regierung, , Sraf von Finkenftein, 
ein wegen feiner Einfichten und feines Charakters alls 
gemein hochgeſchaͤzter Mann, wurde feiner Stelle ents 
fezt. Der König felbft machte diefes deſſen Das 
ter , feinem erſten Kabinets⸗Miniſter, befanut und 
fihrieb dabey, wie es ihm leid thue, ſich hierzu ges . 
‚nöthiget zu fehen, ber Fehler des Sohus aber. feine 

0 Ges 

ı8) Ein Kammergerihtö: Rath und ein Käfrinfer Kath 
wurden vom Känige frep geſprochen, weil der Krimi⸗ 
nals Genat angeführt hatte, daß dieſe noch auf einige 
weitere Unterſuchungen gedrungen, und ebe Diefe geſche⸗ 


ben, dem Erfenntniß, wie es bie Mehrdeit der Stin⸗ 
men beſchloß, nicht hatten beitreten wollen, - 


9. Dopms Deal. ı X. © 


s 
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bern koͤnne. N 
Diefe VBegebenheit machte einen betäubenben 
Eindruck in der Hauptftadt und im ganzen Lanbe. 
Man fühlte mit Schrecken , daß man unter einem 
Herrſcher lebe, der nach Willführ und augenblichlis 
cher- Laune zu handeln fähig fey, und dem jezt nichte 
® mehr zuruͤckzuhalten fcheine, da er bie richterliche 
Wuͤrde nicht mehr achte und auf Vorſtellungen und 
Gruͤnde ſeiner einſichtsvollſten Staatsdiener nicht 
hbre. Der Großkanzler Fuͤrſt, der Praͤſident Sins 
Tenftein genoffen allgemeiner Achtung; das “ihnen 
gejchehene Unrecht wurde allgemein gefühlt. Wenn 
auch in einem einzelnen Falle von einem Tribunal eine 
Ungerechtigkeit begangen feyn follte, fo war es klar, 
daß ber Chef der Juſtiz, welcher, ehe deshalb bey ihm 
SVeſchwerde geführt worden , von ſolchem Falle nit 
Kenntniß nehmen durfte, hieran unſchuldig ſey, daß 
nicht er deshalb beſtraft werden koͤnne 7), Das Ges 
. fühl 


9) Die Provinz Neumark und dad Tribunal derſelben' ges 
börten nicht einmal zu dem Specials Departement des 
Großkanzlers. Er Hätte in ber That die Exiſtenz des 
Müller Arnoldſchen Prozeſſes gar nicht wiſſen können, 
wenn ihm nicht vieleicht die vom König darauf gemandte 

.Aufmerkſamkeit fchon vorher hekannt geworben wäre, 
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“fühl bes gegen dieſen Mann von großen Verdienſt 


begangenen Unrechts war ſo allgemein, daß am fol⸗ 


genden Morgen‘, nachdem daſſelbe vorgefallen, Men⸗ 


ſchen aller Stände eilten, demfelben ihre Theilnah⸗ | 
me zu. bezengen. Der wenige Tage zuvor angekom⸗ 


mene neue oͤſterreichtſche Gefandte wohnte in bee 
Naͤhe des Großkanzlers. Da das ungewoͤhnliche Ges 
dränge don Wagen und Fußgängern vor deſſen Thür 
ihm auffiel, erfundigte er fih nach ber Urfach, und 


als er fie erfuhr, fagte er: in andern Ländern eilt 


man zu den Miniſtern, die neu angeftelle find, hier 
aber, wie ich fehe, zu dem, der ungnädig entlaffen 
-sorben. Auch den nach der Veſtung abgeführten 


Raͤthen beeiferte ſich Jeder, Theilnahme zu bezeugen’ 


md irgend eine Erleichterung Ihnen zu verfchaffen. 


Der Unwille des Publikums wurde Roch größer, 
wie man erfuhr, daß die Umſtaͤnde des Arnoldſchen 
Prozeſſes wirklich fi ganz anders verhielten, als 
der König angenommen hatte, Der Edelmann war 
vSllig berechtigt gewefen, auf feinem eignen Grunde 
einen Graben zu ziehen, um einen Teich in Stand zu 
fegen; durch Zeugen war bewieſen, daß ſowohl die Ara 
noldſche als noch eine andere Muͤhle hierdurch nicht das 
ndthige Waffer verloren, baß vielmehr beide Mühlen, 
auch nachdem ber Graben gezogen worden, ſo gut wie 

Sa,  Ypte 


° 


26... Sehfes: Kopie 


vorher hätten mahlen konnen; auch hatte Arnold erfk 
vler Jahre nachher den gejugenen Graben zum Vor⸗ 
wande gebraucht ‚um bie Bahlung feines Pachtzinſes 
an weigern ‚ den er übrigens, nicht , wie ber König 
glaubte, on diefen Edelmann, fondern an einen Gras 
fen von Schmertan zu entrichten ſchuldig war. Nach 
allen Umſtaͤnden hatte der Muͤller rechtlich abgewie⸗ 
| fen: ‚werben möffen ‚ mb es [ft ſich nicht bezweifeln, 
daßs ber König eine unvihtige Vorftellung von der 
Sache gehabt hatte. Es war ein Fehler daß er 
durch bad vereinte Urtheil mehrerer Gerichtshoͤfe 
und ſeiner Juſtizminiſter von ſeiner vorgefaßten Mei⸗ 
nung ſich nicht abbringen ließ; es war ein noch groͤ⸗ 
ßerer Fehler, daß er durch dieſe Meinung ſich ich zur 
| Leidenſchaft hinreißen ließ und daß er in dieſer Lei⸗ 
denſchaft handelte. Aber ſein Eifer für Gerechtig⸗ 
keit, ſeine Sorge, daß ein geringer Unterthan nicht 
zu Gunften eines vornehmen unterdruͤckt werde — 
waren iobenswerth. Auch verdient ſein Jrrthum 
Nadficht, ‚, wenn.man erwägt,” baß er nach dem Be⸗ 
wicht eines ganz unpartheiiſch geglanbten Maunes, 
ber bie Umſtaͤnde unterſucht hatte nicht zweifeln 
| Eomnte es fey dem Miller Unrecht geſchehen ' und 
daf er, durch viele Beſchwerden der Unterthanen dazu 
veranlaßt, nun eimmal bie Meinung hatte, der Adel 
werbe von den Gerichten, und auch beſondere von 
dem 
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dem Großkanzler Fuͤrſt unrechtmaͤßig beguͤnſtigt. 
Lezterer ſtand wirklich in dem Ruf, daß er, bey aller 
Gerechtigkeitsliebe, doch fuͤr die Vorrechte bes Adels 
vartheiſch ſey, und deren zu weite Ausdehnung bes 
sünftige. Der König Fannte biefen Ruf, und glaubte 
denfelben durch manche bey ihm angebrachte Beſchwer⸗ 


den beſtaͤtigt zu finden. Auch wurde bon den Ges 
richtohoͤfen wirklich darin gefehlt, daß ſie nicht gleich 


anfangs den Koͤnig durch einen klaren Bericht in 
Stand geſezt hatten, die Sache nach der Wahrheit 
an beurtheilen, und ſich zu uͤberzeugen, daß dem 
Miller nicht Unrecht geſchehe. 


Es if fehr wahrſcheinlich, daß der König in der 
Folge feinen Irrthum eingefchen habe Man bat 
behauptet, daß der Oberſt Deuding, ein recht⸗ 
ſchaffener Mann, dem der König die Lokal⸗ Unters 
ſuchung aufgetragen hatte, ihm ſelbſt angezeigt habe, 
er fey burch feinen Auditeur irre geführt. Man hat 
auch gefagt, ein Aufſatz von dem franzoͤſiſchen Jour⸗ 
naliften ei nguet 9) habe dazu beigetragen. Die 

SS: 00. das 





20) Dieſes Geruͤcht iR mir ſehr unwahrfcheinlich. Denn Linguet 
"gar nur an zwey Stellen feiner Aunales von der Arnolkde 
(den Sache geredet T. VII. 5. 431 und T. IX. p. 4; 
beide wal mit fo ganz unrichtigen Angaben der UmRäns 

de, 


236 ches Capitu. 


perurtheilten Raͤthe erhielten, noch che die Strafjeit 
Ge abgelaufen war, ihre Freihelt wieder, aber in ihre 
Aemter wurben fie nicht wieber eingefezt. Die ihnen 
und bem von Gers dorf auferlegte Entſchaͤdigung 
bes Muͤllers wurde nicht eingefodert, der König ließ 
aber lezterm aus einer feiner Kaſſen etwas reichen. 
Eine foͤrmliche Zuruͤcknahme des Strafurtheild war 
bem allgemeinen Grunbfaße des Königs zuwlider, 


— nach welchem er, um fen Anſehn als Regent zu ber 


hanpten, begangene und anerkannte Fehler immer 
ur im Stillen wieder gut machte »i). Auch blieb 
ihm ohne Zweifel die Meinung, daß, wenn er auch 

| | in 


* 
Vz 


rn 
S 


de, daß dur dieſe Darftetlun” der König unmoͤglich 
son einem Irrthum zuruͤckgebracht ſeyn kann, den ihm 
die von den Bthörben erhaltene viel richtigere Austin⸗ 
anderfegung aller Umßande (die in der Beilage E. witze⸗ 
theilt iſt) nicht hatte benehmen koͤnnen. 


sı) König Friedrich Wilhelm st lich, gleich nach angetrete⸗ 
ner Regierung , auf Anfuchen des geweſenen Regierangb 
Brafidenten Grafen von Finkenſtein, biefe Sade 
von neuem durch den Großkanzler von Earmer un 
Rterſuchen und, nach beffen Beriht, bie verurtbeilten 
Juſtizbedienten von aller Schuld freifpreden. Auch lieh 
biefer König ihnen andeuten , daß er bereit fep, bev ſich 
ergebender ſchicklichen Gelegenheit fie wieder im Dienk 
anzuſtellen, vorläufig zugleich dieſelben wegen bei gehabe 

Ion Verluſtes entſcaͤdigen. 
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in dieſem befondern Kalle ſich geirrt hätte, er doch 
Am Ganzen ben Gerichten nicht Unrecht gethan, viels 
mehr durch die ernftliche und nachdruͤckliche Erklärung 
feined MWillms, dag die Rechtspflege ganz unpars 
theiifch und ohne Unfehn ber Perfon ſeyn muͤſſe, etwas 
ſehr Nöthiges und Gutes gewirkt habe. 


In der That wurbe biefe Heine Wegebenhett bie 
Quelle eines noch viel größern und wichtigen Gu⸗ 
ten, als Friedrich felbft vieleicht geahnder hatte. 


Unmittelbar nach der ungnäbigen Cntlaffung bed. 


Großkanzlers Son Fuͤrſt berief er den ſchleſiſchen 
Juſtizminiſter von Carmer nach Berlin, ernannte 
ihn zum Großkanzler und übertrug ihm die Ansam 
‚beitung eines beſſern Geſetzbuchs, welches in deutſcher 
Sprache abgefaßt, deutlich, beſtimmt und Jedem 
verſtaͤndlich ſehn, fo. wie einer Prozeßform, welche 
alle Rechtsverdrehungen und Weitlaͤuftigkelten gänp 
lich abſchneiden ſolle. Er befahl ihm, dieſes große 
Merk nun nach den Ideen auszuführen, welche oſt 
der Gegenftand feiner Unterhaltungen mit diefem M 
niſter geweſen waren, und gegen welche er jezt Feine 
Einreden mehr hoͤren wollte, auch befahl er ihm, ſich 
alle Gehuͤlfen zu dieſer Arbelt zu nehmen, bie er taug⸗ 
lich faͤnde, und mit moͤglichſter Beſchleunigung ihre 
Dollendung zu foͤrdern. Es war dem Könige eine. 

63 boͤchſt 
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hdoͤchſt angenehme Hofnung, jest enblich einen Zwed 
zu erreichen, ‘den er ſchon bey Anfang feiner Regie⸗ 
rung ſich vorgeſezt und nie aus den Augen verloren 
hatte, aber zu deſſen Erreichung er noch immer nicht 
den rechten Mann hatte finben koͤnuen. 


Carmer ») war dieſer Mann. * ausge⸗ 


breiteten theoretiſchen Kenntniſſen verband er bie 


Ausbildung, welche nur eine: in mannichfachen Ges 
ſchaͤften erworbene Erfahrung geben kann. Zugleich 
beſaß er- eine unerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit und 
den Muth, der dazu erfodert wird, um wichtige 
Verbeſſerungen auch gegen Maͤchtige durchzuſetzen, 
deren Vortheile durch dieſelben beeintraͤchtiget werben. 
Des kraͤftigen Schutzes ſeines Monarchen verſichert, 
ſchonte Carmer keines Vorurtheils, keines Anſe⸗ 
hens, das ihm in den Weg treten wollte. Doch 
verfuhr er zugleich immer mit der weiſen Vorſicht, 
welche nothwendig wird, ſobald von Veraͤnderungen 
des geſellſchaftlichen Zuſtandes die Rede iſt, welche 
auch auf die ungebildeten Klaſſen Beziehung haben, 

damit 





22) Won Geburt ein Vfaͤlzer, geboren 1720, er trat 1749 im 
den preußifhen Dienk, und IR alle Stufen deſſelben 
Burchgegangen, allein dur fein Verdienſt zu der erſten 
emporgefiegen. 1768 murbe er Juſtiz⸗Minißer in 
Scleſien. Er Rarb 1901. 
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damit nicht dieſe, and Misverſtand oder von ſchlecht⸗ 
denkenden Dienfchen irre geleitet, Anſpruͤche und For⸗ 
derungen machen, die ohne uͤble Folgen nicht abge⸗ 
ſchlagen, ohne, noch uͤblere nicht bewilliget werden 
koͤnnen. Bey aller Aufmerkſambeit für die oͤffentliche 
Meinung, zu beren Aeußerung er ſelbſt auffoderte, 
machte ſich Carmer doch nicht von derſelben abhäns 
gig. So wenig äußeres Anfehen und Vorrechte eins 
zeluer Perfonen und Stände ihm galten, fo heilig 
war ihm das Recht bes Eigenthums und langer Beſitz. 
Er unterſchied forgfältig bie Lage beffen , ber einen 
Staat ganz Yon neuem einrichten fol, und beffen, dem 
obliegt, in einem ſchon beftehenben alten Staate Vers 
beſſerungen zu machen. Er war immer ber Meinung, 
ed werbe weit mehr Gutes durch Beſchraͤnkung nach⸗ 
theiliger Folgen lange beſtandener und gewohnter 
Einrichtungen, als durch deren gaͤnzliche Abſchaffuns 
bewirkt ) | 

6 13 | Vor⸗ 





23) Ein Beiſpiel wag das dier im Mügemeinen Geſagte er⸗ 
laͤutern. Carmer ſahe die Nachtheile der Batrimos 
nial» JZurisdiktion ein. Er verkannte nicht, wie 
es ungereimt ſey, wenn die Ausuͤbung der Rechtöpflege, 
welche Pflicht des Regenten iſt, als ein Recht ans» 
geſehen wird, Das ein Gtantöbärger Aber den andern 
ausübt; er verfannte nit, melde üble Folgen unver⸗ 

- meiblid find, wenn der Edelmann und Bauer vor einem 

Richter 


28% Sechſtes Kapltel. u 
' Borzäglihe Weisheit bewies Carmer bas 
bucch, baß er zu Ausführung bes wichtigen ihm Gone 
Könige Abertragenen Werks trefliche Gehälfen fich 
‚erfahe. Der erfte und wichtigſte derſelben war der 
eheimerath Suarez 29, en Mann von durch⸗ 
bringendem Verſtande großen Kechtskenntniſſen, 
hoher. Rechtſchaffenheit und ganz unermüblicher Ars 
beitſamkeit. Diefer Mann hat zu allen Theilen bes 
neuen Geſetzbuchs bie erften Entwuͤrfe gemadt. Mer 
ben ihm Rand. 6 ber “r ĩſtenzrath Klein #7), eim 
Dans 





Nichter Recht nehmen follen, ber von jenem einge⸗ 

fejt, und in feiner ganzen Lage von ibm abhaͤngig ik. 

"Uber dennoch ſchafte Carmer die Patrimonial: Gurise 

diktion nicht, mie er ed anfangs entihloffen war, 

ganz ab, fondern verfügte, baß die bisher berechtigten 

Guthsbeſitzer auch noch ferner Die Gerichtsdalter ernen⸗ 

nen, aber Dazu keine andere, als von den Landesge⸗ 

richten gepräfte und tuͤchtig erkannte Rechtegelehrte 

,.»mählen, auch daf diefe Richter in allen ihren Verdaͤlt⸗ 

' niffen von den Guthsbefigern völlig unabhängig, nur 

allein dem ihnen vourgefezten Landes + Gerichten verant⸗ 

wortlich ſeyn ſolten. So glaußte er ein althergebrach⸗ 

tes Recht des Adels beibehalten, aber beſſen aucaburs 
unſchaͤdlich machen zu koͤnnen. 


29) Er mar ein Sqleſier, geboren 1746, iR geſtorben 1798. 


35) Er war in Schleſien geboren 17744, und als ihn Earmer 
—nach Berlin berief, Abvocat in Breslau, wurde nad 
2.7 her Hammer» Gerichtörath, dann nach Halle als Yros 
sie feier 
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Mann von ‚hellem Kopf und redlichem Willen, dem 
bie Ausarbeitung einzelner Theile übertragen war, 
und der zu allen mitgewirtt hat, Diefe beiden ſehr 
achtungswerthen Männer bradte Carmer aus 
Sclefien mit. Neben ihnen benuzte. er bie Einſich⸗ 
ten ber vorzüglichfien Mechtägelehrten in Berlin. 
Eine befonderd wichtige Einrihtung war ‚bie Errich⸗ 
tung einer Geſetz⸗Commiſſion, welche der Groß⸗ 
kanzler aus den erfahrenſten Rechtsgelehrten, mit 
Zujziehung auch noch anderer Geſchaͤftsmaͤnner, bil⸗ 
dete; dieſer uͤbertrug er die voͤllige Ausarbeitung der 
einzelnen Theile der von den genannten beiden Maͤn⸗ 
nern gemachten erſten Entwuͤrfe. Waren dieſe Av⸗ 
beiten durch gemeinſame Berathung Aller vollſtaͤndig 
berichtiget, dann lieg Carmer fie als Entwurf 
öffentlich bekannt machen, uͤber welchen er das Cuts 
achten aller Gerichtähöfe bes Landes, mit Zuzichung 
ber Sandftände ber verſchiedenen Provimen, erfo⸗ 

derto. 


feſſor der Rechte und Direktor ber Univerfität mit dem 
. Edarafter eines Geheimen Juſtizraths verſezt, von dort 
aber wieder nach Berlin als Geheimer Ober: Tribunalds 
rasb ‚berufen, im welcher Würde er 1810 geKorbeu if. 
Mehrere Schriften haben ibm in der gelehrten Welt 
gerechten Rubm erworben; unter denfelben find au 
Annalen der Geſeßgebung in ben preußi⸗ 
ſchen Staaten, mit der Regierung König Friedrich 
Wilhelms 11 anfangend, 


4. Bccfies Kapitei. 

derte. Hußerbem wurden Praͤmien ausgeſezt für 
biejenigen Einländer ober Fremden, welche die beſten 
| Bemerkungen: über biefe Entwuͤrfe einſenden wuͤrden. 
Herr v. Eggers, ein daͤniſcher Gelehrter und Ges 
ſchaͤftsmann, erhielt den erften biefer Preiſe 26). So 
ſuchte Carmer alle Einſichten ſeines Zeitalters zu bes 
nußen, um den neuen Geſetzen moͤglichſte Vollkom⸗ 
menheit zu geben. Die errichtete Geſetz ⸗Commiffion 
war aber noch uͤberdem dazu beſtimmi die Geſetz⸗ 
gebung permanent zu machen, und in allen von nun 
an zu erlaffenben Geſetzen (fie mochten die buͤrger⸗ 


liche Geſetzgebung, oder Gegenſtaͤnde der Polizey 


und innern Verwaltung betreffen) Einheit und Ueber⸗ 
einſtimmung; zu bewirken, deren Mangel oſt fühlbar 
geweſen war, wenn, was bisher geſchehen, jeder 
einzelne Miniſter Gefetze wie fie in dem Fache, 
dem er vorſtand, Beduͤrfniß ſchienen, ‚ohne Raͤckſicht 
auf andere ihm weniger vekannte Verhaͤltniſſe dem 
. ‚König vorſchlug und, falls dieſer ſie genehmigte, ſie 
bekannt machte. Von nun an ſollten alle Geſetzes⸗ 
Entwürfe durch bie Geſetz⸗Commiſſion gehen, welche 
deshalb auch nicht allein aus eigentlichen Rechtsge⸗ 
‚ Iehrten, fondern auch aus Staatsdienern zufammens 
" | | ges 
26) Boh eben dieſem Gelehrten IR auch nachder das erfe 


ſpſtematiſche Lehrbuch bes preoßifgen Bear entwor⸗ 
ſen. 
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geſezt wurde, bie bey ber Landeds Adminiſtration und 


den Finanzen angefteilt waren. Vlle Gerichtöhöfe 
des Landes wurden angemieſen ſe oft ihnen Faͤlle 
vorkaͤmen — fuͤr welche in den beſtehenden Geſetzen 
keine ganz raffenden Beftimmangen ſich fänden, ober 
wenn Unbeftimmtheit und Bweibeutigfeit in biefeg 
Gefegen bemerkt würben, an bie Gefegs Commiſſi son 
beshalb zu berichten , un biefe folte dann eine neue 
völlig deutliche Beftimmung entwerfen, und dem Koͤ⸗ 
nige zur Genehmigung vorlegen. Aue Vorſchlaͤge 
zu neuen und abzuänbernden Geſehen, von welcher 
Behörde fie auch un ‚ follten immer, mit dem 
fien Gefeggeber gelangen, Auf biefe Weiſe ſollte in 
den Geſetzen nichts übereilt, and nad) einfeitigen Ruͤck⸗ | 
fichten beſtimmt, aber auch nichts buch den Lauf der Zeit 
verdankelt werden noch veraltern, vielmehr die Geſetz⸗ | 
gebung immer mit ber fortgehenden Cultur der Geſell⸗ 
ſchaft im richtigen Ebenmaaß bleiben und zu immer hoͤ⸗ 
herer Vollkommenhetit ſich erheben, ſo wie deren Be⸗ 
duͤrfniß fuͤhlbarer wuͤrde. Dieſes hör wichtige (Ses 
ſchaͤft follte den vereinten Einfi chten der erfahrenften 
Gefihäftsmänner aus allen Fächern, welche von ben | 
wechſelnden Beduͤrfniſſen durch eigne Beobachtung 
am beften unterrichtet wären, übertragen werben. 
Gewiß eine Eimichtung, deren Vornelichket Nie⸗ 
mand 
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mand verkennen kann. Sie beweiſt, daß Carmer 
die Menſchen kannte und wußte, wie etwas Gutes, 
das Dauer haben ſoll, ohne gewaltſame Erſchuͤtte⸗ 
rungen zu Stande gebracht werden muß. Dieſe lez⸗ 
tere. ſo aͤußerſt wichtige Nuͤckſicht hatte der Groß⸗ 
kanzler, mie auch der König, immer im Auge; 
beide fahen ein, daf es eine Unvolllommenheit fen, 
wenn nanter ben Bürgern eines und befielben Staats 
ungleichfoͤrmige und verfchiebene Rechte gelten. Dies 
wer wirklich in ben verfchievdenen preußiſchen Provinz 
gen, bie von und über ber Weichſel bis über den 
Rhein und bis zur Maaß fich erfireckten, der Fall. 
In denfelben waren bie rechtlichen Verhaͤltulſſe der 
Natur des Eigenthums, der Befugniß und der For⸗ 
men, unter denen es äbertragen werden konnte, eben 
‚fo.die auf dem Grundeigenthum ruhenden Rechte und 
Pflihten, ferner bie Verhaͤltniſſe zwiſchen Ehege⸗ 
noffen, Eltern und Kindern mannichfach von einander 
verfchieden Alle dieſe Verhaͤltniſſe beruheten ents 
weber atıf alten Gefeßen, ober auch nur auf einem 
Herkommen, das, oft. nur duch mündliche Ueberlie⸗ 
ferungen fortgepflanzt, erſt in fpäterer Zeit, ober 
auch wol gar nicht aufgefchrieben war. Sie waren 
alſo nicht immer Elar und gewiß, fondern oft unbe» 
ſtimmt und ſtreitig. Das kuͤrzeſte und bequemfte 
Mittel, ſolchem Uebelftande abzuhelfen, wäre ges 
weſen, 


» 
, 
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weſen, alle dieſe verſchiedenen Provincial⸗Rechts⸗ 
Inſtitute mit einem Federſtriaufzuhzeben, und au 
ihre Stelle neue von nun an allein und allgemein gel⸗ 
tende geſetzliche Beſtimmuugen zu ſetzen. Ohne Zwei⸗ 

fel ſchmeichelt es der Eitelkeit eines Herrſchers, Mil⸗ 

lionen von Menſchen in allen ihren Handlungen ſich 
nach gleicher Vorſchrift bewegen zu ſehen; es erleich⸗ 
tert das Regieren, wenn uͤberall die Rechte und 
Handlungen der Unterthanen nach denſelben Regeln 
und Formen bemeſſen werden. Aber Friedrich und 
Carmer ließen ſich nicht durch Eitelkeit und Bequem⸗ 
lichkeit verleiten, das zu thun, was das Leichteſte 
war; fie wollten das, was unſtreitig ale das Beſte 

erkannt werden muß. on = 


Carmer verfügte, daß zunächft alle verſchiede⸗ 
nen, tim ganzen Umfang. der preußiſchen Staaten 
noch _jezt wirklich beftehenden rechtlichen Werhältniffe - 
und Beſtimmungen forgfältig gefammelt mwürben, 
und vor Allem zu. völliger Gemwißheit gebracht wer⸗ 
de, was im jeder Provinz und an jedem einzelnen 
Orte dermalen .eigentlih Nehtens fh. War 
dieſes völlig ausgemacht, dann follte von bem 
Juſtiz⸗ und Adminiſtrations⸗-Collegien, mit Zuzie⸗ 
bung der Landſtaͤnde jeder ‘Provinz, ausgemacht 
werden, in wiefern dieſe bisher geltenden rechtlichen 

Bu 
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Beſtimmungen noch ferner beibehalten zu werben 
verdienten, ‚ober nicht. In fofern bey der Prüfung 
wicht wirkliche Nachtheile ſolcher Beſtimmungen fuͤr 
das Wohl der Einzelnen ober bed Oanzen ſich ers 
gäben ' wurde ihre Beibehaltung beſchloſſen, ſo⸗ 
wohl, weil es fuͤr den Staat gleichgültig iſt, ob die 
Unterthanen in ihren Privatverhaͤltniſſen unter ein⸗ 
auber dieſe ober jene Normen befolgen, als auch, 
| ‚weil man im Durchſchnitt gewiß annehmen Bann, 
daß Beſtimmungen und Einrichtungen, welche ſchon 
ſeit Jahrhunderten in einem gewiſſen Landſtrich be⸗ 
folget worben, ben lokalen und eigenthuͤmlichen Be⸗ 
duͤrfniſſen der Bewohner ſolchen Landſtrichs ungleich 
angemeſſener ſi nd, als Geſetze, welche ein philoſo⸗ 
phiſcher Rechtslehrer aus Erwaͤgung der allgemei⸗ 
nen Beſchaffenheit der menſchlichen Natur, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre mannichfach verſchiedenen Eigen⸗ 
heiten in verſchiedenen Landen, erſinnen kann. Das 
Nachhelfen und allmaͤhlige Ausbeſſern lange beſtan⸗ 
dener und gewohnter Einrichtungen, ſo wie das Be⸗ 
duͤrfniß es erfodert, iſt unſtreitig beſſer, als eine 
plögliche gaͤnzliche Abänderung. Dieſe unterbricht 
die Art zu handeln, .umb von Andern behandelt zu 
werben, an welde man lange gewöhnt war, fie 
bringt Verwirrung und Unbeftimmtheit in bie wich⸗ 
tigſten Verhaͤltuiſſe unter den Menſchen. ine 
viele 
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diele unter ſich gang verſchiebene Fälle umfaffende, 
allgemeine Gefeßgebung paßt gewöhnlich auf mande 
folder Fälle nicht recht. Dies iſt Folge ber 
Schwaͤche menfhlicher Einfiht,. der Undollkommen⸗ 
heit menfchlicyer Sprache. Um die Gefege paſſend 
zu machen, werben fie gezwungen ausgelegt, will⸗ 
kuͤhrlich erflärt; dies führt zu Misbrauch der bem - 
Staatsbebienten übertragenen Gewalt, und made 
die Unterthanen um fo mehr misdergnägt, da fie 
die Neuerungen, welche fo üble Folgen haben, 
ſchon an fi für fehr entbehrlich halten. Sie bes 
ſtaͤrken fich in der Anhänglichfeit an die Einrichtuns 
gen, umter benen fie und ihre Vorfahren lange, 
und, sie fie glauben, bequemer gelebt’haben; fie 
fuchen den neuen Einrichtungen auf jebe Art audzus 
weichen. Died macht Gegenverfügungen und Bes 
ſchraͤnkungen der Regierung nöthig, und durch eben 
diefe wird das Neue immer gehäffiger. 


Nach foldhen Betrachtungen fezte alfo Earnıer . 
feft: alle bisher beflandenen Rechtsver— 
bältniffe, welche als unnadhtheilig bea 
funden worden, follten in ben Landſtri⸗ 
hen, wo fie bis jezt gegoften, 'auch nod 
ferner gelten, nur dafuͤr follte geforgt werben, 
daß ihr wahrer und eigentliher Sim feftgefest, 

v. Dopms Dentw. ı Th. T durch 
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dur beſtimmte , allgemein. verſtaͤndliche Worte 

ausgedruͤckt und gegen jeden Irrthum und Misver⸗ 

ſtand geſichert wuͤrde. Wenn dieſes geſchehen, dann 
ſollte das genehmigte Recht eines Landſtrichs, als 

nur fuͤr dieſen geltende Ausnahme von den Beſtim⸗ 


muñgen bed allgemeinen Geſetzbuchs, in dieſes auf⸗ 


genommen werden, und leztere ſollten nur dort gel⸗ 
ten, wo es entweder an beſondern Provinzialrechten 
fehlte, oder wo die bisher gegoltenen wegen der 
durch die Pruͤfung erwieſenen Nachtheile abgeſchafft 
werben müßten. Go. wollte Carmer die noͤthige 
Verbefferung, der Gefege mit weifer Schonung der 
Anhaͤnglichkeit der Menfchen für angeerbte Gits 


. ten. und Einrichtungen verbinden, und eben bas 


durch feinem Coder die Achtung der Weifen und 
zugleich den willigen Gehorfam ber Unterthaner 
ſi Seen. 


Friedrich hat die Vollendung des großen Werks 
nicht mehr erlebt; dies erlaubte deffen Umfang und 
bie bebächtige Vorficht nicht, mit welcher Earmer 
und feine Gehülfen verfuhren. Aber Friedrich ges 
bührt der. Ruhm, den Gedanken einer neuen auf 
Grundſaͤtze ächter Philoſophie und Menſchlichkeit 
aufgefuͤhrten Geſetzgebung gehabt zu haben; er hatte 
dieſen Gedanken in dem weiſen und edlen Sinne, 

den 


Friedrichs Beſchaͤftigungen im Frieden. a0r 
ben wir zu entwickeln verſucht haben ?”), und des⸗ 

halb muß er auch noch bey der fpäteften Nachwelt 
den Namen bed Geſetzgebers von’ einer hoͤhern 
und ebleren Art behaupten, als Fein Regent vor 
ihm auf ſolchen Namen Anfprud machen kann. Er _ 
sang nach) diefem Ruhm in einem Alter, in welchem 
ihm gewiß vergönnt gewefen wäre, auf ben erruns 
genen Sorbeereu des Feldherrn unb Regenten auszu⸗ 
ruhen. Aber Ihm war unthaͤtige Ruhe nie Ge⸗ 
nutz; Cr kannte durchaus keinen andern, als 
Gutes verbreitende Thaͤtigkeit. Wirklich betrich 
er dad Merk der Gefeßgebung mit einem.fo rafts 
ofen Eifer, mit einem fo innigen Intereſſe, als 

wenn er noch nichts andered Großes in feinem leben J 
gethan haͤtte. 


T 2 Nil 





27) Dr Verfaſſer dieſer Geſchichte hat das Vergnügen ges 
habt, mehrere Jahre hindurch des Vertrauens de6 
Grafen von Earmer und des Sch. Ratb.Suarez gewürs 
Digt zu werben, und ſich oft mis dieſen vortrefiden 
Männern über die Tendenz ihrer Bemühungen zu uns 
terbaften. Der Leſer kann alfo verfichert ſeyn, daß 
dieſe bier richtig angegeben worden. Wenn er mit Wärme 
über den Werth der Gefengebung Friedrichs ſich aus⸗ 
drüdt, fo werden denkende Lefer dieſes wicht nur ges 
seht, fondern aud nicht übernäffig au einer Beit fins 
den, in welcher Unverkändige, die nur dem Neueſten 
hduldigen, dieſe Befengebung haben herabſetzen wollen. 
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| ‚ Nil adum reputans, si quid superesset 
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Lacan. 


Nicht nur dieſes konnte man mit Wahrheit von 
Friedrich fagen, fondern es war eine Eigenthüms 
lichkeit dieſes Koͤnigs, und gerade diejenige viel⸗ 
leicht, die ihn ſo groß, ſo einzig gemacht hat, 
daß er jede bedeutende Sache, die er unternahm, 
fo eifrig und fo thätig betrieb, als wenn fie bie 
alleinige wäre, bie ihn befchäftigte, und als 


haͤtte ex noch nie etwas Anderes zu Stande gebradit. 


Der Großkanzler armer unterfinzte ben König 
burch. gleiche Thaͤtigkeit. Diefer edle Mann bleibe 
im bankoollen Andenken der Preußen für alle Jahr⸗ 
“Hunderte, und fein weifes Verfahren fey kommen⸗ 

ben Gefeßgebern ein nachahmungswerthes Vor⸗ 
bild! | | 


Wenn glei nit das eigentliche bürgerliche 
Geſetzbuch noch bey Friedrichs Leben erſchien, fo 
wurden doch noch fehr wichtige Theile der neuen Ges 
feßgebung während beffelben vollendet. Die auf die 
vorher angebeutete Weiſe ausgearbeiteten Entwürfe 
wurden nach und nach dem Publikum vorgelegt; 
aber ganz vollendet wurben und gefeglihe Kraft ers 
* hieften: eine nene von ber bisherigen fehr abweis 
chende 
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ende Prozeß, Drbnung; eine neue Hypotheken⸗ 
Einrichtung, eind der widhtigften Inſtitute in jebem 
Staat; eine neue Pupillen s Ordnung; eine Depos 
fital s Drbuung; eine neue Sportels Orbnung. In 
allen diefen neuen Einridytungen war das Beftreben 
fihtbar, die Rechte und das Eigenthum ber Unters 
thanen gegen Irrthum und böfen Willen zu fichern, 
Ihre Streitigkeiten gütlich auszugleichen ober möglichft 
unpartheiiſch und ſchnell entfcheiden zu Taffen. Hatten \ 
gleich anfangs Unwiſſenheit, Anhänglichkeit an das 
lange Gewohnte und gefränkter Eigennug manchen 
MWiderfprud erhoben; fo verftummte diefer doch 
almählig, und noch vor Friedrichs Tode wurde bie 
wohlthaͤtige Abficht und innere Vortreflichkeit der. 
neuen Einrichtungen fat allgemein in und außer 
Preußen anerkannt ‚, und auch dieſes Königs Nach⸗ 
folger, welchem man Abgeneigtheit gegen dieſelben 
beizubringen geſucht hatte, gab ihnen glei nach 
Antritt feiner Regierung vollkommenen Veifall, 
und brachte zur Vollendung, was ber große König 
begonnen’ hatte *). 
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28) König Friedrich Wilhelm sı erteilte dem Großkanzler 
von Earmer, zum Beweiſe der Bufriedenbeit mit deſſen 
Werk, den ſchwarzen Adler: Drden im 9. 1788, und 
König Sriedrid Wilhelm 111 adeb ihn 798 in ben 
Grafenſtand. 
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So befchäftigte der Tezte fich mit nie nachlaffens 
dem Eifer bis zum Ende feiner Laufbahn , den innes 
ven Wohlftand feiner Staaten in jeder Beziehung 
gu erhöhen und fefter zu gründen. Neben biefen 
tooblthätigen Bemühungen widmete er fortgehend 
ben politifchen Ereigniffen in Europa feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, . und an einigen berfelben nahm er denjenis 
gen nähern Antheil, der ihm dem Intereſſe feines 

Staats gemäß ſchien. Wir gehen nun zu der Res 
chenſchaft über, ‚welche und von biefem. Antheil zu 
geben noch obliegt. 


Sie⸗ 





Siebentes Kapitel, | 
Wahl des Erzherzogs Marimilian von Oeſter⸗ 
reich zum Coabjuter im Erzſtift Coͤllu und im 
Hochſtift Muͤnſter. 


— — ®. \ 


Mari Thereſia war eine örtliche Miutten, 1780 . 


- Sehr angelegen war ihr der Wunſch, noch bey ihrem 
$eben ihre Kinder gut verforge und in .möglichft uns 
„abhängiger Lage von ihrem älteften Sohn und Thron⸗ 
erben zu ſehen. Dieſer Wunſch war bey mehreren 
diefer Kinder bereits erfüllt. Die Vermählung 
‚von drey Töchtern hatte das die Ruhe dev Monarchie 


-fihernde Band mit bem Bourbonifhen Haufe fefter. 


geknuͤpft. Zwey derfelben faßen auf den Thronen 
‚von Frankreich und Neapel, bie dritte war. mit dem 
.Herzoge von Parma vermählt. Cine vierte lebte 
. in glücklicher Che mit dem fächfifihen Prinzen Albert ; 
Marta Iherefia hatte fie mit bem Herzogthum Teſcheu 


ausgeſteuert, und diefer Tochter nebft ihrem Gemahl 


die Statthalterſchaft von Ungarn, nachher der Nieder⸗ 


Tante, anderti auet. Bun den Söhnen bef aß der zweite, 


Ta . {eos 
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1780 Leopold, das von feinem Water ererbte Großhers 


) 


zogthum Todkana; der dritte, Ferdinand, war 
Statthalter Yon Mayland und hatte burh Vers 
mählung mit ber Xochter des lezten Herzogs von 
Modena ein Erbrecht auf biefed Land erhalten. 
Der jünafte Sohn, Marimilten *), war bereits 


769 zum Coabjator feines väterlihen Oheims, bee 


Hoch⸗ und Deutſchmeiſters Herzogs Karl von 
‚Lothringen, erwaͤhlt. Aber, um dieſem Prins 


gen eine noch bedeutenbere Verſorgung zu verfchaffen, 
machte Fürft Kaunig einen Plan, der bem Mutter⸗ 
herzen der. Monarchin gefiel, und befien Ausfuͤh⸗ 
rung zugleich dem Wiener Hofe erweiterten Einfluß 
tm beutfchen Reiche geben konnte; Erzherzog Maris 
milian follte mit noch mehr geiftlihen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 


‚mern verfehen werben. Das nädfte Abfehen. war 


deshalb auf das Erzftift, Churfuͤrſtenthum Coͤlln, 
und das Hochſtift, Fuͤrſtenthum Muͤnſter, atrichs 


set, Diefe beiden Sande hatten damals einen‘ und 
benfelben Megentn, Maximilian Friedrich, 


aus einer ſchwaͤbiſchen Reichſsgrafen⸗Familie von 


Konigseck/Rothenſels abſtammend. Bey dem ſchon 


hoben 





2) Geboren 1756; Da Herzog Karl ſtarb, gelangte er im 
Jahre 1780, während die Eblinifche Coadjutorie unter 
handelt wurde, sum Hoch⸗ und Deutſchmeiſterthum. 





_. 
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hohem Alter dieſes Kern?) ſchien fein Ableben nicht 1780 
mehr entfernt, doch wurde gut gefunden, feinen Tod 
nicht abzuwarten, fondern dem jungen Erzherzog ſchon 
jegt das Recht der Nachfolge dadurch zu verſichern, 
daß er zum Coadjutor in Coͤlln und Muͤnſter erwaͤhlt 
wurde. Der Beſitz dieſer Sande wurde als eine des 
Sohns der Kaiſerin⸗Koͤnigin wuͤrdige Verſorgung 
angeſehen. Als Charfuͤrſt und als Herr der Ufer 
bed Niederrheins, zugleich als Mitdirektor bes 
weſtphaͤliſchen Kreiſes (welche Wuͤrde auf dem Hoch⸗ 
ſtift Muͤnſter ruhete), konnte derſelbe ſeinem Haufe 
nuͤzlich werden, und grade in dem Theile von 
Deutſchland, wo der preußiſche Einfluß am beden⸗ 
tendſten war, demſelben entgegenwirken. 


Man konnte vorausſehen, daß ber Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Entwurfs ih, Schwierigkeiten entgegen⸗ 
ſetzen wuͤrden, theils von den beiden Domcapiteln, 
bey welchen die Wahl eines Coadjutors beruhete, 
theils von fremben Maͤchten. Die Mitglieder der 
Capitel mußten, ſowohl aus Ruͤckſicht des Glanzes 
ihrer Familien, als auch wegen des Beſten der Lande, 
lieber aus ihrem eigenen Mittel und. dem deutſchen 
Adel einen Fuͤrſten und Biſchof wählen, als ben 

X 5 Prins 
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8) Er war geboren 1709. 
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baß das beherrſchte Land wirklich als ein Veſtandtheil 


"2780 allen Gelegenheiten einen ſolchen Einfluß zu beweifen, 


ber Öfterreichifhen Monarchie anzufehen wär. Bey 


allem dem war zu beforgen, daß die Verbindung mit 


dieſer Monarchie zwar enge genug feyn würde, um 


alle £aften einer Provinz tragen zu müflen, bennod 
aber auch zu entfernt und zu unficher, mm thätige, 


 fortgehende Sorge für das Wohl des Landes, ober 


‚gar Aufopferung zu feinem Beten, und Rettung in 
" Zeiten ber Sefahr hoffen zu dürfen. Es ſchien klar, 
baß die nachtheiligen Folgen ber Verbindung and ber 
Nähe weit eher und öfterer, als bie vortheilbaften 


aus der Ferne eintveten bärften, 


“  Gelde Vetrachtuugen entgingen der Einſicht der 
Mitglieder beider Domcapitel nicht. Die Erfahrun⸗ 


gen, welche fie unter der Regiernng ber bayerſchen 
Fuͤrſten gemacht, mußten Darauf führen, Doch wirk⸗ 
ten dieſe Betrachtungen weniger bey dem Domcapitel 
zu Coͤlln, als bey dem zu Muͤnſter. Die verſchiede⸗ 
ne Urt, wie beide Capitel zuſammengeſezt waren, 


erklärt dieſes. Das Coͤllniſche Domenpitel beſtand 


aus fechszehn Gliedern yon altem veicheummittelbaren 

Adel, und aus acht Doktoren der Theologie, ober ber 

Rechte, Bene hießen Domgrafen, dieſe Prie⸗ 

ſter herren. In frühern Zeiten, waren meiſtens bie 
' jüns 
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jüngern. Söhne der benachbarten reichsgraͤflichen un 
fürftlihen Geſchlechter ins Coͤllniſche Domcapitel ge 
treten; aber ba im zöten Jahrhundert faft alle bief 
Geſchlechter die proteftantifche Lchre angenommen hat. 
ten, waren fie dadurch biefes Vortheils beraubt, unt 
das Eapitel fahe ſich genöthiget, um feinem Statut, 
nur aus reichsunmittelbarem Adel zu wählen, getreu 
zu bleiben, fich aus ben reichögräflichen Gefchlechtern 
des fernen Schwabens und Frankens zu ergänzen, Zu 
ben act Priefterftellen wurben bagegen gewoͤhnlich 
junge Maͤnner aus ben angefehenften Bürger s Famlı 
lien von Eölln genommen, eine Reichsſtadt, die zwat 
innerhalb des Landes gelegen, aber nicht zu bem 
Erzftift gehörte, defien Domlirche jedoch ihre Maus 
ern umſchloſſen. So hatten alfo bie Glieder bed 
Domcapiteld wenig Intereffe am Lande, und basjes 
ige, was fie noch etwa hätten nehmen koͤnnen, warb 
noch dadurch geſchwaͤcht, daß bie meiften Eöliner 
Domgrafen noch in mehreren hohen Stiftern (vorzügs 
lich in dem von Straßburg) präbendirt waren, 
Diefe reiften gewöhnlich von einem Stifte zum anı 
dern, je nachdem bie nach ben Stauten eines jeden, 
anf gewifle Zeiten feftgefezten Reſidenzen unb bamii 
verbundenen Einkuͤnfte fie bald zu dem einen, bald ze 
dem andern riefen. Diefe erften Sandftänbe blieber 
alfo in der That dem Sande immer fremd, verzehrter 

Ä u 


En 77.977777 7,7 er 
in demſelben oft nicht einmal ihre Einkünfte, und pfleg⸗ 


ten es in. Zeiten ber Gefahr ‘zu -verlaffen. Anders 


war es in Münfter: - War gleich dort ber unmittels 


bare Reichsadel nicht ſtatutenmaͤßig ansgefhloffen, fo 


befolgte man boch dafelbft, wie in den übrigen hohen 
Domſtiftern des nörblichen Deutfhlands, im Gegens 
fa, der im füdlihen and am Rhein belegenen, bie 
Marime, nur .aus den mittelbaren tm Lande angefefs 
fenen ablichen Familien zu wählen. Diefe Domcapitel 
sahmen alfo gewoͤhnlich mehr Antheil an dem Schick⸗ 
fal eines. Landes, mit bem dad Wohl ihrer Angehoͤ⸗ 
rigen nahe zufammenhing. - 


Auch für die benachbarten Staaten von Coͤlln 


und Münfter konnte es nicht gleichgültig ſeyn, ob | 


diefe Lande von dem Ablömmling eines großen Res 
gentenhaufes ober einer Familie aus dem Pribatftarıs 
de regiert wurden. Der franzöfifche Hof Fonnte, im 
Gefühl der Wandelbarkeit der jezt mit Defterreich bes 
ftehenden Verbindung, nicht gern fehen, wenn biefe | 





Macht ihre Herrſchaft und ihren Einfluß noch bis an 


den Niederrhein und an die Graͤnzen von Holland ers 


weiterte; beſonders aber mußte lezte Republik, fuͤrch⸗ 


ten, ind Gebränge zu kommen, wenn eine Macht, Ä 
von ber fie unter der bevorſtehenden Regierung eines 
ehr⸗ | 
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ehrgeizigen und unternehmenden Monarchen ſchon Vie⸗ 
les beforgte, noch von mehrern Seiten, als ſie es bes 
reits war, ihr Nachbar wurde. Eben ſo ſehr mußte 
die Aufmerkſamkeit. Preußens‘ aufgeregt werden, 
wenn es dem Erzhauſe Oeſterreich, deſſen Vergroͤße⸗ 
rung im Suͤden von Deutſchland fo eben Gränzen ges 


ſezt waren, gelingen ſollte, fich gerade im Mittels 


punkt ber preußiſchen Vefigungen und Verbindungen 
fefizufegen. - Der’ Einfluß, ben em Sfterreichifihen. 
Prinz als Churfuͤrſt von EsUn auf den Mandel des 
Miederrheind, und ald Fuͤrſt von Mlünfter auf alle 
Verhaͤltniſſe des meftphätifchen Kreiſes, deſſen Mits 
direktor er neben dem Könige, ald Herzog von Eleve, 


und dem Churfürften zur Pfalz, als Herzog von 


Juͤlich, war, haben würde, ließ, auch während des 
Friedens, eine Verminderung bed preußifchen Eins 
fluffes, und während eined Krieges, Bewegungen bes 
forgen, welde Preußen wenigftens dadurch ſchwaͤch⸗ 
ten, daß fie ihm nicht erlaubten, feine Kräfte aus 
diefen Gegenden ganz wegzuziehen, um fie an den 
Pnukten zu fammeln, wo fie am meiften wirken 
konnten. Der Gedanke Fam hinzu, daß, wenn es 
Oeſterreich einmal gelungen wäre, einen feiner Prin⸗ 
zen in Coͤlln und Mlünfter feftzufeßen, es nicht ſchwer 
fallen dürfte, diefe Sande burch immer erneuete Wah⸗ 
len für fehr lange Zeit in feinem Hauſe zu behals 

.. ‚ven, 
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| ten, audy feinen Einfluß durch den Erwerb noch meh⸗ | 


serer Hochſtifter zu vergrößern. 


Füuͤrſt Kaunitz kannte alle dleſe Schwierigkeiten, 


welche ber Ausfuͤhrung feines Entwurfs entgegen ſtan⸗ 


‚ ben, aber er hofte fie zu überwinden. Er hofte dies 


ſes um fo mehr, wenn er nur folhe Mittel wählte, 
welche die Verfaffung des Reichs nicht verleiten, und 
dem Gegner Feinen rechtlichen Vorwand gäben, der 


Ausführung in ben Weg zu treten. Eine nad dem Vers 


langen des jeßigen Erzbiſchofs von den Domcapiteln, 


ihren Statuten gemäß, vollbrachte Wahl fchien ein . 
ſolches Mittel darzubieten. In den beiden Domcapis 


teln glaubte diefer Miniſter den Mitgliedern foldde 
Vortheile anbieten zu Finnen, daß Betrachtungen, 
welhe Anhänglichleit an das Land, ober entfernter 
Slanz ihrer Familien in ungewiſſer Zukunft einzuges 
ben vermöchten, dadurch bey der Mehrheit gewiß 
würden überwogen werben. Dom, franzöfifchen Hofe 
beforgte er, bey der noch beftehenden Verbindung, und 


von der Republik Holland, wegen ihrer Schwaͤche 


und ihres aͤußerſt langſamen Geſchaͤftsganges, keine 
bedeutende Gegenwirkung, und auch Friedrich, hofte 
Kaunitz, wuͤrde, ſo ungern er die Sache ſaͤhe, doch 
kraͤftigen Widerſtand nicht wagen, bey dem er nicht, 
wie in der bayerſchen Angelegenheit, auf die Beiſtim⸗ 

mung 
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mang mehrerer Relchoſtaͤnde rechnen durſte, da hier 
die Vergroͤßerungs⸗Abſicht des Staalsmanns 'mie 


das Anſchn der Uusfätring eines. Entwurfs der mäte 
terlichen Liebe haben mb durchans keins Mittel ges - 


braucht werden: follten, welche der’ Verfafſung: des 
Res nicht gemäß wären. Alles. kamnur daraaf 
an, die Unterhandlungen fo ſchnell und fo’ geht sis 
treiben, daß die Sache zu Stande gebracht wäre, 
bever"die Eiferſucht andver Mächte Zeit hätte, ums 
auch ihrerfeits biefelben Mittel, welche Oeſterreich 


gebrauchte, anzumenben, ſich ber Mehrheit der 


"Stimmen für eine entgegengeſezte ART iu verfi Gern, 


Diefe PER wurde fo- gut ausgeführt, daß, 
ehe man im Haag und ju Berlin nur einige Kenntnlß 


von berfelben hatte, bie Unterhanbkung bereits ſehr 


weit gebiehen wars:-:" Der preußiſche · Gefanbte in 
Eoͤlln, von Emminghaus, verficherte no im 


Fruͤhling des Jaͤhrs 1780, daß Churfuͤrſt Maximi⸗ 


lian Friedrich durchaus abgeneigt Toy, fich einen Coad⸗ 
jutor beiordnen zn laſſen, und er war, nach allgemein 
Bekannter Geſinnung, und ſogar nach mwirberholten 
beſtimmten Erklaͤrungen bieſes Regenten, auch voll⸗ 
kommen berechtiget, ſolche Verſi cherung zu geben. In⸗ 
deß verbreiteten: ſich Getuͤchte von den Entwürfen bed 
Miener Hofes. Der preußiſche General don Wolffers⸗ 

v. Dobas Due, 18 En | dorf, 


zo0Sichenies Rapikl, 


dorf, welcher gu Hanun in der Grafſchaft Mack, hart 
an der Muͤaſterſchen Graͤnze, in Garniſon war, gab 

in bie.erfie nähere Nachricht daven. Der Rönig wurde 
durch diefelbe. aufmerkſam und befahl, ſowohl dieſem 
Senerol als ſeinem Miniſterio, Alles anzuwenden, 
Aun über die oͤſterreichiſchen Abſichten genauer. unters 
zichtet zu werden, denen auf jede von ihm abhaͤngende 
Art entgegen zu arbeiten, und. deshalb mit der Mes 
publik Holland ſich zu verbinden, er ingleich ſich feſt 
entihleffen erkiäee, Ze 


Der Beifafer diefer Geſchchte welcher bey dem 
Departement ber auswärtigen Geſchaͤfte in Berlin 
angeftellt war, machte um eben biefe Zeit in feinen. 
Mrivatangelegenheiten eine Reife nach feinem Waters 
lande, ber Grafſchaft Lippe, alfo. in die Nähe von 
Muͤnſter. Wie er ſich dazu Urlaub erbat, erhielt er 

den Auftrag, ſich zugleich nach Muͤnſter zu begeben 
And moͤglichſt vollſtaͤndige Nachrichten daruͤber zu ver⸗ 
ſchaffen, ob das dortige und das Coͤllniſche Domca⸗ 
pitel zu der Wahl eines öfterreichtfchen Coadjutors ges 
Ri neigt feyn möchten, und welche Schritte in diefer Ab⸗ 
3700 ſicht bereits gefchehen wären? Bey feiner Ankunft 
fand Dohm einen preufifhen Dfficier von Schenken⸗ 
dorf, Adjudanten des General von Wolffersporf, 
ben dieſer nach Muͤnſter geſandt hatte, um. von den 

| Ä | Ver⸗ 
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Verhaͤltniſſen ſich zu unterrichten, und bey den Doms 
herren eine ber oͤſterreichtſchen Abſicht abgeneigte 
Stimmung zu erhalten. Dieſer Mann, von einem! 
gefezten und achtungswerthen Eharafter, hatte wirds 
lich viel Zusrauen ſich erworben, und nicht ohne Er⸗ 
folg gearbeitet, Vorzuͤglich inbeß wurde Dohm durch 
den Domherrn und Staatsminifter Freiberrn von 


Fürftenberg, welchem ex bereits aus früherer Zeig. 


befannt war, von bem, mas biößer gefchehen, und 


+ 


von der jegigen Sage ber Aueelegenbet vollſtaͤndig | 


unterrichtet, ..- 


Churfuͤrſt Martmilien Friebrich hatte 


wirklich bey jever Gelegenheit ganz entfchieune Abnei⸗ 


gung gegen Unnahme eines Coadjutors bezeugt, und 
man hielt nach allen feinen Aeußerungen ſich noch vor 
kurzer Zeit völlig verfihert, daß es während des Le⸗ 
bens dieſes Herrn nie zu der Wahl eines ſolchen kom⸗ 


men werde. In Abſicht Muͤnſters hatte er indeß 


dem Freiherrn von Fuͤrſtenberg, dem, als ſeinem 
Miniſter, er die Reglerung dieſes Landes uͤberließ, 
mehrmalen erklaͤrt, daß er in demſelben keinen An⸗ 
dern als ihn zn feinem Nachfolger wuͤnſche, und daß, 
wem je zunehmended Alter, ober irgend andere 
Gründe ihn beftimmen follten, einen Coadjutor für 
das Hochſtift zu begehren, er diefes nie anders, ald 
. | Ua . inter 
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unter ber Webingung thau werbe, wenn ex zuvor ſich 
verfichert hätte, daß bie Wahl des Domcapitels auf 
Fuͤrſtenberg fallen werde. Dieſe Gefimung bes 
Churfuͤrſten war allgemelr bekannt, und ſtimmte mit 
: den Wünfhen, ſowohl ver Mehrheit des Domcapis 
tels, ald des Landes überein; Fürftenberg wurbe 
überall bereits. alg Tünftiger Megent ‚betrachtet. Im 
Coͤllniſchen Domcapitel war bagegen feiner, für den 
ber Shurfürft oder bie Gefinnung bed Domcapitels, 
ober gar des Landes (auf' welches es aber in Coͤlln 
weniger, als in Muͤnſter aus ſchon bemerkten Gruͤn⸗ 
‚ben ankam) ſich auf ſolche Weiſe bereits erklärt 
hätte 


- Da nad dem kanoriſchen Recht einem Biſchof 
ein Coabjutor nie anders, als wenn ex felbft ihn bes 


gehrt, gegeben werben kann; fo war dad erſte, was, 


um ben Entwurf bes Wiener Hofes gelingen zu mas 
chen, nothwendig gefhehen mußte, die Abneigung des 
Churfuͤrſten zu überwinden, ihn zuvoͤrderſt der Ans 
nahme eines Coadjutors überhaupt, dann bed Sohns 
von Maria Thereſia geneigt zu machen. Um diefed 
zu bewirken, gewann Fuͤrſt Kaunitz für feinen Ents 


wurf den churcoͤllniſchen Staatsminiſter, Kreis 


berrn von VBelderbufh, einen Dann, von 
frühes Jugend her am Hofe gebilber, von großer 


So 





. Esadjuter Dende Erzherzogs Dopimitian. 309 


Gewandtheit in allen Staatsverhandlungen, und von 
bedeutendem Anſehen bey ſeinem Herrn, der ſelbſt 
ſehr wenig Antheil an den Geſchaͤften der Regierung 
nahm, ſondern bie Leitung derſelben im Erzſtift Eoͤlln 
dem von Belderbuſch, ſo wie im Hochſtift Muͤnſter 
dem bon Fuͤrſtenberg völlig überließ. Die Begierde, 
auch bey einem Tänftigen Megenten das gleiche Anfehn 
zu behaupten und die Ausfiht auf alle Vortheile, wels 
he die Gunſt des kaiſerlichen Hofes geben Tonnte, 


waren Gründe, bie mächtig auf Belberbuſch wirkten - 


Er übernahm die Ausführung des oͤſterreichiſchen 
Entwurfs zu leiten. Cr fand nit gut, den Churs 
fuͤrſt geradezu von biefem Entwurf zu unterrichten, . 
fondern, um biefen Herrn deſto ſicherer fuͤr benfelben 
zu gewinnen, wählte er einen Umweg, Aus bem 
Domcapitel felbft follte, nach feinem Plan dere Gar . 
Dane, einen Coabjutor zu wählen, hervorgehen, ein 

Gl deſſelben follte als Bewerber auftreten, gegen . 

welches bey dem Churfürft fomohl, als bey ber Mehr⸗ 
heit ber Eapitulaxen,. eine Iebhafte Eiferfucht. erregt 
werben koͤnnte; dad Beſtreben dieſes Bewerbers follte 
ſcheitern, und bie Wahl eines Erzherzogs hiervon die 
Folge ſeyn. Der Prinz Joſe ph von Hohenlohe⸗ 
Bartenſtein , Collniſcher Domgraf, der zugleich 
_ u Ge in 
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tn ben hohen Stiftern von Straßburg und Breslau 
. , präbenbirt war, wurde auderfehen, bad Werkzeng 
biefed Entwurfs zu ſeyn. Ein Mann von hohem 
Siun und ebler Gefinnung war ber Prinz Joſeph 
vorjüglich dazu gemacht, ſich um einen Churhuth zu 
bewerben; doch hatte er bis jezt Teinen ernſtlichen 
Gedanfen der Art, da er bie Gefinnungen bes jeßls 
gen Regenten, als aller Coabjutorie abgeneigt, kann⸗ 
“te. Aber, ihm unerwartet, Tieß ber Minifter von 
Belbderbuſch durch einen an Ihn abgefandten Vertrau⸗ 
ten ihn ermuntern, fid um bie Coabjutorie zu bewer⸗ 
ben. Es wurde bie Verfiherung gegeben, Prius 
Joſeph koͤnne auf freundfchaftliche Gefinnung md 
‚Vertrauen des Churfürften rechnen, und überzeugt 
ſehn, es werde demſelben feine Bewerbung vorzüglich 


angenehm feyn und von ihm bey dem Domcapitel kraͤf⸗ 


tigſt unterflüzt werben. Prinz Joſeph, welcher nie vors 
her Beweife folcher Geſinnung erhalten, Tonnte zur 
mit Mühe überredet werben. Aber ber Vertraute bes 
Miniſters fuhr fort, Ihm bie ſtaͤrkſten Berficherungen 
zu geben und ihn aufzufobern , nicht zu fäumen, ſich 
um bie Stimmen ber Eapitularen gu bewerben. Wels 
derbuſch felbft vermied jeboch eine Unterrebung über 
biefen Gegenſtand *), bezeugte aber außerdem im 
| , | | All⸗ 
5) Da der Miniſter mis den Hofe immer in Bonn In, 














Coadjutor/⸗/Wahl des Erzherzoge Marinilian. 3: 
Allgemeinen ſehr freunbſchaftliche und ergebne Geſca⸗ 
nungen, welche bie: Eroͤfnungen bes Vertrauten, oh⸗ 
ne derſelben zu erwaͤhnen, zu beſtaͤtigen ſchienen. 
Andy bewog dieſer Miniſter ben Ehurfuͤrſt ſelbſt, 
unter dein Vorwande, daß es um gewiſſe damals bey 
dem Domcapitel durchzuſeßende Sachen rathſam ſey, 
den Prinz Joſeph in guter Stimmung zu erhalten, 
biefen bey jeber Gelegenheit mit auszeichnendem Vers 
trauen zu empfangen. Zugleich wurbe ber Vertraute 
inuner dringender; ber Miniſter ließ. durch ihn vers 
fihern, daß für ſtandesmaͤßigen Unterhalt, bis 
Prinz Joſeph zur Regterung gelangen werbe, ges 
forgt, und eins ber charfuͤrſtlichen Schloͤſſer, nahe 
bey Bonn, zur Refibenz des Conbjutoss fofort einges 
richtet werben ſolle. Diefe Eroͤfnungen thaten Ihre 
Wirkung und bewogen den Prinz: Fofeph in einem an 
ben Churfuͤrſten erlaſſenen Schreiben, biefen um bie 
Erlaubuif zu bitten ,. fi um die Coadjutorie bewer⸗ 
ben und deäbalk ver ben Domcapitel Ecritte thun 


on 2 


bad Domcapisel ober in Eli mar. und deſſen Blicber - 

nur von Beit gu Zeit nad Bonn famen; fo fonnte eg 

dem Miniker nicht ſwer fallen, einer befondern Unter« 

haltung über Diefe Sache andzumeiden, Weide Veins. 

.  Zofepb end feiner Geitd, um ui zudringlich au 
feinen, auf feine Weife ſuchte. 
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gu birfen. Kaum war biefeä gefhehen,- je ſchien 
Belderbuſch eben fo ſehr uͤberraſcht, ald es der Chur⸗ 
fuͤrſt wirklich war. Jener machte es nun ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß. Prinz Joſeph, als ein Glied des 
Breslanſchen Domcapitels, vom Könige von Prens 
Ben’ zu dieſer Bewerbung aufgereizt fen, und diefer 
Monarch ohne Zweifel die Abficht habe, durch einen 
ihm ganz ergebenen Megenten die Regierung biefer 
Sande an fich zu ziehen, dieſes werbe aber bem: Mies 
ner Hofe und andern ‚gewiß. fehr zumiber feyn, und 


ber Churfuͤrſt würde noch felbft, wenn Prinz Jofepk 


Eoabjuter würde, bey feinem Ichen bie unangeneh⸗ 


men Polgen: bievon empfinden Machdem bie 


Beſorgniß erregt war, ging Belderbuſch bald noch 
weiter, und indem er bemerkte, daß gegen einen Yon 
Preußen begänfligten Bewerber nicht wohl. eis anbes 
zer aus bem. Mittel bed Domcapiteld aufzutreten 
wogen werde, „zeigte er, bad wirkſamſte Mittel, 
fc) und feine Sande ber preutiſchen Oberherrſchaft 
für immer zu entziehen, merbe die Wahl eines äfters 
reichiſchen Prinzen feyn. Der ſchwache Churfürft 
ließ fich bereben, und auch mehrere lieber bes 
Domcapiteld wurden gleidh beſtimmt, "ben Abkoͤmm⸗ 
Uing eines mächtigen Hauſes, deſſen Gunſt mannich⸗ 
ſache Vortheile darbot, einem aus ihrem Mittel 

vorzuziehen, den ſie mil Eiferſücht betrachteten, und 
ale 
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als realer: von Preufien fuͤrchteten. Mehrere * “ 


Heine Dorfähe wurden ſchlau bennzt um Preußen 
bie Abſicht beizumefien, bie ſchwachen Nachbaren zu 
anterjochen, beſonders trugen verſchiedene Aeußerun⸗ 
gen und. Handlungen des Generals von Wolffersdorf 
bazıe bey, um gegen diefe Macht bie Gemüther ein⸗ 
zunehmen. ..‚MBirklich erlaubte dieſer General fi) oft 
gewaltfame Mittel, um Coͤllniſche und Miünfterfche 
Unterthanen, entweder wem fie das preufifche Ges 
biet beitaten, anhalten, ober fogar aus ‚dem eigenen 
Lande abholen und zur. Annahme von Kriegsdienſten 
zwingen zu laſſen. Cine ſolche Gewaltthat war ſogar 
einmal, wie der Churfuͤrſt duch. Hamm. reiſete, 
während er bey Wolfferodorf verweilte, gegen. einige 
seute ſeiner Begleitung verübt, Alle Befhwerbin 
2* ein ſo ungerechtes Beginnen waren umſonſt 
Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß. daſſelbe nie zur 
Kenntniß des Königs gekommen ſey, ber es gewiß 
gemisbilligt und geahndet hätte. Aber Belderbuͤſch 
benuzte dieſe Vorgaͤnge um feinem Herrn und dem 
Domcapitel die Nothwendigkeit eines maͤchtigen 
Schutzes gegen. preußiſche Uebermadi und Unters 
brinkung fuͤhlbar zu machen. | 


Ku dieſer Stimmung ber Soruter kam der kai⸗ 
ſerliche Gefandte, Grafvon Metternich Wins 
| 5 nen⸗ 


Po 
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m. nenburg ©), nah Bonn, unb bezengte ben Churfuͤr⸗ 
ſten ben Wunſch ber Kaiferin » Königin, ihren jüngften 
"Sohn, Erzherzog Maximilian, zum Eoabjutor von 
Eoͤlln und Mänfter erwählt zu ſehen. DerChurfürk 


.. gab feine Einwilligung, baß Graf Metternich ſich des⸗ 
halb an bie Domcapitel wende und-um. bie Stimmen 
bewerbe. Dieſes gefchahe zuerſt in Ein, und zus 
gleich fehrieb der Churfärft an das dortige Doms 
capitel und begehrte Yon bemfelben einen Esabjutor, 
beffen er.bey zunehmenden Alter bebärfe, mit nas 
mentlicher Empfehlung bes Erzherzogs Maximilian. 


Sobald der König von Preußen von diefem Schritte 


benachricätiget wurbe, befahl er feinem Gefanbten 


Yon Emminghaus, ſowohl bem Ehurfürft, als 


allen einzelnen Gliedern des Domcapiteld ernſtliche 
Vorſtellungen zu thun, ſowohl gegen bie Wahl eis 


meh Eoadjutors überhaupt, als beſonbers bie eines 
f . - Erz | 
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6) Geboren 2746, and tinem alten reichögröfichen Geſchlecht 
abſtammend, und Direktor des weſtphaͤliſchen Reise 








grafen⸗Collegii katholiſchen Theild. Er war feit 1773 
- Baiferlicher Befandter an den Ehuchöfen Mainz, Trier 


und Tbln, wurde nachber- in mehren großen Seſchaͤf⸗ 


ten feines Hofs gebraucht, erwarb fi auͤberal durch 


feinen biedern Charakter großes Vertrauen und allges 


meine Achtung. Zur feine verfornen überrheinifchen 
Befigungen erhielt er im Jahr 1803 Erfag in Oma 


ben und wurde KReichſfürſt von Ochſenhauſen. 
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Erzherzogs, welche leztere ben Nachbaren krines⸗ 
weges -gleihgüftig ſeyn, und Für die Sande hoͤchſt 
nachtheilige Folgen haben: konne. Auf den Ball 
jebody, baf der Ehurfürfl eines Coadjutors durch⸗ 


aus zu bebhrfen glaube, ließ der König ben Prime 


zen Sofeph von Hohenlohe s Bartenftein empfehlen. 
Obgleich Emminghaus diefen leztern Auftrag mit 
großer Vorficht ansrichtete und bemerklich machte, 
daß feinem. König jebed Glied des Eapiteld glei 
angenehm ſeyn werde; fo that biefe namentliche 


Empfehlung doch gerade bie entgegengefezte Wirkung, 
und war vielmehr den Wänfchen dan Belderbuſch gen - 


mäß, ber nun bie Bewerbung eines Anhäugers bed 
preußiſchen Hofes um fo mehr als bad Werk deſſelben, 
und bie Wahl eines öfterreichtfhen Pringen ald das 
einzige Mittel darftellte, um ſich gegen befien Auft 
dringung zu fihern, Diefer Erfolg war natuͤrlich, 

denn die Empfehlung einer beſtimmten Perſon durch 
eine frembe Macht wurde von einem waͤhlenben 
Domcapitel allemal als eine beleldigende Ans 
maaßung, feine Wahlfreibeit zu befchränten, bes 
trachtet. Sogar vom Biſchof felbft wurbe ſolche 
beftimmte Empfehlung fehr uͤbel aufgenommen, und 


in manchen beutfhen Hochſtiſtern war fie durch bie | 
Rapitulationen ber Biſchoͤſe ausdruͤcklich unterſagt. 


ZJede fremde Macht, welche nicht zugleich den Wil⸗ 
| | len 
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Ien und. bie Mittel hatte, noch weiter zu geben und 
wirklichen Zwang zu gebranden (und ‚gewiß war 


Friedrich hievon ſehr weit entfernt) , "mußte ſich ſol⸗ 
cher Empfehlung enthalten. Der beſte Weg, ber 


ein Hof betreten konnte, um eine geiftliche Fuͤrſten⸗ 


wohl nad feinen Abfichten zu leiten, beſtand barin, 


ein Glied des Kapitels, das in bemfelben bereits 


‚side Anhänger hatte, für ſich zu gewinnen unb | 


daſſelbe insgeheim zu unterſtuͤßen und in Stand zu 
feßen ‚ feine Parthey ‚bis zur Mehrheit zu erheben. 


Der’ Hof ſelbſt mußte hierbey ſo wenig als moͤglich 
erſcheinen, und denen, die ſich ſeinen Abſichten ge⸗ 
neigt beweiſen wuͤrden, nur im Geheim, und mit 
Schonung ieber feinern Empfindung, Beweiſe feiner 
Erkenntlichkeit zufihern, babey aber forgfältig alles 


vermeiden, was Drohung ſchien. Diefer in ber 
Matur der. Verhaͤltniſſe begründete Weg wurbe vom 
preußiſchen Hofe, aus Unkunde folder! Verbälts 


niſſe, sicht gewählt. Die namentlihe Empfehlung 
bed Prinzen Joſeph that die uͤbelſte Wirkung, und 
dieſe warde noch dadurch vermehrt, daß General 


Wolffersdorf ſich Drohungen von zu gebrauchender 
Sewalt erlaub bte, und von der andern Seite Ver⸗ 
ſprechungen that, die jedes edle Gefuͤhl beleidigen 
mußten.. Sobald Dohm von dem, was bisher 


vorgegangen, und von der ganzen Lage ber. Sachen 
‚ bins 
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hinlaͤnglich untervichtet ya, unlachte. erzoſainen Hof 
hierauf aufmerkſam, und ſo fehr ve die Wink: dis 
Domherru von Fuͤrſtenberg zum Fuͤrſtlaſchef wog 
Muͤnſter dem preufliſchen · Intereſſe ¶ vortheillaafße 
ſchilderte, fo widerrieth ee doch dringenb jebe dab 
mentliche Verwendung für denfelben, und Irugıdaie 
auf an, ber Koͤnig, wern ei Aberell an das Mike 
fterfhe Domcapitel fchreiben wolle, möge ſich darauf 

beſchraͤnken, demſelben bemerklich gu machen), wie " 
fehr fein eignes und bed Landes Seſte erfodere lub 
Wahl aus feinem eigenen Mittel vorzunehmen, tes 
bey auch aus druͤcklich erklaͤren, jeder Domcapitubar, 


ben feine Bruͤber für ben wuͤrdigſten achteten ax 


ihrer Spitze zu ſtehen, werde dem Koriee aotze⸗ 
nehm fepn. 


Wickuch wurde das: Schreiben, weida der 
König an dad Domcapitel zu: Muͤnſter erließ, in 
biefem Sinne abgefaßt; aber, obgleich ed durchaüs 
nichts enthielt, was Zudringlichkeit feinen Eonnte, 
murbe dennoch die Ermahnung: des Koͤniges mit sen 
gehäffigen Aenßerungen bed Geuerals Wolffersborf 
in Verbindung gefezt aub als Eingriff in die Wahls 
freiheit betrachtet. Manche ſtellten dieſes Schreis 
ben als eine Folge des Einfluffes. von: Fuͤrſtenberg 
vor. Da vom Chusfürft damals an das Muͤn⸗ 

ſterſche 
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ſterſche Domcapitel wegen der Eoab jutorie noch 
nichts: gelingt war, fo befihloß bie Mehrheit, bies 
fes dem Koͤnige in einer kurzen Antwort zu fagen, 
sub’ zagleich zu verſichern, daß, wenn es noch wirk⸗ 
lich gar Waht kommen follte, jeder Domcapitular 
fich ber Pfuchten — werde, die er ber Kirche 


inter ben Alklbeheen Klaſſen der Einwohner 
des Hochſtifts Maͤnſter berrfchte große Anhaͤnglich⸗ 
Echt an bie Verfaſſang und bie beſtehenden Einrich⸗ 
tungen ihres Vaterlandes. Gie fühlten fi vor 
" andern beutfchen Landen fred, und gluͤcklich fortge⸗ 
ſchritten in nuͤtzlichen Kenntniſſen und deren mannich⸗ 
facher Anwendung anf dad Wohl ber buͤrgerlichen 
Geſellſchaft. Wirkiih vagte das Muͤnſterland 
. hierin: weit vor über benachbarte, vorzüglich über 


geiftliche £ande. Beine Einwohner empfanden mit 


Stolz biefen Vorzug, und wuͤnſchten mit warmer 
Anhaͤnglichkett den ‚bauerhaften BVeſtand befielben. 
Dies Alles hatte Fürftenberg bisher gewirkt. Mit 
Wergnügen wellen wir bey einer nähern Schilderung 
bieſes Mannes, den gekannt zu haben eine der 
freunblichfien Crintierungen im Leben bed Werfaffers 
biefer Seſcichten if, 


Das 
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Das Geflecht der Freiherren von Fuͤr⸗ 
ſtenberg mar eines. ber aͤlteſten und begätertfich 
des weſtphoͤliſchen Abeld. Es ſtammte aus bem 
sum Ergzgſtift Coͤlln gehoͤrenden Herzogthum Weſt⸗ 
phalen; feine: Guͤther aber reichten durch mehrere 
Lande von ber Weſer bis über die Maaß bin. Es 
hatte den hohen Domſtiftern von uralten Zeiten her 
viele Mitglieder und einige Fuͤrſten gegeben. Der⸗ 
jenige, Friedrich WilhelmFranz von 
Fuͤrſtenberg ), von dem wir hier reben, hatte 
vortrefliche natuͤrliche Anlages durch gute Studien 
in ber Jugend, Reiſen und vorzuͤglich einen Aufent⸗ 
haft in Italien, nachher aber ald Mitglied der 
Ritterfchaft, und des Domcapiteld bitch Mitwir⸗ 
Jung zu den wichtigften Gefchäften bed Landes ands 
gebildet; vorzüglih war er, während bes ſieben⸗ 
jährigen Krieges, für diefe Gefchäfte fehr thaͤtig. 
Solche Thärigkeit, und die Verbindung mit geiſt⸗ 
vollen Maͤnnern ber gegen einander Fänıpfenben 
Heere, welche abwechfelnd fein Baterland Inne hats 
ten, trugen bazu bey, die Kräfte feines Geiſtes 
vielſeitig gu entwideln. Das Hochſtift Muͤnſter 
hatte während dieſes Krieges, der faft immer in 
feiner Nähe, oder innerhalb feiner Graͤnzen geführt 
wurde, 





» Er war geboten 1729, un iR geRorben agır. u 


u ET 


. wurde, harte Drangſale zu laben. Sein dama⸗ 
liger Landesherr, ber! SEb lluiſche Charfürft, : Ele⸗ 
wmens Auguſt, aus nem Hauſe Vayern, hatte fich 
nicht begnuͤgt, als Reichsſtand gegen Preußen auf 
dem Neichs tage zu ſrimmen und fell Contingent zur 
Reichs⸗Armee zu ſtellen, ſondern er war noch wei⸗ 
ser gehende Verbiadangen mit Friedrichs Feinden 
eingegangen. Hierdurch fanden ;dlefer "König und 





"feine Allirten ſich beredgtiget, die Lande des Chur⸗ 


fürften als feindliche gu behandeln. Herzog Fer⸗ 


dinand von Braunſchweig, der die mit Preußen 
alltirten Heere befehligte, legte dom Muͤnſterlande 


harte Brandſchatzungen auf. Es mußte Lebens⸗ 


wmittel zum Unterhalt der Armee und feine gezwun⸗ 
gene junge Mannſchaft zu deren Ergaͤnzung liefern. 
Wenn die mit. feinem Fuͤrſten verbuͤnbeten Fran⸗ 
zoſen Meiſter bes Landes waren, behandelten fie 
«nicht milder. Die Hauptſtadt, welche damals 
noch Veſtung und ein. für beide Theile wichtiger 
Punkt: war, erlitt'mehrere Velägerungen. Gegen 
zer Ende des Krieges ftarb Clemens Auguſt. Woͤh⸗ 
, Ger. vend der nun eintretenden interimiftifchen Regierung 
des: Domcapiteld wurde bie Lage des Landes nick 
verbeſſert. Mad) den Befehlen des englifchen Hofes 
mußte Herzog Ferdinand in allen erlebigten Hochs 
fiftern, ‚die er mit ‚feinem Der beſezt hielt, eine 

| neue 
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neue Wahl gewaltſam verhindern. Erſt nad dem 
Trieben wurde Maximilian Friedrich, durch die 
Einwirkung von Holland und England, in Eslle 
und Meünfter gewählt. Wald nachher übertrug dies 
fer die Megierung des leztern Landes dem zu feinen 
Miniſter. ernannten Domherm von Fuͤrſtenberg, 
und;gab ihm damit einen feinem thätigen und wohls 


wollenden Geift ganz angemeffenen Wirkungskreis. 


Das Grundvermägen des Landes war erſchoͤpft und 


Diefed mit fihweren Schulden beladen. Außerbent 
hatte noch jede einzelne Gemeinde, jedes geiſtliche u 


Stift, faft jede adliche Familie Ihre befondern Schul⸗ 


den. Erſt nach beendigtem Kriege, da der durch 


ihn befoͤrderte ſchnelle Umlauf des Geldes und der 
Gewinn Einzelner aufhoͤrte, fühlte man bie 
Stockung aller Gerserbe, denen Menſchen und Kas 
gitalien fehlten. In folder Lage übernahm Fuͤr⸗ 
ftenberg die Verwaltung. Sein erſtes Gefchäft 
‘war, die Wunden des Krieges zu heilen, und bald 
fing er an, neue Kräfte zu wecken, durch beren 
Thaͤtigkeit ein verjuͤngtes Leben in dem niebergebeugs 
ten Staat entſtand. Er errichtete einen Fonds zur 


Tilgung der Staatöfchulden und unterfrügte bie eins 


zelnen Corporationen bey Abtragung der ihrigen; fo 


ſtellte er den Gredit wieder her. Er gab dem Acke⸗ 


ban und den Gewerben alle nur mögliche Ermun⸗ 
v.Dopmo Denkw. 1 Th. € terung; 


x 


‘ 


v 
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terung; Moraͤſte wurden entwäflert und urbar ges 
macht; die für das Sand fo wichtige Produktion. 
von Leinwand, und ber Hanbel mit bemfelben wurs 
ben neu belebt, Städte und plattes Sand erholten 
fib. Die Veſtungswerke der Hauptſtadt wurben 
abgetragen; Megierung und Einwohner wetteiferten, 
fie zu verfchönern. Volksmenge und -Wohlftand 
nahmen fihtbar gu,“ die Menge ded umlaufenden 
‚Geldes mehrte fih, und das gegenfeitige Zutvauen | 
wurde bald fo groß, daß in feinem benachbarten 
Sande ein fo niebriger Zinsfuß war, als In biefen. 
Die Juſtiz wurbe unpertheilfh und ſchnell verwals 
tet, burch gute Polizey wurbe dad eben ver Men⸗ 
ſchen wirklich geſichert und verfchönert, nicht unter 
ihrem Namen die Ruhe beffelben durch entehrendes 
Misstrauen geftört. Die Muͤnſterſche Medicinal⸗ 
Drbnung, unter Fuͤrſtenbergs $eitung von dem bes 
ruͤhmten Arzt Hoffmann ®) entworfen, war nad 
originellen Ideen abgefaßt, unb die erfte und vor⸗ 





Ubnstssusuntenundi . zug⸗ 


s) Ein Mann don originellem Geiſt, zu Rheda in es 
phalen 1721 geboren. Er lebte mehrere Jahre zu Muͤn⸗ 
ſter in unger Verbindung mit Fuͤrſtenderg als praftifcher 
Arzt von ausgezeichnetem Ruf. Gpäter ging er nad 
Mainz als qhurfuͤrſtlicher Geheimer Rath und Leibarzt. 

Er ſtarb 1806 zu Elfeld oder Etypl am Rhein, wohin 

"er, bey veränderten Umſtaͤnden in Mainz, ih Im Alter 


. surüdgejogen hatte. 
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zäglichfte ihrer Art in Deutſchland. Died Alle 
bewirkte Zürftenberg binnen weniger Jahren ohn⸗ 
Geraͤuſch und Aufſehen. Wie der Krane burd 
allmaͤhlige Belebung und ben Gebrauch feiner ge: 
ſchwaͤchten Kräfte zur natürlichen Geſundheit zurück: 
kehrt; fo genaß diefes Land. Kein gewaltfamer 
Mittel wandte Kürftenberg au. Er ehrte die ur 
alte Werfaffung, und feine Thaͤtigkeit hielt ſich im 
mer in ben von ihr beftimmten Schranten. €: 
verlejte nicht bie angeerbten Rechte und Vorzüge bei 
Adeld, aber er ermunterte ihn, durch eble Geſin 
“ aungen unb patrlotifchen Sinn diefe Vorzuͤge in bei 
Augen ber Mitbuͤrger belicht zu machen. Nic) 
buch Beraubung ‚der höhern Stände begünftigte e 
den Bürgers und Bauernſtand, fondern er erhol 
diefe zum Gefühl ber eigenthümlichen Ehre uni 
Würde jeden Standes, und zu eblem Wetteifer mi 
ben höhern für die Sache bes’ gemeinen Wohls 
Er unterdruͤckte und beraubte nicht die Geiſtlichkeit 
fondern ermunterte fie, durch höhere Geiſtesbildun 
fi die Achtung des Volks zu erwerben. Unte 
allen katholiſchen Staaten Deutſchlands gab Für 
ftenberg im Hochſtift Muͤnſter das erfte Beiſpie 
verhefferter Schulen. Er ging auch hierin feine 
eigenen fiillen Weg, Der Wolfsunterricht wurb 
don Aberglauben gereiniget, aber bie Religio— 

3 ‘wurd 


224°  Ciebenteb Kapitel. 


wurde gelehrt, um Gräge der Sittitchteit zu 


ſeyn, und den Menſchen Troſt in den Kuͤmimerniſſen 


dleſes Lebens, frohe Hofnungen uͤber daſſelbe hin⸗ 


aus zu geben. "Die Vegriffe der Jugend wurden 
erweitert und gelaͤutert; ſie erhielt Kenntniſſe, die 
auf den kuͤnftigen Beruf angewandt werden konnten. 


Aber in den Land⸗ und Buͤrgerſchulen wurde uͤber 


den Kreis dieſes Berufs nicht hinauögegangen ; in 


. den böhern Schulen murben tuͤchtige Staatsͤdiener 


gebildet und dem vorzüglichen ‚Genie Gelegenheit 
ber. Entwickelung gegeben. Die alte fitteratur 
weckte ben Ginn ber Jugend für das Große und 
Schöne; mathematiſche Studien gewöhnten fie: zu 
richtigen Denken 9). Die Lehrer berief Fuͤrſtenberg 


nicht auß fremden landen; er bildete fie-and feinen 
‚eigenen Landsleuten. and er einen vorzuͤglich füs 


. higen Juͤngling fo. ermunterte er ihn zu Ausbils 


bung ſeiner Kräfte , gab ihm en ſelbſt Anleitung 
und 





9) ©. eine Verordnung Fuͤrſtenbergs über die Studien ber 
Drvensgeikliben in Schlözers Briefwedfel 
‚Heft 37. S. 19. In derfelben empfiehlt er den jungen 

Geiſtlichen auch befonders das Stubium der Mar 

tdbematik als den kuͤrzeſten, leichteſten und 
ſicherſten Weg au einem feinen Gefuͤhl Des 
Wapren, und am ridrigem Denen au ge 
langen. 
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und erflen Unterricht '°), und derſah ihn mit den 
Mitteln, hohe Schulen des Auslands zu befuchen. 
So murbe er ber Schrer der Lehrer feiner Landsleute, 
und eben fo führte er felbft fähige Juͤnglinge durch 
Rath und Veifpiel zur Geſchaͤftsverwaltung an, und 
ſenkte tief in Ihre Herzen Gefuͤhle der Rechtlichkeit, 
der Ehre und edler Geſinnungen. So wurzelte die 
Bildang, die aus ben Eingebornen hervorging, 
deſto tiefer; ſie ſchritt gleichfoͤrmig in den verſchie⸗ 
denen Elaſſen ber Geſellſchaft fort, nichts Fremdes 
und Aufgedrungenes war in ihr. Nicht zufrieden, 
den Wohlſtand des Vaterlandes neu geſchaffen zu 
haben, wollte Fuͤrſtenberg ihn auch fuͤr die Zukunft 
fihern, deshalb deſſen Vertheidigung nicht allein 
von ber Verbindung mit Maͤchtigern abhängig _ 
machen, ſondern feine Bewohner in Stand feßen, 
ſich ſelbſt zu vertheidigen. Er unterhielt ein der 
Volksmenge des Landes angemeſſenes, wohlgeuͤbtes 
Militair, und ließ den Officiers guten Unterricht in 
3lleen 
0) Der durch feine Sariften Berüßsute Matheniatiker 
Zumkled hat mir ſelbſt erzählt, wie Zuͤrſtenberg nicht 
nur ihn zum Studium ber Mathematik ermuntert, 
fondern felbſt ibm Den erfen Unterricht ertheilt babe. 
Sarſtenberg hatte Die in dem jungen anne ſchlum⸗ 
mernden Talente fo richtig erkannt, daß biefer in ſpa⸗ 
tern Zeiten mieberum-fein Lehrer in den böhesn mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften wurbe, 


{ 1 
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allen ihnen nuͤzlichen Wiſſenſchaften ertheilen. Cr 
ging noch weiter. Er ließ die Jugend des Land⸗ 
volks in den Waffen uͤben, und brachte ihnen Luſt 
zu dieſen Uebungen und zu Allem bey, was ben 
Körper ſtark und vorzüglich brauchbar machen kann. 
Die Sonns und Fefttage waren dieſen Uebungen 
gewidmet. Fuͤrſtenbergs Handlungsweiſe hierin ift 
nicht nur von eiferſuͤchtigem Neide, ber im Gefolge 
jedes ausgezeichneten Mannes ſich findet, Bitter 
getadelt, ſondern auch von manchem Verſtaͤndigen 
ſehr misverſtanden. Fuͤrſtenberg hatte zu tiefe 
Einſicht, als daß er den Gedanken haͤtte faſſen ſol⸗ 
len, bas'Eleine Muͤnſterland je in den Stand ſetzen 
u koͤnnen, mit eigenen Kräften ſich gegen ben Ans 
j fall eines Mächtigern zu vertheidigenz noch weniger. 
war er bes fonberbaren Einfalls faͤhig, diefem Länd> | 
hen eine politifche Wichtigkeit geben zu wollen, ober 
gar Eroberungsabfichten gegen feine Nachbarn zu 
haben. Dennoch ift man wirklich fo weit gegangen, 
dem. welfen Manne biefe Thorheit belzumeifen. 
Aber nur, wer Yürftenberg ganz verfannte, vers 
mogte einem Argwohne biefer Art Raum zu geben. 
Jedoch Anlag zu bemfelben mochte allerdings feine 
Neigung zu den Künften bed Krieges wohl geben. 
Fuͤrſtenberg, der die mathematiſchen Wiſſenſchaften 
vorzuͤglich liebte, jedes in feiner Art Große und 
Aus⸗ 
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Ausgezeichnete mit Achtung und Neigung umfaßte, 
hatte auch die Wiſſenſchaft des Kriegs ſtudiert. 
Große Talente, Muth und Aufopferung, bie in 
Kriegöunternehmungen ſich zeigen, in alter und 
neuer Zeit, hatten feine Aufmerkſamkeit immer 
vorzuͤglich angezogen und ſich feinem Gedaͤchtniß tief 
eingepraͤgtz er redets mit euer von ihnen und - 
mußte fe, nach allen Umfänden, auf das fchens 
digſte darzuſtellen. Während bes fiebenjaͤhrigen 
Krieges, wie die Geſchaͤfte des Landes oft ſeinen 
Aufenthalt in ben Mauptquartieren der ſtreitenden 
Heere veranlaßten, hatte er gefliſſentlich den Um⸗ 
gang mit Militairs geſucht, die uͤber ihr Fach ge⸗ 
dacht, „ber wichtige Erfahrungen gemacht hatten, 
So hatte cr den Herzog Ferdinand und ben Erbe 
prinz (nachher regierenden Herzog) von. Braut 
ſchweig, den Marſchall Broglio und mehrere Feld⸗ 
herren genau kennen lernen. Vorzuͤglich aber hat⸗ 
ten ber engliſche General Lloyd, nachher berühmten 
Geſchichtſchreiber des fiebenjährigen Krieges "), 
E 4 | und. 
— 
12) Das Hauptwerk über diefen Denkwärbigen Kris iR 

von Llopd angefangen, vom preußifchen General Tem⸗ 
delhof aber überfegt‘, berichtiget und fortgefegs worden. - 

Zend hatte die erien Eampagnen bey bem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Deere unter General Lacyh, die leztern aber, zum 
Dient feined Daterlandes aeerlen⸗ ben dem * 


' ‚ ] 
- ‘ 
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und der eble Graf Wilhelm von Schaumburg⸗ 


“Lippe ) auf ihn gewirkt, Oft und gern redete er 


: von biefeh Männern mit fihtbarer Freude, in der 


+ 


Erinnerung an die geiftvolle Unterhaltung, bie er 


mit ihnen gehabt, . Graf Wilhelm und er, bie fich 


eingnder als verwandte Geiſter ehrten und lichten, 
hatten, durch Wechſel ihrer Ideen ſich in der edelſten 


Anſicht von Kriegsweſen und Politik befeſtiget. 
Beide glaubten, daß die kleinen deutſchen Staaten 


ſich nur dadurch vor ben Gräueln.ber fie fo oft ver⸗ 
wuͤſtenden Kriege, und vor gaͤnzlicher Unterdruͤckung 
aigen 


——— 


(dem Korn unter Series Serbinand gemacht. Hier 
entſtand eine genaue Bekanntſchaft zwiſchen ibm !und 
: Kürftenberg, bie auch nah dem Kriege fortdauerte, 
wie Lloyd zu Huy im ruuuichſchen privatifirte, und fein 
Wert ſchrieb. 


12) Dieſer Mann, von originellen Seit und edler Geflu« 
mung, war geboren 1724 und iſt geftorben 1777. Aus 
Ueberzeugung von der Gerechtigkeit der Sache Zriedrichs 
nahm er Theil an dem fieberriährigen Kriege mit feinem 
kleinen Eorps, das ſich vruͤhmlich auszeichnete, ging 
Bann, -bur ben englifchen Hof veranlaßt, nad Vor⸗ 
tugal, wurde Wieberderfieller des portugitſiſchen Mili⸗ 
taird, erbieit Die Wuͤrde eines Feldmarſchaus und Her⸗ 
zogsſ. Noch bat dieſer wirklich fehr ausgezeichnete 
Mann einen Plutarch nicht gefunden; Doch verdienen 
selefen zu werden: Dentwürbigfeiten des Gra— 
fen Wilhelm zu Schaumburg: Eippe von 
EHmalı. Bannover 1783. Ä 
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ſchuͤtzen konnten, wenn ſie durch militairiſche Bil⸗ 
dung und Bewaffnung ihres Volks ſich in Staud 
festen, einen ploͤzlichen Ueberfall abzuwehren, und 
demjenigen Maͤchtigern, der die gerechte Sache 
vertheidige, ihren Beitritt wuͤnſchenswerth zu mas 
chen. Auch hatten beide den Glauben an die mo⸗ 
raliſche Kraft der Menſchen, welche, : wie die Ge⸗ 
ſchichte bezenget, auch ein kleines Volk, das eige⸗ 
nen Voden vertheidigt, oft faͤhig macht, maͤchti⸗ 
gen Angriff abzuhalten, ihm Muth und Staͤrke 
giebt und bie Achtung derer erwirbt, welche Meis 
ſtand gewaͤhren koͤnnen; dagegen, wer gar nicht 
verſucht ſich ſelbſt zu vertheidigen, ohnfehlbar un⸗ 
terbräckt wird. Immer erzählte Fuͤrſtenberg mit 
befonderm Wohlgefallen bie. Beiſpiele alter und. 
neuer Zeit,. welche biefen Gab bewähren. Hiezu 
Fam bie Betrachtung, daß Förperliche Uebungen ber 
Geſundheit und Geiftesftärke förderlich find und beis 
tragen, ein Vol? ‚heiter, frey und beffer zu machen, 
Solche Betrachtungen waren ed, bie Fuͤrſtenberg 
bewogen, ſich mit der Bildung und Vewaffnung des 
ſtehenden Militairs gern zu beſchaͤftigen und die 
kriegeriſchen Uebungen der Unterthanen auf alle 
Weiſe zu beguͤnſtigen. Aber, kein unverhaͤltniß⸗ 
maͤßiger Gelbaufwand, Fein Druck des Landes 
wurde von ihm als Mittel zur Erreichung dieſes 
85 Zwecks 
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Zwecks gebraucht. Fe reiner feine Abfichten wa⸗ 
ren, je offener äußerte ex füh, bey jebem Anlaß, 
Aber dieſelben. Erhaben über jebe ſelbſtſuͤchtige 
Neigung ahndete er auch bey Andern nicht leicht 
ſchlechte Beweggruͤnde ‚ und wurde nur dann ges 
taͤuſcht, wenn ihm Mittel entgegengefezt waren, 
bie er, als unwuͤrdig, ſich felbft nicht erlaubt hätte, 
beshalb. auch von Andern nicht erwartete. Doch 
begegnete ihm dieſes nicht oft, denn er, Ber in mans. 


nichfach verwickelten Verhaͤltniffen von fräher Ju⸗ 


gend an gelebt hatte, ſahe gewoͤhnlich fremde Ab⸗ 
fichten wohl durchz er pflegte jedoch zu fagen, es 
habe ihn nie gereuet, immer ſelbſt ganz wahr ge⸗ 
handelt zu haben. Er mar umfaffenber “Plane, 
einer nie ſich verläugnenden Eonfequenz, großer Bes 
harrlichkeit in bey Ausführung fähig; er Fannte 
Feine andere Erholung won muͤhvoller Anftrengung, 
als VBefchäftigung ‚mit ben Willenfchaften, deren 
keine ihm unbelannt geblieben- und in deren vielen er 
Kenner war, . Sein größtes Werguägen war ber 
Ideenwechſel mit geiftvollen Männern, aber mit 
Jedem, auf melden Stufe ber Bildung er ſteher 
‚mochte, wußte en bie Unterhaltung Intereffant zu 
machen, ba er jeben veranlaßte, das Gute, mas 
‚er in fi hatte, mitzutheilen. Freundſchaft war 
feinem Herzen Beduͤrfniß. So lebte er in der Zeit, 
- j von 


⸗ 
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von welcher bie Mebe tft, In enger Verbindung ı 
der Gattin bes ruffifihen Gefandten im Haag, | 
Fuͤrſtin Gallizin 5), Die in Mlünfter Ihren Aufe 
balt genommen hatte, um, zuruͤckgezogen von | 
Berfireuungen bes Hofes, befien Zierde fie w 
ganz den Wiſſenſchaften und bes Erziehung ih 
Kinder zu leben. In bem Kreife gebilbeter und 
lehrter Männer, welche biefe eble Frau um ı 
fommelte, zeigte ſich Färftenberg In bein Äberf 
ßenden Reihthum ſeines Geiſtes, in der gan 


Liebenswuͤrdigkeit und ber hohen Einfalt fetnes € 


rakters. Sn gewöhnlichen teben war er man 
Sonderbarkeiten und zuweilen einer Vergeſſenl 
des Herkoͤmmlichen und einer Zerſtreutheit faͤl 
die den Weltmann laͤcheln machen konntez a 
neben dem hellſten Verſtande wohnte in ſeinem F 
zen eine wahrhaft kindliche Reinheit und Unſchi 
bie Feine Welterfahrung hatte wandeln Föunen, 


Died war der Mann, ber nit aus Ehre 
fondern weil er es für Pflicht hielt, befchloß, ſich 
Mahl eines öfterreichifchen Prinzen zu widerſel 
und für den Fall, daß ein Eoadjutor gewählt wor 
| fe 
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23) Einer Tochter bed preußifcen Benerat s Lieuter 
Grafen von Echmettan. 
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follte, ſich felbſt um dieſe Wuͤrde zu bewerben ; 
war aber feſt entſchloſſer, um zu ſeinem — zu 

gelangen, durchaus keine Mittel zu gebrauchen, als die 
der Verfaſſung des deutſchen Reichs und dem kanoni⸗ 
ſchen Rechte gemäß wäre. Nie iſt er von ber ſtreng⸗ 
ſten Befolgung dieſes Vorfages abgewichen. 


Fuͤrſtenberg genoß einer Verehrung "und eines 
Zutrauens, wie ſie dem Manne von Talent und Ver⸗ 
dienſt nicht Immer im eigenen Lande bewilligt wer⸗ 
den. Ein ſehr großer Theil ber Unterthanen, auch 
ſehr viele Mitglieder der Ritterſchaft und des Dom⸗ 
capitels wuͤnſchten lebhaft, daß kein Anderer, als er, 
zum kuͤnftigen Regenten erwaͤhlt wuͤrde. Theils war 
perſoͤnliche Achtung und Freundſchaft hievon der Be⸗ 
weggrund, theils aber, und bey Allen, war es die 
lebendige Ueberzegung, daß für bed Landes Wohl 
nicht beſſer geſorgt werden koͤnne, als wenn es dem 
Manne uͤbertragen werde, der waͤhrend ſiebenzehn 
Jahren, in 'denen er bad Miniſterium verwaltete, 
ſchen ſo viel für daſſelbe gethan hatte *), ·Man bes 

forgte, 
zu 


34) Iebermann mußte, daß alle, was geſchad, ganz allein 
Fürſtenbergs Werk mar. Churfürk Maximilian Frie⸗ 
drich nahm fo wenig Antheil an den Geſchaͤften, daß im 
Erskift Eoiin mach ganz andern Brundfägen wie im 

Hoch⸗ 
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fotgte, daß bey einem fremben Fuͤrſten, dem Ab⸗ 
koͤmmling eines großen Hauſes, die angefaugenen 


wohlthaͤtigen Entwuͤrfe nicht vollendet, das Land in 
bie Händel einer großen Monarchie verwickelt und 
bem Interefft derſelben aufgeopfert werben möchte. 
Die Misbilligung bee Wahl eines Sfterreichifchen 
Prinzen von dem nahen Preußen und Holland werde, 
wie man fürdhtete, dem Lande mehr ſchaden, ald dad 
ferne Defterreih, wenn man fi ihm anſchloͤſſe, 
nügen koͤnne. Doc hatten nicht Alle diefe Anſicht. 
Einige misgoͤnnten Fürftenderg bie Erhebung zum 


Fuͤrſtenſtuhl, und da fie felbft auf denſelben zu gelan⸗ 


gen nicht hoffen: durften, - wollten fie lieber einen 
Fremden auf bemfelben fehen, der durch ben Glanz 
hoher Abſtammung denjenigen verdunkelte, den Geiſt 
und Tugend einem Manne aus ihrer Mitte gegeben 
hatte, Andere fürchteten die ſtrenge Gerechtigkeits⸗ 
liebe Fuͤrſtenbergs; ſie wußten, daß unter ihm keine 
andre Begůnſuigusg, als die des Verdienſtes ſeyn 

werde, 


Hochſtift Mänfer verfahren murbe. Denn in jeneng 
war die Regierung eben. fo unumſchtaͤnkt Belderbuſch, 
wie in biefem Görktenderg, übersagen; oft wurben 
dader in beiden Landen einander widerfpredsende Maaß⸗ 
segeln genommen, 3. B. im Erzkift Coun war ein 
£otto und wurde (ehr begünfligt ; in Muͤnſter war alles 
Lotto, und namentlich das Chllniſche, Areng verboten. 


\ 


S 


x 


. Mandyen waren folde Beſorgniſſe nur Vorgeben; 
Andere hatten fie wirklich. Sicher waren biefelben 
ungegründet, Fuͤrſtenberg ehrte Friedrichs Genie, 
er bewunderte ihn als großen Felbherrn, er liebte die 
Politik, die er in der neueſten Zeit bewieſen und 
glaubte an deren Dauer, weil fie dem wahren preußi⸗ 
ſchen Staatsintereffe gemäß war. Cr betrachtete ben 
| preußifchen Staat ald natürlichen Beſchuͤtzer deutfcher 


⸗ 
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werde, Manche behampteten, daß Fuͤrſtenbergs 


Vorliebe für das Militeir, feine Neigung zu großer 


Wirkſamkeit und zu. politifchen Verbindungen, aud 
feine geglaubte Partheilichkeit für Preußen, dem 
ande Rachtheile bringen, und es in unangenehme 


Verwickelungen flützen werde Er wird, fagten 
biefe, wie ein unumfehränfter König regieren, gleich 


dein von ihm fo fehr verehrten Friedrich; er wird 
druͤckende preußiſche Eimichtungen im Finanz⸗ und. 
Militair⸗Weſen bey uns einführen, in der Außern 


Politik ganz das Werkzeug Preußens ſeyn. Bey 


Freiheit gegen die von Oeſterreich damals allgemein 


beſorgten Gefahren; aber er war durchaus Fein blin⸗ 


ber und. unbebingter Verehrer von Friedrich, noch 


weniger don ben preußifchen Regierungs⸗ Maximen. 
Gewiß wiirde er ald Megent in der Verwaltung ſei⸗ 


nes Landes leztere nicht ungebührend nachgeahmt und 


an Preußen ſich laͤnger nicht angeſchloſſen haben, als 
| \ o 
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fo ange, tie biefes die Behauptung dentfcher Ver⸗ 
faffung und Freiheit ald Grundmaxime feiner Politik 
befolgt hörte). Fuͤrſtenberg iſt nicht Regent ges 
worden; er hat bad Gute, was man von ihm hofte, 
nicht bewirken, den Ungrund der Beſorgniſſe, die 
man gegen feine Megierung erregte, nicht thätig dar⸗ 
thun koͤnnen. Der fiatt feiner gewählte Erzherzog iſt 
dagegen fn ber innern Verwaltung auf Fuͤrſtenbergs 
Wege fo gut fortgefehritten, und hat, unter druͤcken⸗ 
ben Zeitumftänden, in den äußern Merhältniffen fo 
weife Vorſicht bewieſen, als es irgend ein Eingeborner, - 
als es ſelbſt Fürftenberg kaum vermocht haben würde. 
Aber diefe Begebenheiten konnte im Jahr 1780 Nies 
mand vorauöfehen. Die Münfterfchen Patrioten 
hatten Recht, wenn fie einen fremden Prinzen, den 
fie nicht kannten, nicht zu Ihrem Regenten winfchten, 
fondern ihm ben Eingebornen vorzogen, deſſen Eins 
fit und Tugend ihnen durch Erfahrung erprobt was 
zen. Nicht nad) dem Erfolge, ben die Zukunft in 
EEE | ihrent 
a5) Dieſes leztere gu beweiſen hat Sürkenberg noch bie Bes 
legenheis gehabt. Nach dem Tode Epurfürk Maximi⸗ 
lians im 3. 1801 beförderte Kürftenberg Eräftigk, gegen . 
Den Wideripruch von Yreußen, Die- Wahdl des Erzher⸗ 
‚9096 Anton von Oeſterreich, weil er, nad damaligen 


Verdaͤltniſſen, dieſes bem Intereſſe des xLandes Am ge⸗ 
maͤßennen hielt. 
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ihrem Schooße verbirgt, fondern nad dem, welcher 
nach Wahrſcheinlichkeit erwartet werben kann, muͤſſen 
die Entſchluͤſſe und Handlungen der Menſchen beurs 
theilt werden, und nur, ter ſich in die Umſtaͤude vers 
gangener Zeit ganz verfeßen und dad, mas uners 
wartet fpäter erfolgt iſt, zu vergeſſen vermag, kann 
das, was Menſchen, angeſtrebt und gerhan haben, 
richtig würdigen ! 1.5 


Feſt ſchloß ſich ein Theil des Domcapitels af 
Fuͤrſtenberg an in der Abſicht, der Wahl des Erz: 


herzogs ſich entgegen zu fegen. Wenn irgend möge 


lich, wollte diefe Parthey eine Coadjutorie ganz vers 
hindern, falld aber der Churfuͤrſt dieſelbe beharrlich 
verlangte Niemand anders, als Fuͤrſtenberg waͤhlen. 
Dieſer ſelbſt erklaͤrte, daß er mit gleichem Eifer fuͤr 
die Erhebung jedes andern ſeiner Mitbruͤder arbeiten 
werde. Wirklich foderte er ſelbſt einige der angeſe⸗ 
henſten Mitglieder des Domcapitels zur Bewerbung 
auf, und verſprach ihnen die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung. 
Doch keiner wagte aufzutreten, denn keiner hatte Hof⸗ 
nung, ſo viele Stimmen fuͤr ſich zu vereinen, als fuͤr 
Fuͤrſtenberg ſich bereits erklaͤrt hatten. 


Waͤhrend der oͤſterreichiſche Geſandte Graf Met⸗ 
ternich in Coͤlln beſchaͤftiget war, war es deſſen Lega⸗ 
tions⸗Sekretair Kornrumpf, einem geſchickten und 
r. ges 
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gewaudten Gefhäftsmanne aufgetragen, in Dim 
fier alle Bewegungen zu beobachten, und die Gemuͤ⸗ 
ther im Domcapitel für bie Sfterreichtfche Abſicht zu 
gewinnen. Er arbeitete mit Erfolg. Manche wurs 
den durch angebotne Wortheile gewonnen, andere bes - 
ſtinimte die Eiferfucht gegen Fürftenberg und bie vors 
gefaßte Meinung, baf fein Charakter und feine poli⸗ 
tifchen Gefinnungen für das gemeine Beſte uͤble Fol⸗ 
gen haben wuͤrden. Diefe verfprachen von einem 
Erzherzoge dem Lande Schuß gegen die Abhängigkeit 
von Preußen, die man fihon jest, fagten fie, erfah⸗ 
re und unter jedem minbermächtigen Fuͤrſten immer 
mehr erfahren, bie endlich, umter einem Regenten von . 
Fuͤrſtenbergs Neigungen, fih in völlige Sklaverey 

verwanbeln werde. Nach ihrer Behauptung war 
es ungleich rathſamer, durch die Wahl eines Fuͤrſten 
and einen großen Haufe ſich einer maͤchtigen Monar⸗ 
ie anzuſchließen, die Fein Intereſſe habe, ein Fleines 
entferntes Sand über feine Kräfte anzuſtrengen, vicls 
mehr, wenn fie deſſelben Mitwirkung zu ihren Ent⸗ 
wuͤrfen im Fall des Krieges verlange, auch ihm 
Schng gewähren werde, Das Anſehen einer ſolchen 
Monarchie, glaubten fie, würde in ber Zeit bes Fries 
bens hinreichen, um gegen unwuͤrdige Neckerey zu 
fiherp, weiche dad Miünfterland jest von jedem 
benachbarten preußifhen General dulden muͤſſe. 
9 Dohms Denke, 1X. 9 J Ge⸗ 
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Gerabe, well Preußen biefes wohl einfehe, twibers 
ſpreche es fo eifrig der Wahl eines oͤſterreichiſchen 
Prinzen, und Wolffersdorf fey ein ſo thaͤtiges Werks 


zeug diefes Widerſpruchs, weil er-fühle, daß ihm 
sinter einem folchen Regenten nicht mehr geſtattet feyn 


werde, was er jest ungeahndet wage. Diefe Anſicht 


war ed vorzüglich, welche mehrere würdige Mitglie⸗ 


der des Domcapftels bewog, fich für die Sfterreichifche 


Parthey zu erklären Zu ihnen gehörte befonbers 
ber Freiherr von Spirgel, ein Mans von hellen: 
Geift, und der Freiherr Morig von Brabeck ©), 
welcher felbſt nad; Wien reifte, feine eigene und mehs 


rerer Capitularen Stimmen antrug, umd die gewiſſe 


Durchſetzung der Wahl ˖des Erzherzogs verſprach, 
wenn die Kaiſerin Königin ſtandhaft bey ihrem Dias 


ne beharre, ohne ſich durch die Widerfeßung ber Ges 
genparthen und durch Preußend u und velande Einreden 
teren zu laſſen. | 


Zu En wurbe bie Sache werſ DE 
Prinz Sofeng von — wurde, wagte er 
N U dem 


26) Er bat nachder den geiftliden Stand verlafen ı und fa 
durch Vertheibigung der Rechte der Unterthauen im ſei⸗ 
nem Vatetlande, dem Hockift Hildesheim, Ruhmn er⸗ 
worben. Als dieſes Land unter preußifche Hertſchaft 
kam, wurde et 2801 in den @rafenkand erhoben; er ik 
gekorben Im Januar 1824. | . 
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dem Churfuͤrſt feine Abſicht zu erkennen gegeben, vers 
anlaſſet, nach Wien zu gehen, um ſich bie Geneigtheit 
und Fuͤrſprache bes Eaiferlichen Hofes zu derſchaffen. 
Hier erfuhr derſelbe zuerſt, daß Maria Therefia ' 
ſelbſt für ihren Sohn bie Coadjutorie füche, daß die⸗ 
fes mit Einſtimmung des Churfuͤrſten gefchehe, und 
Belderbuſch fi um die Stimmen bewerbe. Mid 
bie Monarchin felbft ihm diefes fügte und verficherte, 
daß fie der Mebrhelt ini Ebner Domcapitel bereite 
gewiß ſey, und auch ihn um ſeinen Beitritt zu verſelben 
erſuchte, konnte Prinz Joſeph ihn nicht abſchlagen, 
doch als ihre Geſchaͤftomaͤnner ihm nachher. antrugen, 
er möge ſelbſt ſich bemuͤhen, die Sache des Etrzher⸗ 
zogs bey dem Domcapitel voͤllig durchzuſetzen, lehnte 
er dieſes, als ſeiner untruͤrdig, db, Cr erkloͤrte, 
daß er ſeine eigene Abſicht nunmehro aufgeben und, 
wenn es wirklich zur Wahl eines Coadjutoro formen 
follte, fuͤr den Erzherzog ſtimmen, aber bis dahin, 
daß dieſes eutſchleben ſey, Alles thun werbe, um die 
Coadjutor⸗Wahl überhaupt zu hindern, . welche er 
umöthig und Bent Erzſtift nachtheilig halte, Mit 
dieſen Vorſaͤtzen kam Prinz Joſeph nach Colln zurůck 
ind beharrete ſtandhaft bey beten Ansführung Graf 
Metternich trug ihm das Erzbiothum Prag oder ein 
anderes ihm aunehmlicheres oͤſterreichiſches Bisthum 
an. Er derbat ed mit ber Aeußerung, bag er vom 

| | ‚93: Sie. 
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kaiſerlichen Hofe keine Gnadenbezeugungen verdient 
habe, noch annehmen koͤme. Nachdem der Koͤnig 
von Preußen ein eignes nachdruͤckliches Abmahnungs⸗ 
Schreiben an ben’ Churfuͤrſt Maximilian Friedrich 
erlaſſen und deſſen Geſandter von Emminghaus im 
verſammelten Domcapitel alle Gruͤnde nachdruͤcklich 
vorgehalten hatte, welche die Wahl eines oͤſterreichi⸗ 
ſchen Prinzen wiberrathen müßten, bemühete Prinz 
Foſeph fich eifrigft, vereint mit einigen wenigen Ca⸗ 
pitularen, unter denen Graf Joſeph Truchſes fich 
vorzüglich auszeichnete, den Churfürften zu bewegen, 
fein Verlangen eined Coadjutors zuruͤckzunehmen; 
„aber dahin ließ Welderbufch es nicht kommen. Gein 
. Einflug im Domcapitel war überwiegend, und bes 
1guni wirfte ben Schluß der Mehrheit, daB am zweiten 
Anguſt die vVorgängige Frage, ob. ein Coadjutor zu 
wählen fey? in Weberlegung genommen werben folle. 
» m Geheim war auch bereits deren bejahende Ents 
ſcheidung, und bie bald darauf folgende wirkliche 
Wahl des Erzherzogs feft beftimmt. 


/ 


. 


Dasten Diefes Erfolgs verfichere begab Graf Met⸗ 
ternich fich nun nach Muͤnſter, und bewarb ſich foͤrme⸗ 
lich bey allen einzelnen Domcapitularen, ben anıwes 
fenden muͤndlich, ben abweſenden fchriftlich, im Nas 
‚men feiner Monarchin, um .bie Stimmen für ben 
, | = Erzs 
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Erzherzog Maximiliau, ber auch felbfk jebem Eins 
zelnen deghalb in verbindlichen. Ausdruͤcken ſchrieb. 
Der Geſandte verſicherte, wie dieſe Bewerbung mit 
Genehmigung bed Churfuͤrſten geſchehe. Wirklich 
erließ dieſer auch ein Schreiben an das Domcapitel, 
worin er die Mahl eines Coadjutors, deſſen er bey 
herannahendem Alter beduͤrfe verlangte und bem 
Erzherzog empfahl, deſſen Verbindung und Eigen⸗ 
ſchaften dem Lande Schuß und Nutzen verſpraͤchen. 
Sm Coͤllniſchen Domcapitel war beſchloſſen worden, 
ber. Verfaſſung gemaͤß, zupoͤrderſt gu Entſcheidung 
der vorgaͤngigen Frage: ob ein Coadjutor zu waͤhlen 
fey? eine Generalverfammlung feftzufeßgen. Zu 
Muͤnſter ging man raſcher. Die Mehrheit ber ans 
wefenden Capitularen hielt fi bey biefer Worfrage 
gar nicht auf, nahm fie als bereits entfchieben an und 
fegte feft, daß am ıöten Auguft bie Wahl vorges 
nommen und ber Kaiſer erſucht werben follte, einen 
Commiffarius zu derfelben abzuordnen. Fuͤrſtenberg 
und feine Freunde ftellten mit Nachdrud vor, baß bie 
Wahl eines Coadjutors die wichtigfte Angelegenheit 
ber Kiche und des Staats fey, welche nicht von bem 
zufällig gerabe jezt in ber Hauptſtadt anwefenden 
Sapitularen,, fondern nur in einem Generalcapitul 
entſchieden werden koͤnne, zu welchem alle Abweſende 
förmlich, mit Anzeige ber Urſache, eine geraume Zeit 

> 3 uber 
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| "zuvor eingeladen werden müßten, In ſtichem Gene⸗ 
ralcapitul, behaupteten fie ferner, koͤnne nicht ſofort 
die Wahl felbſt vorgenommen werben, ſondern vor 
Allem fey noͤthig, bie hochſtwichtige Vorfrage In reife 
Ueberlegung zu nehmens ob bie Wahl eines Coadjus 
tors hberall gerade jezt rathſam und nothwendig ſey? 
denn das kanoniſche Recht erlaube eine ſolche Wahl 
ausdruͤcklich nur im Fall dringender Nothwendigkeit, 
"pub ganz auffallenben Nußtzens 9). Diefr Ball, 
fahr die Parthey fernen: font, ſey offenbar jezt nicht 
vorhanden; Bir Ehusfürft genteße einer guten‘ Ges 
fundheit und bebärfe noch keines Gehälfen; es fe 
alſo rathſam, benfelben zu erſuchen, bie Regierung 
feenep allein zu führen und zu bezeugen, wie das 


XXXIX 


27) Urgens necessitas aut evidens utilitza Wird, nad 
dem Goancilie ‚Tridentino, ausdräflid erfodert, 
uw einen Eoabjutor erwäpfen gu Finnen Nad 
den Grunbfägen des roͤmiſchen Hofed war es eigem⸗ 
ih dor Yapk, melder dem Biſchof auf feine Bits 
einen Eoadiuter gab, und die Wahl deffeiben durch das 
Domeapitel wurde nım als Vorſchlag betrachter, ber 
erſt durch Die Beſtaͤtigung bed Mapfied Guͤltigkeit erbielt. 
Dur Bulaflung eines Coadiutors beraukte alſo ein 
Domcapitel Mich ideils der interimißiſchen Kegiermg, 
welche bep erledigtem Sitze ibm zuſtand, tbeild einer 

voaollig freien Wahl, Die ibm im Inte Kalle annreun 
deboͤbrte. 


⸗ 
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Domcanitel und uͤbrige Landſtaͤnde ſehr berelt fer 
bie Laſt der Regierung auf jede ihm ſelbſt gefaͤl 
Art zu erleichtern. Moch ſtellte Färftenbeyg und fe 
Parthey vor: die namentliche Empfehlung einer 
ftimmten Perfon ſey etwas ganz Ungewöhnlices ı 
dem freien Wahlrechte zuwider; bie Rechteund Berf 
fung wollten alie und jede Andringung entfernt wiſſ 
und in allen vorhergehenden (Fällen hätten bie Bild, 
Kch immer begnügt, ihren Wunſch eines Coadjut 
im Allgemeinen vorzulegen, oft ausdruͤcklich erkle 
Daß Jeder, den das Capitel wähle, ihnen gleich 
genehm feyn wuͤrde; ja man habe Faͤlle, daß 
verſuchte Empfehlung einer beftimmten Perſon, 
gefhehene Vorſtellung, wiebes zurädigenommen fi 
jest aben mäffe man, wenn man bie hurfürftli 
Ermpfehlung mit dem Antrage bes Falferlichen C 
fondten in Verbindung fege ſogar annehmen, 
Churfuͤrſt verlange nuy dann einen Coadjutor, wi 
er ſich gewiß gerfichert halten koͤnne, daß Fein ande 
als ber Erzherzog gewählt werben würde, Ein 
beftimmter unb enbringender Vorſchlag eines erl 
‚benen Prinzen beſchraͤnke das freie Wahlrecht 
ſo mehr, da viele Glieder des Domcapitels für 
dürften, durch Berweigerung ihrer Stimmen, fowı 
ihrem Biſchofe zu misfallen, als auch ſich bie Ungn⸗ 
des hoben Srzhauſes zuzuziehen. Mauer, | 
da wi 


wohl ſelbſt ſich beworben hätte, wuͤrde es nfht mas 
gen, neben einem folhen Competenten aufzutreten, 

auch kaͤmen noch wichtige Gruͤnde, welche bie politis 
ſche Lage des Hochſtifts und feine Verhaͤltniſſe mit 
benachbarten Staaten barböten, hinzu, bie es aͤußerſt 
bedenklich machten, gerade einen oͤſterreichiſchen Prin⸗ 
zen zum Biſchof und Regenten zu wähle. Alle 
biefe Betrachtungen, ſchloß die Parthey, machten es 
fehr rathſam, den Churfürft dringend zu erſüchen, 
mern er don ben Begehren eines Coadjutors nicht 
ganz abſtehen wolle, doch die beſtimmte Empfehlung 
einer Perſon zuruͤckzunehmen, und dem ie 
eine ganz freie Wahl, feinens Rechte gemäß, 
erlauben, 


So einleuchtend wichtig dieſe Gründe and) wa⸗ 
ren, machten fie doch auf bie Mehrheit ber anwe⸗ 
fenden Glieder gar keinen Einbrud. Unter einges 
legter Proteſtation ber mindern Zahl wurbe ber 
Wahltag feſtgeſezt, das Schreiben an ben Kaifer 
entworfen una abgefandt. Die öfterreichifhe Parthey 
des Domcapiteld war dur ihre Begiexrde zu ſiegen, 
‚ und dem kaiſerlichen Hofe fih gefällig zu bezelgen, 
zu Unregelmaͤßigkeiten fortgeriffen, deren fie nicht 
bedurfte, um unter ben Umſtaͤnden, die vorhanden 
waren, ihres Sieges gewiß zu fen. Offenbar 
| Waren 
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waren bie zufällig in Muͤnſter anweſenden Domheyrren | 
aicht bereqhtiget, Ihre abweſenden Mitbröber ihres 


Rechts zu berauben,. über bie hoͤchſt wichtige Frage; 


ob ein Coadjutor gewählt werden folle, oder nicht? . 


and gehört zu werben. und ihre Stimmen abzuger 


ben. Eben fo war die namentlihe Empfehlung ber- 


Dam ſehr verfaffungswibrig and fehr umdthig. 

Eine geheime Empfehlung bey den Einzelnen, und 
beten Mearbeitung durch den bſterreichtlchen Gefanbten 
hätte ganz biefelbe Wirkung hervorgebracht aub kel⸗ 
nem Morwurf ausgeſezt. Man verficherte and halb 


nachher, es fey dieſes in Wien gefühlt und Graf 


Metternich getadelt worden, bafj er dieſe Nullitaͤten 


angerathen, oder doch zugelaſſen habe. Fuͤrſtenberg 


und feine Freunde wollten dieſelben benuhßen, um bie 
Wahl des Erzherzogs zu verhindern, Ste beſchloſ⸗ 
fen zu biefem Zweck folgende rechtliche in der Verfaſ⸗ 


fung begrändete Mittel zu gebrauchen. Dem Churs - 


fürften wollte man das verfaſſungswidrige Verfahren 


der Diehrheit in einem eindringliden Schreiben be⸗ 


merklich machen, ihn bitten, daſſelbe zu vernichten, 
wo möglich fein Begehren eines Eoabiutors, wenige 


fiens aber doch die Empfehlung des Erzherzogs zus - 


shchzunehmen. Aus gleichen Gründen wollte bie 


Meinorität das Reichsoberhaupt erſuchen, ‚bie anf 


verfaffungswibrige und kanoniſch nichtige Urt anges 
9 fa 


— 
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. {hrem Schooße verbirgt, ſondern niach dem welcher 
nah Wahrſcheinlichkeit erwartet werden Farm, muͤſſen 
die Entfchlüffe und Handlungen der Menfchen beurs 
theift werden, und nur, wer fich in.die Umſtaͤude vers 
güngener Zeit ganz verfeßen und bad, was uners 
wartet fpäter erfolgt ift, zu vergeffen vermag, kann 
das, was Menſchen angeſtrebt und gerhan haben, 
richtig würdigen 12 ' 


Feſt ſchloß fi ch ein Theil des Domcapitels an 
Fuͤrſtenberg an in der Abſicht, der Wahl des Erz⸗ 
herzogs ſich entgegen zu fegen. Wenn irgend mög: 
lich, wollte diefe Parthey eine Coadjutorie ganz ver⸗ 
hindern, falls aber der Churfuͤrſt dieſelbe beharrlich 
verlangte, Niemand anders, als Fürftenberg wählen. 
Diefer felbft erklärte, daß er mit gleichem Eifer für 
bie Erhebung jedes andern feiner Mitbruͤder arbeiten 
werde, Wirklich foderte er felbft einige der angefes 
henften Mitglieder des Domcapiteld zur Wewerbung 
auf, und verſprach ihnen bie Eräftigfte Unterſtuͤtzung. 
Doch keiner wagte aufzutreten, denn keiner hatte Hof⸗ 
nung, ſo viele Stimmen fuͤr ſich zu vereinen, als fuͤr 
Fuͤrſtenberg ſich bereits erklaͤrt hatten. 


Waͤhrend der oͤſterreichiſche Geſandte Graf Met⸗ 
ternich in Coͤlln beſchaͤftiget war, war es deſſen Lega⸗ 
tions⸗Sekretair Kornrumpf, einem geſchickten und 
r. ges 





Coadjutot ⸗Wahldes Enderzoge Dasimillan. 337 
gewandten Gefhäftsmanne, aufgetragen, in ii 
ſter alle Bewegungen zu beobachten, und die Gemäe 
ther im Domcapitel für die oͤſterreichiſche Abſicht zu 
gewinnen. Er arbeitete mit Erfolg. Manche wur 


den durch angebotne Wortheile gewonnen, andere bes - 


ſtinimte die Eiferfucht gegen Fürftenberg und die vors 
gefoßte Meinung, daß fein Charakter und feine poli⸗ 
tifchen Sefinnungen für das gemeine Beſte uͤble Fol⸗ 
gen haben wuͤrden. Diefe verfprachen von einem 
Erzherzoge bem Lande Schuß gegen die Abhängigkeit 
von Preußen, bie man ſchon jest, fagten fie, erfahs 
re und unter jedem minbermäctigen Fuͤrſten immer 
mehr erfahren, die endlich, unter einem Megenten von 
Fuͤrſtenbergs Neigungen, fih in völlige SHaverey 
verwanheln werde Nach ihrer Behauptung war 
es ungleich rathſamer, durch die Wahl eines Fuͤrſten 
ans einem großen Haufe ſich einer mächtigen Monar⸗ 
die anzufchließen, die Fein Intereſſe habe, ein Fleines 
entferntes Land über feine Kräfte anzuftrengen, viel⸗ 
mehr, wenn fie deſſelben Mitwirkung zu ihren Ent⸗ 
wuͤrfen im Fall des Krieges verlange, auch ihm 
Schag gewähren werde, Das Anfehen einer ſolchen 
| Monarchie, glaubten fie, würde in ber Zeit bes Frie⸗ 
dens binveihen, um gegen unwuͤrdige Neckerey zu 
ſi herp, welche das Muͤnſterland jezt von jedem 
benachbarten preußiſchen General dulden muͤſſe. 
"9. Dohms Denke. 3%. DD Gew 


\ 


Shen 


Gerade, weil Preußen biefes wohl einfehe, mwibers 
ſpreche es fo eifrig der Wahl eines oͤſterreichiſchen 
Prinzen, und Wolfferöborf fey ein fo.thätiges Werks 
zeug dieſes Widerſpruchs, weil er fühle, daß ihm 
unter einem ſolchen Regenten nicht mehr geſtattet feyn 
werde, was er jest ungeahndet wage. Diefe Anficht 
war ed vorzüglich, welche mehrere wuͤrdige Mitglie⸗ 
der des Domcapttels bewog, ſich für die Sfterreichifche 
Parthey zu erklären Zu ihnen gehörte beſonders 
ber Freiherr von Spirgel, ein Mann von hellen 
Geift, and der Freiherr Morig von Brabed "9, 
welcher ſelbſt nach Wien reifte, feine eigene und mehs 
rerer Sapitularen Stimmen antrug, und die gewiſſe 
Durchſetzung der Mahl’des Erzherzogs verſprach, 
wenn die Kaiſerin⸗Koͤnigin ſtandhaft bey ihrem Pla⸗ 
ne beharre, ohne ſich durch die Widerfeßung ber Ges 
genparthen und durch Preußens und Selande Einreden 
irren zu laſſen. “ | 


Bu CEblin wurde die Sache werſ entfälchen 
Prinz Joſeph von Hebenlohe wurde, wadben er 


| dem 


26) Er dat nachher den geiſtlichen Stand atielen und Ad 
durch Vertheidigung ber Nechte der Unterthauen in feis 
nem Vatetlande, dem Hockift Hildesheim, Ruhm er 
mworben. Als dieſes Land unter preugifche Herrſchaft 
kam, wurde er 2802 in ben @tafenkand erheben; er ’ 
geRorben im Januar i24- .n 
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dem Ehurfürft feine Abſicht zu. erkennen gegeben, vers 
anlafet, nach Wien zu gehen, um ſich bie Geneigtheit | 
und Fuͤrſprache des Eaiferlichen Hofes zu verſchaffen. 
Hier erfuhr derſelbe zuerſt, daß Maria Thereſia 
ſelbſt für ihren Sohn die. Coadjutorie ſuche, daß die⸗ 
ſes mit Einſtimmung des Churfuͤrſten geſchehe, und 
Belderbuſch fi tm die Stimmen bewerbe. Mid 
die Monarchin ſelbſt ihm diefes fügte und verficherte, 


daß fie der Mehrheit im Coͤllner Domcapitel bereitd 


geroiß ſey, und auch ihn um ſeinen Veitritt zu verſelben 
erſuchte, konnte Prinz Joſeph ihn nicht abſchlagen, 
bach als ihre Geſchaͤftomaͤnner ibm nachher antrugertz 
er möge felbft fid; bemühen, die Sache bes Erzher⸗ 
zogs bey bem Domcapitel völlig durchzuſetzen, lehnte 
er biefed, als feiner unwuͤrdig, a Er erkloͤrte, 


naß er ſeine eigene Abſicht uunmehro aufgeben und, 


mern es wirklich zur Wahl eines Coadjutors kommen. 
ſollte, für ven Erzherzog ſtimmen, aber bio dahin, 
dag dieſes eutſchieden fey, Alles chun werde, tim die 
Soadintors Wahl überhanyt zu hindern, welche er 
utmoͤthig und Dem Erzſtift nachtheilig halte, Mit 
dieſen Vorfaͤtzen kam Prinz Joſeph nach Edlln zuruͤck 
und beharrete ſtandhaft bey deren Anofuͤhrung. Graf 
Metternich trug ihn das Etzbiothum Prag ober eiu 


atberes ihm annehmlicheres oͤſterreichiſches Bistum 


an, Er verbat es mit ber Weigerung, bag er vom 
Ds . kai⸗ 
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kaiſerlichen Hofe Feine Gnadenbezeugungen verbiene 
habe, noch annehmen koͤme. Nachdem der König 

von Preußen ein eignes nachdruͤckliches Abmahnungs⸗ 
Schreiben an ben’ Churfärft Maximilian Friedrich 
erlaffen. und beffen Gefandter von Emminghaus im 

- verfammelten Domcapitel alle Gründe nachdruͤcklich 

‚ vorgehalten hatte, welche bie Wahl eines öfterreichis 
ſchen Prinzen widerrathen müßten, bemühete Prinz 
Foſeph ſich eifrigft, vereint mit einigen wenigen Cas 
pitularen, unter denen Graf Joſeph Truchſes fh 
vorzüglich auszelchnete, den Churfürften zu bewegen, 
fein Verlangen eined Coadjutors zuruͤckzunehmen; 
„aber dahin ließ Velderbuſch es nicht Fommen. Sein 

den Einfluß im Domcapitel war uͤberwiegend, und be⸗ 
Ye wirkte den Schluß der Mehrheit, daß am zweiten 
Auguſt de vorgängige Frage, ob ein Coadjutor zu 
wählen fey? in Weberlegung genommen werben folle. 

» Im Gcheim war auch bereits deren bejahende Ents 
fheibung, und bie bald baranf folgende wirkliche 
Wahl des Erzherzogs feft beſtimmt. | 


! 


FR 4 


Dasıen Diefes Erfolgs verfichert begab Graf lets 
ternich fich nun nach Muͤnſter, nnd bewarb fi foͤrm⸗ 
lich bey allen einzelnen Domcapitularen, den anwe⸗ 
fenden muͤndlich, den abmwefenden fchriftlih, im Nas 
men feiner Monarchin, um bie. Stimmen für den 

, . n Erz⸗ 
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Erzherzog Maximilian, der auch ſelbſt jedem Ein⸗ 
zelnen deghalb in verbindlichen Ausdruͤcken ſchrieb. 
Der Geſandte verſicherte, wie dieſe Bewerbung mit 
Genehmigung bes Churfuͤrſten geſchehe. Wirklich 
erließ dieſer auch ein Schreiben an das Domcapitel, 
worin er die Wahl eines Coadjutors, deſſen er bey 
herannahendem Alter bebürfe, verlangte und bem 
Erzherzog empfahl, deſſen Verbindung und Eigen⸗ 
ſchaften dem Lande Schuß und Nutzen verſpraͤchen. 
Sm Coͤllniſchen Domcapitel war beſchloſſen worden, 
ber. Verfaſſung gemäß, zuvoͤrderſt zu Entſcheidung 
der vorgaͤngigen Frage: ob ein Coadjutor zu waͤhlen 
ſey? eine Generalderſammlung feſtzuſetzen. Zu 
Muͤnſter ging man raſcher. Die Mehrheit der ans 

wefenden Capitularen hielt fi bey biefer Vorfrage 
gar nicht auf, nahm fie als bereits entfchieben an und 
fezte feft, daß am ıöten Auguſt bie Mahl vorges 
nommen und der Kaifer erfucht werben follte, einen 
Sommiffarius zu berfelben abzuordnen. Fuͤrſtenberg 
und feine Freunde ftellten mit Nachdruck vor, daß bie 
Mahl eines Coadjutors die wichtigfte Angelegenheit 
ber Kirche und bes Staats fey, welche nicht von bem 
zufällig gerabe jezt in ber Hauptſtadt anwefenden 
Sapitularen, fondern nur in einem Generalcapitul 
entſchieden werden koͤnne, zu welchem alle Abweſende 


formlich, mit Anzeige der Urſache eine geraume Zeit 
D 3 zuvor 
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zjuvor eingeladen werden müßten; cin ſbichem Gene⸗ 


ralcapitul, behaupteten fie ferner, koͤnne nicht ſofort 
die Wahl felbſt vorgenommen werben, ſondern vor 
Allem fey nöthig; bie hochſtwichtige Vorfrage In reife 
‚Yeberlegurig zu nehmen: ob die Wahl eines Coadju⸗ 
tors überall gerade jezt rathſam und nothwendig fey ? 
denn das kanoniſche Recht erlaube eine ſolche Wahl 
ausdruͤcklich nur im Fall dringender Nothwendigkeit, 
"nd ganz auffallenden Nutzens ). Diefer Ball, 
fuhr die Parthey fernen- fort, fey offenbar jezt nicht 
vorhanden; bir Ehurfürft genteße einer guten Ges 
fimdheit und bebärfe noch Feines Gehuͤlfen; es ſen 
alſo rathſam, denſelben zu erſuchen, die Regierung 
ferner alleln zu führen und au bezeugen, wie das 
| Dome 


super 


37) Urgens necessitas aut evideng utilitaa wird, nad 
dem CGancilie Tridentino, ausdräflih erfodert, 
um einen Eoabjutor erwäplen gu Finnen. Nach 
den Grunbfägen des roͤmiſchen Hofes war es eigen 
Sih dor Papſt, melder dem Biſchof auf feine Bitte 
einen Coadjutor gab, und die Wahl beffeiben durch das 
Dome apitel wurde nur ald Vorſchlag betrachten, ber 

er durch bie Beſtaͤtigung des Napfted Guͤltigkeit erbielt, 

Dur BZulaſſung eines Coadiutors beraubte alſo ein 

ODomcapitel ſich iheils der interimiſtiſchen Regierung, 

welche bey erledigtem Gige ihm zuſtand, theils einer 

deuig freien Wadl, die ibm ins lenern Katie unſtreiti⸗ 
sebüprte, . 


+ 
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Domcapitel und übrige Landſtaͤnde fehr bevelt feyen, 
bie Laſt der Regierung auf jebe ihm ſelbſt ‚gerällige 
Art zu erleichtern. Moch ftellte Fuͤrſtenberg und feine u 
Parthey vor: die namentfihe Empfehlyag einer bes 
ftimmten Perfon fen etwas ganz Ungewöhnliches uny 
Dem freien Wahlrechte zuwider; die Rechteund Verfaſ⸗ 
fung wollten alle und jede Andringung entfernt wiſſen, 
und in allen vorhergehenden Fällen hätten bie Viſchoͤfe 
Kch immer begnügt, ihren Wunſch eines Coadjutors 
im Allgemeinen vorzulegen, oft aubdruͤcklich erklaͤrt, 
Daß Jeder, den das Capitel wähle, ihnen gleich an⸗ 
genehm ſeyn wuͤrde; ja. man habe Fälle, daß bie 
verſuchte Empfehlung einer beftimmten Perfon, auf 
gefhehene Vorftellung, wieber zuruͤckgenommen fey5 
jest aber muͤſſe man, wenn man die churfuͤrſtliche 
Empfehlung mit dem Antrage des Faiferlihen Ge⸗ 
fandten in Verbindung fege, foger annehmen, bee 
Churfürft verlange nur dann einen Coadjutor, wenß 
er ſich gewiß verſi chert halten koͤnne, daß kein anderer 
als ber Erzherzog gewählt werben wuͤrde. Ein ſo 
beſtimmter und andringender Vorſchlag eines erha⸗ | 
benen Prinzen befchränfe das freie Wahlrecht um 
fo mehr, ba viele Glieder des Domcapitels fuͤrchten 
duͤrſten, durch Verweigerung ihrer Stimmen, ſowohl 
ihrem Biſchofe zu misfallen, als auch ſich die Ungnade 
des hohen Srahaufee zuzuziehen. Wander, ber 

Da wohl. 
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wohl ſelbſt ſich beworben hätte, wirkte es nicht was 
gen, neben einem folhen Gompetenten aufzutreten, 
auch kaͤmen noch wichtige Gruͤnde, welche bie politi⸗ 
ſche Sage des Hochſtifts und feine Verhaͤltniſſe mit 
benachbarten Staaten barböten, hinzu, bie es aͤußerſt 
bedenklich machten, gerabe einen oͤſterreichiſchen Prin⸗ 
zen zum Biſchof und Megenten zu wähle. Alle 
biefe Betrachtungen, ſchloß die Parthey, machten es 
fehr rathſam, den Churfürft dringend zu erſuchen, 
wenn er don ben Begehren eines Coadjutors nicht 
ganz abftehen wolle, doch bie beftimmte Empfehlung 
einer Perfon zurücdzunehmen, und dem Domcapftel 
‚ne ganz freie Wahl, feinem Rechte gemäß, za 
erlauben, 





So einleuchtend wichtig biefe Gruͤnde and was 
ven, machten fie doch auf die Mehrheit ber anwe⸗ 
fenden Glieder gar keinen Eindrud. Unter einges 
legter Proteftation der mindern Zahl wurbe ber 
Woahltag feſtgeſezt, das Schreiben an ben Kaifer 

entworfen und abgefandt. Die öfterreichifhe Parthey 
des Domcapiteld war durch ihre Vegierde zu fiegen, 
‚und dem kaiſerlichen Hofe ſich gefällig zu bezeigen, 
zu Unregelmäßigkeiten fortgeriffen, deren fie nicht 
bedurfte, um unter den Umfländen, bie vorhanden 
waren, ihres Sieges gewiß zu ſeyn. Dffeubar 
| Waren 
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waren bie zufällig in Maͤnſter anweſenden Domherren 
nicht berechtiget, ihre abweſenden Mitbruͤder ihres 
Rechts zu berauben, uͤber die hoͤchſt wichtige Frage: 
ob ein Coadjutor gewaͤhlt werben ſolle, ober nicht? 
auch gehört zu werben und ihre Stimmen abzuge⸗ 
ben. Eben fo war Sie namentlihe Empfehlung ber. 
Perſon fohr verfaflungswibrig und fehr umoͤthig. 
Eine geheime Empfehlung ben den Einzelnen, und 
deren Bearbeitung durch ben oͤſterreichiſchen Oefanbten 
hätte ganz dieſelbe Wirkung hervorgebracht und kel⸗ 
nem Vorwurf ausgeſezt. Man verſicherte auch halb 
nachher, es ſey dieſes in Ween gefühlt und Graf 
Metternich getadelt worden, bafl er dieſe Nullitaͤten 
angerathen, ober doch zugelaffen habe, Fuͤrſtenberg 
amd feine Freunde wollten dieſelben benußen, um bie 
Wahl des Erzherzogs zu verhindern, Sie beſchloſ⸗ 
fen zu diefem Zweck folgende rechtliche in der Verfaſ⸗ 
fung begrändete Mittel zu gebrauchen. Dem Churs - 
fürften wollte man das verfaffungswibrige Verfahren 
der Mehrheit in einem eindringlichen Schreiben be⸗ 
merklich machen, ihn bitten, bafielbe zu vernichten, 
wo möglich fein Begehren eined Coadjutors, wenige 
ſtens aber doch die Empfehlung des Erzherzogs zu⸗ 
ruͤckzunchmen. Aus gleichen Gründen wollte bie 
Miinorität das Meichsoberhaupt erſuchen, ‚bie anf 
verfaffungswibrige und kanoniſch nichtige Art anges 
95 ſezjte 
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| ſexe Wahl nit zu genehmigen, und einen Eommniß 
ſarius, ohne deſſen Borfig fie nicht gefchehen Konnte, 


gu berfelben nicht abzuorbnen. Auch das ganze 


Mech, und befonkera jeder Churfuͤrſt (alfo auch ber 
Koͤnig von Preugen),. fplten von der Sache unters 


richtet, und gebeten werben, bieſes gerechte Geſuch 


bey dem Kaifer zu unterftägen, Augleid, wollte man 


den Dberhaupte ber roͤmiſchen Kirche das naregels 
mäßige Beginnen einigen. Capitularen anzeigen und 


bitten, nicht nur, wenn zu wirklicher Wahl geſchrit⸗ | 


ten’ werben follte, beren Veſtaͤtigung bie zu ber 


Gültigkeit durchaus ahthig war, zu derfagen ſon⸗ 


bern and) ben Erzherzoge has breve eligibilitatis 
wicht zu ertheilen, deſſen biefer Prinz, ber ſchor 


Hoch⸗ und Deutfgmeiftier war, ahumgänglicd bo 


burfte, um noch eine zweite und dritte geiſtliche 


Wuͤrde annehmen zu koͤnnen. Die kanoniſchen Rechte 


erlauben die Haͤufung geiſtlicher Wuͤrden in derſelben 
Perſon nur in hoͤchſt dringenden Faͤllen. Das Ge⸗ 


fuch war alſo ſehr gegruͤndet, ſeine Gewährung 
ſchien ben Grunbfägen und dem Jutereſſe bes roͤmi⸗ 


tholiſche Hoͤfe ſu der Sege in Rom annehmen 


wuͤr⸗ 


ſchen Hofes ‚gemäß, ber deutfche Bisthuͤmer ungern 
in ben Händen bes Hauſes Defterreich fehen mußte 
Auch rechnete man barauf, daß Preußen und, buch 
deſſen Verwendung auch Frankreich und andere ka⸗ 
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wuͤrden. Moch wollte die Minoritaͤt ¶ ſaͤmmtliche 
Domcapitel in Dentſchland auffobern, gemeine Sache 
zu machen und nicht ein Beiſpiel gugulaffen „das bey 

Wahlfrelheit aller gefaͤhrlich ſer | | 


Alle dieſe beſchloſſenen rt waren hochſt 
rechtlich und konnten, wenn anf Erhaltung ber Wer⸗ 
faffung gefehen werben file, ihres Eindrucks nicht 
derfehlen. . -Mber Hörftenberg war uͤberzeugt, daß 
er, bey ber Uebermacht den Wiener Hofer, keinen 
Erfolg von benfelben hoffen bärfez er fahe ein, 
daß er bey dem Mislingen feine Freunde und deren. 
Familien dem Unwillen dieſes Hofes und deſſen man⸗ 
wichfac, üblen Folgen ansfegen werdo, wenn cr nicht 
. eines mächtigen Welflandes zuvor gewiß verſichert 
wäre. Niemand Fonnte biefen Veiſtand leiften, ala 
Friebrich. Fuͤrſtenberg machte alfo feine Entwürfe 
den preußiſchen Abgeorbneten bekannt, erklärte aber 
zugleich, daß er die Ausführung nicht eher unters 
nehmen werde, bis en bie beſtimmte Merficherung 
des Könige habe, daß derſelbe bie zu thuenden 
Schritte billige, dieſelben kraͤftigſt unterflägen und, 
wenn ed noͤthig, alle, aud die Außerften Mittel ana 
wenben wolle, bie Wahl des aſterreichiſchen Prinzen 
zu hindern. Man hat Fuͤrſtenberg beſchuldigt, daß 
er, don Est werben, um Fine eigene Wahl 

au 
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au befoͤrdern, einen neuen Krieg in Deutſchland habe 
anfachen wollen. Sicher war biefes nicht bie Abſicht 
des edlen Mannes; aber er hielt dafuͤr, Preußens 
Intereſſe erfobre durchaus, das Gelingen ber Öfterreis 
chiſchen Abſi cht nicht zuzugeben und nach der Wider⸗ 
ſetzung, bie es bereitdẽ bewieſen, fey es feiner Wuͤrde 
gemaͤß, eine Sprache zu fuͤhren, die glauben mache, 
es werde der Vergroͤßernug bed Nebenbuhlers bier 
mit eben dem Nachdruck entgegen arbeitey, der In Der 
baherſchen Sache bewährt war. Fuͤrſtenberg glaubte 
zugleich, daß Preußen um fo unbedenklicher ſich tm 
> : Anßerften Kalle zum Kriege entfchloffen zeigen Eönne, 
da man gewiß wilfe, Maria Therefia werde ed nie 
dazu kommen laffen, und, wenn fie den Ernſt fühe, 
lieber beim, Entwurf ber Mutterfiebe: entfagen. 


Wie die beſtimmteren Nachrichten von ben Kotts 
ſchritten, die der Wiener Hof bereit gemacht hatte, 
nach Berlin Famen und den bisher gehabten Hofnun⸗ 
gen, es werde nicht ſchwer ſeyn, mit Hilfe Hol⸗ 
lands bie Ausführung zu vereitein, widerſprachen, 
war ber König auf einer feiner gewöhnlichen Mili⸗ 
" tairs Reifen von feiner Hauptſtadt entfernt. Ob⸗ 
gleich der Antheil, ben er an ben Staatsgefchäften 
nahm, während folcher Reifen nie unterbrochen warb, 
viefmehr ex durch die Berichte feiner Mlinifter immer 

von 
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von Allem, was vorging, unterrichtet blieb; fo war 
bodh «einiger Aufenthalt in dem Gange der Geſchaͤfte 
unvermeidlih. Ein folder trat auch bey demjenigen, . 
von welchem hier bie Rebe if, ein, und ziwar grabe 
in dem Augenblick, yo eine fhnell gefaßte feſte Ent, 
fhließima am nöthigften geweſen wäre. Ohne beſtimm⸗ 
te Befehle des Koͤnigs wagte bad Kabinetſs⸗Miniſte⸗ 
rium Feine Schritte zu thum, bie zu weit führen fonnten. 
Die von und bereitö angebeutete Verſchiedenheit der 
Charaktere der beiden Miniſter, Graf Finkenſtein 
und Herzberg, machte, daß fie auch über das, was 
in biefer Angelegenheit zu thum fey, nicht gleich dach⸗ 
ten, Finkenſtein wollte zwar ben Entwürfen bes 
Wiener Hofes wirkſam entgegen gearbeitet wiffen, 
aber er wollte ed auf eine Art, bie Beinen offenbaren 
Bruch mit diefem Hofe zur Zolge haben konnte. 
Nur durch in Geheim gemachte Vorſtellungen follte 
der Wahl des Erzherzogs entgegen gearbeitet: were - 
ben; ex rechnete vorzüglich darauf, baf bie Mes 
yublit Holland ein fehr nahes Zutereffe bey der Sache 
habe, und baß fie auch jest eben bie Mittel ans 
wenberr werbe, bie ihr in frühern Zeiten bey ben 
Wahlen in ben ihr benachbarten Hochftiftern, unb 
vorzüglich zu Muͤnſter, immer einen bebeutenden 
Einfluß verfchafft hatten. Wäre es inbe gar nicht 
möglih, bie Stimmen Mehrheit zu erhalten, fo 


war 


— 
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"war Finkenſtein ſehr genelgt, Sie Miceriult eb 


Muͤnfterſchen Domcapitels, went fie ihre Beſchwer⸗ 
ben an bin Reichstag brädhte, durch belſtimmende 


Erblaͤrungen kraͤftigſt zu unterſtuͤßen, auch audere 


Reichsſtaͤnde aufzufodern, ein Gleiches zu thun. 
Der fd langſame Gang reichétaͤgiger Berathſchla⸗ 


gungen, hofte dieſer Miniſter, werde die Sache 
vvorerſt aufhalten, und zulezt der Wiener Hof, um 


nicht fein Anſehn im Reiche zus verlieren, einen Ent⸗ 
wurf ganz aufgeben, gegen den er eine allgemein 
wibrige Stimmung bemerken wuͤrde. Herzberg war 
für kraͤftigere Maaßregeln. Wenn, glaubte er, eis 
angefchener Theil des Muͤnſterſchen Domtcapitelö 
bas illegale Benehmen des Churfuͤrſten und ber 
Mehrheit mit guter Gründen nachwieſe, ſich dages 


gen an das gefammte Reich wendete, und beſonders 


auch ven Beiſtand des Königs, ald Churfürften und 
Mitbirefturs des weſtphaͤliſchen Kreifes, nachſuchteʒ 


ſo fey diefer vollklommen befugt und durch feine Ehre, 


und das Intereſſe feines Staats ſogar verpflichtet, 
ſfolchen wohlgeſinnten Patrioten kraͤftigen Schuß zu⸗ 
zuſichern, und ſowohl dem Domcapitel als dem 


 Ehurfürften öffentlich zu erklaͤren, daß er eine Mahl 


nicht zugeben koͤnne, bie auf eine verfaſſungswidrige 

Urt begonnen würde, ben Wohl des Hochſtifts 

nachtheilig, und auch. deſen Nachbaren nicht gleich⸗ 
zuͤltig 
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gültig fir. Ware eint file Erklkruug gleich ana . 
fangs gefchehen, vlalletcht hätte Der Wiener. Yof die 
Ausführung feiner Abſtecht wentgftend noch ausgefest, - 
Raifer Joſeph IE war gerate damald weit entfernt | 
auf feiner Reiſe nad) Peterobutg. Ohne von diefem 
Monarchen unterftüzt zu feyn, ‚wagte Fuͤrſt Kaunig 
es nicht, Schritte zu than, bie, ‚Sen Wuͤnſchen der 
Kalſerin⸗Koönigin gerade entgegen, zur Unterbred 
chumg des Friedens führen koncten. Abet Friedtich II 
war eben fo abgenielgt, wie dieſe Monarchin, gegen 
neuen Krieg, Gern glaubte er ſeinenr Finkenftend, 
daß auch olme Drohungen und ernftlihe Sprache 
Heſterreicho Abſicht zu vereiseln ſeyn duͤrfte. So | 
wurde Herzberg zuruͤckgehalten. Der bayerſche Krieg, 
obgleich er, wie wir geſehen haben, ganz auf der 
eigenen: Entſchlleßang Friebrichs beruhte, warde all⸗ 
gemein für Derzberge Wert gehalten. Bey vielen 
des Mofed, ſelbſt bey ben Prinzen bes Hauſes, 
herrſchte die Dieinung, die u große Raſchheit dieſes 


MMinifierd verwickele den Staat in Kriege, bie vers 


‚suteogı werben koͤmten. Um foldyen Verdacht micht 
won Neuem zu flärlen, war Herzberg in allen feinen 
Aeußerungen aͤußerſt vorſichtig. | 


Bey biefen Imtern Verhaͤltniſſen orhlelten dies 
jenigen, welche der preußiſche Hof zu Mlünfier in 
| 6 ber 


‚353 Sliebentes Kepiil, 
ber Wahlfache gebrauchte, durchaus nicht bie Ans 
'weifungen, wie bie Inge ber „Dinge fie bort erfor 
derte. Sie follten bie Parthey, welche den öfter: 
reichiſchen Abfichten entgegen arbeitete, zum Eräfe 
tigften Widerſtande ermüntern, fie follten fie bewes 
gen, die Schritte wirklich zu thun, bie fie befchlofs 
fen hatte; "aber dabey follten fie, mit vorfichtigfter 
Wahl jedes Ausdrucks, durchaus Alles vermeiden, 
was den Wiener Hof irgend beleidigen, ober Yon 
bed Königs Unterſtuͤßzung zu viel erwarten laſſen 
koͤnnte. Eine solche Anweifung konnte wol im Ka⸗ 
binet ertheilt werden, aber fie an Ost und Gtelle 
wirklich zu befolgen, war unmöglich. Weder Fürs 
ftenberg und feinen Freunden, noch feinen Gegnern, 
entaing es, daß man auf Preußens nachdruͤckliches 
Handeln nicht rechnen dürfe; auch von Wien aus 
wurde ernſtlich verfihert, man fey feſt überzengt, 
Friedrich werde um. biefer Angelegenheit willen ſicher 
nicht wagen, was er ber bayerſchen Sache wegen ges 
' than babe. Außer ben ſchon angebenteten Fehlern, 
welche der preußiſche Hof in Betreibung biefer Sache 
beging, waren auch bie Werkzeuge, welche er ges 
brauchte, nicht fo gewählt, um einen guten Erfolg 
zu fühern. Der Direftorials Gefandte. von Ems 
minghaus, durch den das Geſchaͤft hauptſaͤchlich und 
offictell betrieben werden mußte, war ein Mann 


don 
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von vielen Einſichten, redlichem Charakter und rei⸗ 
nem Dienſteifer, aber er hatte nicht das perſoͤnliche 
Vertrauen erworben, das bey einem diplomatiſchen 
Geſchaͤftsmann ſo nothwendig iſt, um dem Anſehen, 
welches das Amt verleihet, das noͤthige Gewicht zu 
geben. Gewöhnlich erfuhr er ſogar dasjenige, mas 
im Coͤllniſchen Domcapitel und am Bonnſchen Dofe 
vorging, zu ſpaͤt; in Münfter hatte er gar feine 
Werbindungen. Der General don Molfferdborf, 
welcher vorzüglich an lezterm Drte wirken follte und 
nur gar zu thätig fich bewies, war zu biefen Ges 
ſchaͤft gar nicht gemadht. Seine verübten Gewalts 
thätigkeiten, feine harten, unztemlichen Aeußerun⸗ 
gen hatten ihn allgemein verhaßt gemacht. Er war 
mit gar Feiner Vollmacht verfehen, die ihn im Nas 
men feined Königs zu reben berechtigt hätte. Was 
er zuweilen aus ben Schreiben des leztern mittheilte, 
wurde entweber für untergefhoben angefehen, ‚ober 
that, wegen zu harter Ausbrüde, bie Friedrich nur 
gegen feinen General fi) erlaubte, nicht zur Mit⸗ 
theilung beftimmt hatte, eine ganz entgegengefezte 
Wirkung. Auch flatt des Verfaſſers biefer Ges 

ſchichte wäre ein Mann von hoͤhern Range, und mit 
öffentlihem diplomatifhen Charakter und Auftrage 
verſehen, ungleich brauchbarer geweſen. Dohm, 
welcher, wie bereits erwaͤhnt, nur durch Zufall, und 
9. Dopms Denke, 12 3 um 
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um von ber Lage ‚ber Sache ſich zu unterrichten, nach 
Muͤnſter gekommen war, hatte keine Vollmacht, 
alſo auch keine Befugniß, anders als Privatmann 
zu reden. Erſt ſpaͤterhin wurde er von Berlin mit 
. einer Vollmacht an das Domcapitel verſehen, aber 
ihm dabey ausdruͤcklich Horgefchrieben, daß er von 
derſelben nur im Nothfall Gebrauch machen ſolle. 
Diefe Vorfhrift, und die Ueberzeugung, der Aus 
genbli zum nuͤzlichen Hundeln fen vorüber, bewo⸗ 


Bu gen ihn, fie ganz zurüczubalten. So wurbe es den 


Gegnern ‚leicht, zu verbreiten , dieſer preußiſche Ge⸗ 
ſchaͤftsmann ſeh allein durch Fuͤrſtenberg veranlagt, 
in Muͤnſter aufzutreten, und ſowohl er, als ber 
General Wolffersporf handeln nur auf Eingebung 
biefes Miniſters, ohne Wiſſen und Auſtrag ihres 
Hofes. 


Dohm bemühte ſich eifrigſt, alle dieſe widrigen 
Verhaͤltniſſe in feinen Berichten deutlich aus einander 
zu ſetzen, und zu beweiſen, daß bie anbefohlnen hal⸗ 
ben Maaßregeln zu nichts fuͤhren koͤnnten, daß, 
wenn der Koͤnig nicht gut finde, die Sache mit Nach⸗ 
druck zu betreiben, es der Wuͤrde deſſelben gemaͤßer 
und in allem Betracht ungleich beſſer ſey, gar keinen 
Antheil zu nehmen. Wirklich, da die patriotiſchen 
Slieder des Domcapitels ſich und ihre Familien ſehr 

unan⸗ 
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unangenehmen Folgen audfesten, wenn fie magten, - 


der Sfterreichifchen Wahl oͤffentlich zu widerſprechen 3 
fo war ed ſehr unrecht, zu ſolchen Schritten zu ers 
muntern, wenn Preußen nicht entfchloffen wer, gea 
gen dieſe Folgen allen von ihm abhaͤngenden Schug 
zu bewilligen. Vielleicht war es die Gefinnung eines 
Neulings in der biplomatifchen Laufbahn, wie Dohm 
damals war, wenn ed ihm wiberftrebte, bey einem 
entgegengefesten Merfahren zum Werkzeuge gebraucht 
zu werben. Er wandte daher Alles an, um zu 
überzeugen, es ſey nicht nur dem edit, fonbern 
auch der Würde und dem Wortheil des Hofes zumia 


ber, wenn man die patrlotifche Parthey nur im Ges 


beim zum Wivberſtand aufreizen, nicht aber auch oͤf⸗ 


fentlich fuͤr ſie auftreten wollte. Gewiß konnte ein 
ſolches Bettagen nur bey den Freunden das Ver⸗ 
trauen, und bey ben Gegnern die Achtung ſchwaͤchen, 
veſonders trug es dazu bey, in Wien, wo Alles, 
was in Muͤnſter geſchah, genau bekannt wurde, die 
Erbitterung und zugleich die Ueberzeugung, daß 
Preußen nicht kraͤftig entgegen zu handeln wage, zu 
vermehren. Aber Alles, was hieruͤber vorgeſtellt 
wurde, fand in Berlin wenig Eingang. Der Koͤnig 


machte ſich, nach dem, was ihm Wolffersdorf be⸗ 


richtete, immet noch beſſere Hofnung, als die Umſtaͤnde 
wirklich erlaubten; Straf Finkenſtein blieb bey bee 
3 2 Mei 
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Meinung, daß durch die Schritte‘, welche die Mi⸗ 
noritaͤt thun wollte, es möglich ſeyn werde, auch 
‚ohne offene Einmifhung des Königs, den oͤſterreichi⸗ 
(hen Entwurf zu vereiteln. Auch Herzberg ließ ſich 
verleiten, dieſes wahrfcheinlic zu finden, meil ex es 
ſehnlichſt wuͤnſchte. Er hofte, der Koͤnig ſolle all⸗ 
maͤhlig zu einer immer ſtaͤrkern Sprache, am Ende 
auch zu Drohungen des bewafneten Widerſtandes be⸗ 
wogen werden. Solche Drohung, verbunden mit 
Maria Thereſia's friedlicher Geſinnung, ſchmeichelte 
er ſich, werde hinreichen, auch ohne Krieg den Zweck 
zu erreichen. Am Ende hielt dieſer Miniſter auch 
den Krieg, ſo wenig er ihn jezt wuͤnſchte, doch nicht 
für, das größte ber Uebel, ‘wenn er fir eine fo ges 
rechte Sache, wie ihm diefe erſchien, und für Preu⸗ 
gend Ruhm geführt würde. 


So mußte alfo die patriotifche Parthey zu ſtand⸗ 
haftem Widerſtande fortdauernd ermuntert werden, 
doch wurde endlich beſchloſſen, den Antheil, den der 
Koͤnig an der Sache nehme, oͤffentlicher zu bewaͤh⸗ 
ren. Es ſollte der Baron von Edelsheim, 
ber ehemals als preußiſcher Geſandter am Wiener 
Hofe ſich als einen einſichtsvollen Staatsmann be⸗ 
wieſen hatte, in Coͤlln und Muͤnſter auftreten. Fuͤr⸗ 
ſtenberg ſchlus vor, ihn zum Churfuͤrſten und an das 

Coͤll⸗ 


| 
| 


| Coadjutor⸗Wahl des Erzherzegs Maximilian. 357 
Coͤllner Domcapitel zu ſenden dagegen den Direkto⸗ 1780 


rial⸗Geſandten von Emminghaps nah Muͤnſter 
kommen zu laffen, neben welchem auch Dokm bie 
| dortigen Unterhanblungen fortführen, die Einwirkung 
des Generals von Wolffersdorf in dieſelben aber 
gänzlich aufhören möchte, Dieſes wurbe in Berlin 
genehmiget. Uber Edelsheim, ber nicht mehr im 
preußifhen Dienften war, Tehnte ben Auftrag ab, 
Da man jedoch die Sache in Cölln bereits als vera 
loren anfah, fo erhielt Emminghaus dennoch Befehl, 
nad Muͤnſter zu geben, wo auch Dohm bleiben 
ſollte. Der Koͤnig erließ zugleich ein nenes, ſehr 
nachdruͤckliches Ahmahnungsſchreiben an den Chur⸗ 
fuͤrſt und an beide Domeapitel. Emminghaus Über, open | 
brachte daſſelbe nach Mänfter, uͤbergab ed im vers Jui. 
fanmelten Capitel und ftellte in einbringender Rebe 
bie Gefahren vor, welchen das Land durch eine Wahl 
ausgeſezt würbe, die ihm das Vertrauen feiner Nach⸗ 
barn entziehen und es in weit ausfehende Händel 
verwickeln Tonne, Diefe Worftellungen machten bey 
Manchen Eindruck; einige ſchienen wirklich zu be⸗ 
reuen, ihre Stimmen bereits zu feſt verſprochen zu 
haben., Doch die Haͤupter ber oͤſterreichiſchen Par⸗ 
they wandten Alles an, ſie feſt zuſammen zu halten. 
Auch Holland wurde jezt thaͤtiger, und wollte ſeine 
Bemuͤhungen mit den preußiſchen verbinden; aber 
33 die 
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' 3786 bie große Langfamkeit aller Berathungen in ben Ges 


neralſtaaten, welche zuvoͤrderſt von ben "Staaten 
der einzelnen Provinzen inſtruirt werden mußten, 
Nielt ungemein auf, und die aͤngſtliche Vorſicht, mit 





welcher die hollaͤndiſche Regierung alle ihre Schritte 
abmaaß, vereitelte vollends den Erfolg. Diefe Res 


gierung fürchtete einen oͤſterreichiſchen Prinzen zum 


. Nachbar zu erhalten; aber faft noch mehr fuͤrchtete 
fie, dieſes zu erkennen zu geben und ben Wiener Sof 


gu beleidigen. So Kam, nachdem alle Hofnung in 
dem Coͤlln aufgegeben war, ber bort reſidirende hollaͤn⸗ 
sm diſche GSefandte van Lansberg nah Muͤnſter, 


aber mit fo befchränfenden Inftruftionen, daß er 


felöft Faum wußte, was er Dort thun follte, Jede 


öffentliche Erklaͤrumg, faſt das Geſtaͤndniß, die Re⸗ 


ublik ſehe die Wahl eines Erzherzogs ungern, war 
ihm unterſagt. Die Aengſtlichkeit, mit welcher der 
Mann, dieſen Weiſungen gemäß, ſich benahm, war | 
ſo groß, daß man unter ſeinen Augen zu verbreiten 
wagte, er ſey gar nicht wegen der Coadjutorie-⸗Ane 


gelegenheit, fondern nur zu Berichtigung gewiſſer 


Graͤnzirrungen nach Münfter gefommen, zu welchen 
er doch Feinen Auftrag hatte, Nur ganz im Stillen 
folte van Lansberg bie einzefnen Glieder des Dom⸗ 
capitels zu gewinnen ſuchen. Ehe er mit ben hierzu 
erfoderlichen Muteln verſehen war, verging viele 


Fe | 





j 
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Zeit. Die hollaͤndiſche Regierung /wollte and bey 


Anwendung diefer Mittel die firengfte Dekonomie 
beobachtet wiſſen, und nahm den bey früheren Wah⸗ 


fen ’®) in Münfter gemadten Aufwand zum Manfe 


ſtabe des jezt zu machenden. Mit Mühe gelang es, 
Im Haag begreiflid zu machen, daß biefer Maaßſtab 


nicht paffend bey einer Wahl fey, bey welcher einem 


Prinzen von Defterreich entgegengearbeitet werben 
ſolle. Wie van Sansherg endlich im Stande war, 
annehmliche Anerbietungen zu machen, erhielt ex von 
den Meiften die Antwort, daß ed zu ſpaͤt ſey, weil 


man bereitä Defterreich das Wort gegeben, welches 


zuruͤckzuziehen bie Ehre nicht erlaube. Noch ein bes 
fonderer Umſtand erfchwerte Alles, was von Hoke 
land geſchahe. Am fiebzehnten Jahrhundert hatte 
ber kriegeriſche Fuͤrſtbiſchff Berud van Gallen, 
als Verbuͤndeter von Frankreich und England, bie 
Republik auf eine Art angefallen, bie fie mit bem 
Untergange zu bedrohen ſchien. Der Eindruck davon 
war bis auf jetzige Zeit geblieben; die Gegner hat⸗ 
ten biefes benuzt, und, mit übertrichener Schil⸗ 
derung Yon Fuͤrſtenbergs Triegerifchen Neigungen, 
— 34 bie⸗ 
18) Die Wahl Maximilian Friedrichs zu Mänfter hatte bie 
Republik mit dreymal hundert saufend hollaͤndiſchen 


Eulden hewirke, menu England bie Hälfte berge 
geben, . 
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biefen als einen zweiten Bernb van Galen vorgeſtellt. 
Wirklich hielten manche Glieder der hollänbifchen 
Regierung dieſen Domcapitulee für einen gefährlis 
Gern Nachbar, als einen Erzherzog. Der Gefanbte 
erhielt daher Befehl, ber Wahl fowohl des Einen 
als bes Andern entgegen zu arbeiten; außerdem aber 


ſollte er ſich nicht begnuͤgen, nur fuͤr jezt eine Coad⸗ 
jutor⸗Wahl überhaupt zu verhindern (womit doch, 


ſowohl die patriotiſche Parthey, als auch der preu⸗ 
tiſche Hof zufrieden geweſen wären), ſondern er ſollte 
wirklich einen Mann auf den Fuͤrſtenſtuhl von Muͤn⸗ 
| ſter bringen, von deſſen frieblichen und geneigten Ser 
finnungen man voͤllig verſichert feyn könne. Diefe 


Aufgabe zu Löfen war in ber That, unter den dor⸗ 
handenen Umftänden, ganz unmöglich, und es wurde 


‚nicht ſchwer, den bolländifchen Gefandten zu überzeus 
gen, daß, wenn er es verfuchen wolle, dieſe feine 
Inſtruktion zu befolgen, er nur neue Trennungen im 
‚Domcapitel hervorbringen würde, bie am Ende nur 
‚zu Oeſterreichs Vortheil gereichen Fönnten. Es ges 

lang endlich dem preußifchen. Gefandten von Thule⸗ 
meier im Haag, melden Dohm von allen Verhälts 
siffen genau unterrichtete, bie hulländifche Megierung 
- von ihren vorgefaßten Meinungen gegen Fürftenberg 
quräczubringen, und zu bewirken, daß der dan Lands 
berg angemwiefen wurde, ſich mit ben preußifchen Bes 
volls 


“ 


Lg 


Coadſator Zahl des Eriberyogs Maykmilian. 367 


vollmächtigten zu befien Beförberung eifrigft zu vers 
einen. W 

Andy das hannöverfäe Miniſterium wollte hierzu 
nunmehr Träftigft mitwirken. Obgleich England ſeit 
wieber hergeftellten Frieden fih immer mehr an Des 
ſterreich anzufchliegen fuchte, fo erfannte doch Koͤnig 
Georg III fehr richtig das Intereſſe, welches ev als 
Churfuͤrſt von Hannover hatte, den vermehrten 


Einfluß des Erzhanſes im noͤrdlichen Deutſchland 


sicht zuzugeben. Seine Regierungen in Hauno⸗ 
ver und Dönabrüd 22) erhielten alſo Befehl, der 
35 Wahl 





9) Na der Bekimmung des werpbälifchen Friedens wech 
felte im Hochſtift Dönabräd, deſſen Einwohner in 
NRuͤckſicht der Religion gemifcht waren, immer ein fathos 
liſcher und ein proteſtantiſcher Biſchof; heide wurden von 
Domcapitel gewählt, beffen Glieder aud von beiden 
Neligionstheilen waren. Nur mußte ber protehantijche 
Bifchof allemal ein Yrinz aus dem Daufe Braun 
(hdweigs Lüneburg oder Hannover ſeyn. Dies 
fer Verfaſſung gemäß war Der zmeite Sohn König 
Georg 111, Prinz Sriedrid Herzog von. 
Hort, im Jahr 1764, ſechs Monate mac feiner Ge⸗ 

burt, gewählt, und während feiner Minderjährigfeit 
führte deſſen koͤniglicher Dater bie vormundſchafte 
Side Begierung durch fein Minikerium in Hanno» 
ser. Diefe lange Minderjäprigfeit mar eine böchR wohl: 
thätige Periode für das Land. König Georg 113 hatte 
den Edelmuth, durchaus nichts für Unterhalt und Er⸗ 
iehung 
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1780 Wahl bes Erzherzogs auf alle Weiſe, doch nur im 
groͤßten Geheim und | ohne irgend einen öffentlichen 
Schritt zu thun, eutgegen zu arbeiten. Unter biefer 
-Webingung wurde alſo dem -preußifchen Hofe thätige 
Mitwirkung angeboten, und derfelbe ermuntert, ſei⸗ 
ven Widerfpruch und ſeinen der patriotiſchen Parthey 

den zu bewilligenden offenen Schuß nicht zu vermindern, 
an Dohm machte eine Reife nach Osnabruͤck, um mit den 
‚dortigen Geſchattemaͤnnern 20) noͤthige Abrede zu 


— — tref⸗ 


ziehung des Prinzen vom Lande zu verlangen. Saͤmmt⸗ 
liche bedeutende landesherrliche Einkuͤnfte wurden zue 
voͤrderſt zu Abtragung der Schulden, mit denen bad 
Sand fchwer belaſtet war, und nachdem diefe getilgt 
worden, auf mannichfache Weiſe alein zum Beſten des 
- Landes verwandt. | 
20) Während der Minderjäprigfeit bes englifhen Prin⸗ 
jen Sriedric Rand an der Epige der Regierung von 
\ Osnabruͤck einer der hannoͤverſchen Geheimen Raͤthe, 
in der Zeit, wovon bier Die Rede iſt, Greiberr von 
dem Buſche, ein Mann von fehr edlen und liberalen 
Gefinnungen. Unter ihn war der wichtigfe Arbeiter — 
Juſtus Möfer, eim in der beutfchen Litterntur vers 
ehrter Name! Dur feine Dönabrädfde Bu 
f ſchichte has Möfer ald einer der grändlicfien Ge⸗ 
’ ſchichtforſcher durch feine kleinen Auffäge, Die fpäter 
unter. dem Namen pattiotiſche Bhantafien ges 
. fammelt erſchienen, als ein belfehender Acht deutſcher 
Politiker fich immer bleibenden Ruhm erworben. Uber 
nit minder gebührt ihm ber Ruhm eines in ichem Bes 
tracht auögegeipneten, treiben Menſchen, eines ein⸗ 
ſichte⸗ 





_ 
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treffen, Bald nachher Fam ein angefehener osnabruͤ⸗ 1780 
ckiſcher Baſall, gandbroft von Bin? (zugleich Doms 
dechant in preußiſch Minden), in gleicher Abſicht nach 

| Muͤn⸗ 


ſichtavollen, edeldenkenden Geſchaͤftemannes. Sein 
Verhältniß in lezterer Hinficht war ſehr bedeutend, 
Hauptarbeiter in der Regierung und zugleich Syndikus 
der Ritterſchaft, auch im Domeapitel großer Achtung 
geniehend, war cr Mann des Fürfen und Mana 
der Stände. Der König von England Fannte und fchäzte 
ihn, und er befaß allgemeines Vertrauen, So hatte er 
bie Heuptleitung aller Befchäfte. Sehr gluͤcklich benuꝛte 
‚er au feine ſchriftſtelleriſchen Talente fuͤr die Geſchaͤfts⸗ 
führung, indem er durch die ſchon erwähnten kleinen 
Auffige wichtige Ideen, welche bie Kegierung audfühe 
ren wollte, einleitete, Bebenklichfeiten begegnete ‚und 
die öffentliche Stimmung für fie gewann. Geine Ru 
gierungs » Magimen waren benen non Vuͤrßenberg aͤhn⸗ 
ih, ben Beduͤrfniſſen und Verhaͤltniſſen des Landen 
angemeffen, nicht größern Staaten übel nachahmend. 
So genoffen die beiden merpbälifhen Länder, Mänfter 
und Osnabruͤck, durch die Fürforge einer weiſen und 
- aufmerkfamen Regierung, obne Geraͤuſch und Auffchen, 
‚eines hohen, immer zunehmenden feit begründeten Wohl; 
ſtandes. Dreißig Jahre dindurch währte dieſes ſtille 
Gluͤck, vom Ende des ſlebenjaͤhrigen bis zum Anfang des 
franzöfifihen Revslutiond« Krieges. . Lejterer bat nad 
manchen harten Drangfalen auch für biefe beiden Lande 
Auföfung ihrer bisherigen Verfaſſung sur Folge gehabt; 
aber, obgleich unter gang verfchiedenen Einrichtungen 
Sebend, muͤſſen auch die fpäteften Bewohner von Muͤn⸗ 
‚ Mer und Oenabruͤck die Namen Fuͤrſtenberg, vog 
Dem Buſche und Moͤſer nie ohne dankbare Vereh⸗ 
rung nennen, 


x 
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1780 Muͤnſter, zwar ohne Vollmacht, aber mit geheimen 
Auftraͤgen des hannoͤverſchen Miniſteriums verſehen. 
Der thaͤtige Eifer dieſes Mannes wurde durch große 
Einſicht und Kenntaiß der Menſchen und Sachen ges 
leitet, Um die Gefahr, gegen die man jezt kaͤmpfte, 
für alle Zeiten vielleicht abzumwenden, machte er ben 
Vorſchlag, das Domcapitel folle durch ein neues 
Statut fi) für immer verbinden, nie aus einem gros 
Gen Megentenhaufe, fondern nur aus altem beutfchen 
Adel einen Bifchof zu wählen, hätte Muͤnſter hierin 

den ruͤhmlichen Vorgang gemacht, fo doͤrften, hofte 
er, mehrere nachfolgen, und vielleicht endlich ein alls 
gemeinen Verein aller peutfchen Hochſtifter in diefem 
edlen Sinn zu Stande kommen; hierdurch würben ber 

‚ Bergrößerungs » Abficht des Erahaufes für alle Zeiten 
. Schranken gefest, den dentſchen Hochſtiftern ihre 
Verfaſſung, dem alten deutſchen Adel fein glänzends 
ſter Vorzug geſichert. Fürftenberg und Mehrere 
flimmten biefem Gedanken mit Enthuſiasmus bey; 
auch bey Preußen und Holland fand er vielen Beifall, 

. Wirklich) wäre ein folcher gemeinfomer Peſchluß des 
Domcapiteld der gluͤcklichſte Ausgang dieſer Sache, 
ber [hönfte Triumph gemefen , ben man über Oeſter⸗ 
reich erhalten Fonnte, Nichts Rechtliches konnte einer 
don ben Domcapiteln felbft beliebten Beſchraͤnkung 
ſhres Wahlrechts entgegengefezt werben. Eine foͤrm⸗ 

| liche 
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liche Weftätigung eines folhen Statuts durch das 1780 
dentfche Reich wurbe zwar wahrfcheinlih vom Wiener 
Hofe verhindert, aber es beburfte auch folcher Veftätts 
gung zu deren Gültigkeit nicht. Nichts Fonnte Dagegen 
Mreußen, Hannover und andre Reichsſtaͤnde hindern, 
auf Anſuchen ver Domcapitel, dieſe neue Verfaffung 
zu garantiren, und baburd das Recht zu erwerben, 
jeder Eünftigen Wahl in ber Folge ſich zu widerſetzen, 
die, derfelben entgegen, verfuht würde Doch, fo 
ſchoͤn der Gedanke beim erften Blick erfchien, fo 
ſchwierig, ja wirklich unmöglih wurde bey mweiterm 
Nachdenken die Ausführung - befunden. Micht der 
Widerſtand, ben man vom Faiferlihen Hofe beforgen 
mußte, war bas mwichtigfte Hemniß, auch nicht‘ ber 
entgegenwirkende Einfluß mehrerer Fatholifchen beats 
{hen Höfe, die ungern einen Weg zur Verſorgung 
jüngerer Prinzen fi verfperret fehen mußten. . Ein 
anberer tief in der menſchlichen Natur und in perſoͤn⸗ 
lichem Intereſſe der Einzelnen Tiegender Grund ließ 
nicht hoffen, die Sache durchzuſetzen; der Umſtanb 
naͤmlich, daß auch Fuͤrſtenſoͤhne zu geiftlichen Landen 
gelangen Eonnten, war gerabe berjenige, ber unſern 
. beutfchen Biſchofswahlen eine politiſche Wichtigkeit 
gab. Große Höfe bewarben fi) um die Wahl eines . 
bder Shrigen, andre große Höfe arbeiteten benfelben I 
entgegen; beide beſtrebten ſich, die Stimmen berer zu 
gewin⸗ 


gzo8 BSlbentes Kapinl, 
2780 preußifchen Geſchaͤftsmaͤnnern in Mtünfter bie Gefins 
nung bed Königs bekannt war. Aber Wolffersborf 
nuzte dieſe Erſchelnung, um anzubenten r daß er, bie 
Stadt Muͤnſter bald militaͤriſch beſetzen, und alle 
Wahl, die nicht auf ein Glied des Domcapitels ge⸗ 
richtet y, mit Gewalt verhindern werde, wie biefes 
auch im fiebenjährigen Kriege vom englifchen Hofe 
sefchehen fey. Er umging die Stadt mit bedeutenden 
Blicken und Worten. Dieſe Drohungen dienten nur, 
eine widrige Stimmung hervorzubringen, welche die 
Gegner fuͤr ihren Zweck zu benutzen nicht unterließen. 
Um falſche Schritte der Art fuͤr die Zukunft zu hin⸗ 
dern, und um über das, was bie patriotiſche Parthed 
zu hoffen, hätte, endlich gewiß zu werben, wurde ber 
ſchloſſen, dem Könige beftimmt "anzuzeigen, daß ohne 
gewaltſame Mittel‘ die Wahl eines oͤſterreichiſchen 
Prinzen nichtmehr zu hindern ſey. Fuͤrſtenberg hielt 
diefed nöthig, fowohl, um feine Freunde. und deren 
Familien nicht den nachtheiligen Folgen auszufegen, 
welche der gereizte Unwille des Faiferlihen Hofes für 
fie beforgen ließ, als vornemlich auch, um vom Lans 
de die noch größern Uebel abzuhalten, welche eine 
flrittige Wahl hervorbringen mußte. Go rechtsbe⸗ 
gruͤndet auch immer der Widerſpruch der Minoritaͤt 
geweſen waͤre, ſo war doch ſehr wahrſcheinlich vor⸗ 
ausznfehen r u eine durch die Mehrheit zu Stande 
a 
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gekonnnene vom Reichsoberhaupte beguͤngſtigte Wahl 3789 
ſchwerlich wieder ruͤckgaͤngig wuͤrde gemacht werden. 
Sollte auch Preußen dieſes durchfuͤhren wollen, ſo 
wuͤrde das Land einem Kriege ausgeſezt ſeyn, und alle 
deſſen Leiden wuͤrden bee widerſtrebenden Parthey bes 
Domcapitels allein beigemeſſen werden Kam eb 
nicht zum Kriege, fo wurden bie patriotiſchen Capitu⸗ 
laren und ihre Familien aufgeopfert; ſchwerlich wur⸗ 
de bey einem Vergleich zwiſchen den großen Maͤchten 
für. fie geſorgt; und wenn dieſes auch einigermaaßes 
geſchah, ſo blieb doch die Abneigung des Regenten, 
die Trennung zwifchen der triumphirenben und der 
snterliegenden Parthey für immer. Golden um 
glüdlichen Folgen wollte Kürftenberg durchaus zuvor⸗ 
kommen; er wandte, vereint mit feinen Freunden, 
fid) felbft an den. König und fragte an, welche Untersd.arten 
ftügung bey den Beſchwerden gehoft werben koͤnne, Se 
bie jezt gegen das Verfahren der. Mehrheit des Doms 
capitels dem Kaifer und Reich vorgelegt werden ſollten. 
Da, fagte Fürftenberg, der König diefe Beſchwerden 
gercht befunden habe, fo ſchmeichelte ſich bie Parthey, 
er werde nicht nur Fräftige Unterflüßung bey dem kai⸗ 
ferlichen Hofe zuſichern, ſondern such dem Chusfürs ' 
fin und ben Domcapitel erklären laflen, daß er, 
Bis die Entſcheidung bed Meichsoberhanpts erfolge 
wöre, feine Wahl eines Coabjutors zulaffen Eönne, 

©. Dohme Denkw. ıı. Ua Aber 
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2780 Aber der König fand nicht für gut, einen ſolchen | 
Schritt zu thun; nicht einmal in unmittelbare Unten 
handlungen mit dem Wiener Hofe mollte er fi eins 
laſſen, da er vorausfahe, daß diefelben fruchtfos fern 
wuͤrden, und er, bey erfolgter ablehnenben Antwort, 
Lntweder die Außerfien Mittel des Widerſtandes ans 
wenden, öber, zum Nachtheil feiner Wuͤrde, fi 
uruͤckziehen müßte, Friedrich wollte weder das Eine 
mod das Andere, und feine Antwort beftand alfo nur 
darin: wenn die patriotiſche Parthey ihre Beſchwer⸗ 
den, bie er wohl begründet finde, an ben Reichstag 
bringen wollte, fo werde. der König fie unterſtuͤtzen 
und auf-Abhülfe- durch einen Schluß des Reichs drins 
gen. Diefe Antwort Eonnte nicht befriedigen. Fürs 
ftenberg und feine Freunde fahen wohl ein, daß zu 
einem folhen Mekbofchluffe gar Feine Hofnung fer. 
Noch ehe die Beſchwerden bey dem Reichstage anges 
bracht werden; und auf dem dort üblichen TBege zur 
Kenntnig aller Meichsftände gelangen konnten, wuͤrde 
ber Coadjutor gewählt fun, Auch wenn alsdem 
Preußen fih weigern follte, ihn anzuertennen, wat 
micht zu eriwarten, baß mehrere Reichsſtaͤnde ihm 
hierin beitreten wurden; am Ende, war vorauszuſe⸗ 
ben, werde auch ber König, oder hoch deſſen Machfols 
. ger nachgeben. Unter biefen Umftänden beſchloß 
Fuͤrſtenberg lieber jezt, ba es ihm und feinen Freun⸗ 
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den noch als ein Werbienfk angerechnet werben Tonnte, 1780 
der Wahl beizutreten, als dieſes erſt dann zu thin, 
wenn er von einem fremden Hofe, don bem er ſich abs 
haͤngig gemacht, dazu genoͤrhigt feyn würde, Mom’ 
Aufange dieſes Geſchaͤfts an hatten alle patrtotifchen | 
Slieber 2) des Domcapitels ſich feft verbunden, uns 
ter allen eintretenden Umſtaͤnden immer vereint zu 
bleiben, und nie andre ald gemeinfame Schritte zu 
thun. Diefer Verbindung blieben fie bls zum Yezten 
Augenblick treu; Fein einziger zeigte je den mindeften 
Wankelmuth. Wie der Entſchluß des Veitritts ae 
faßt wat, zeigte es Fuͤrſtenberg, zwen Tuye dor dem 
ur Wahl beſtimme⸗· Zermin, bem rum Fatferlijen 
Gommiffariuß ernannten orafen Metternih an. dem 
nur ‚mit diefem allgemein geachteten Manne, nicht 
Aa 2 | mit 





ar) Die Namen dieſer edlen Männer verdienen In dieſer 
' Geſchichte aufbehalten zu werden; es waren bie Doms 
eapitularen: Sranz Sriedrih Wilh. Sreiderr von Süre 
tenberg, zugleich Miniſter, Earl @raf von Schaes⸗ 
berg, Franz Egon Freiberr von Türſenberg, 
zugleich Domprobſt zu Hilbeabeim, Mag Ferdinand 
Graf von Merveld, Eriedrid Earl Greiberr von 
‘“gärfenberg, Carl Ludwig von Aſcheberg, Ser 
dinand von Galen, Eriedrih Gfaf von Blettene 
berg » Wittem, SZobann Sriedriid Graf von 
Hoenasbroeck, Karl Freiherr vom Kerkering, 
Matthiad von Ketteler, Caſpar May Greiberr-voW 
Kor genannt Schmiefing. 


72. © 7 Ohbeateb Rap 
mit ber Gegenparthey, auch nicht⸗ mit dem Miniſter 
von Belderbuſch, der als Commiſſarius des Chur⸗ 
fuͤrſten nach. Muͤnſter gekommen war, wollte er uns 
zerhandeln. Wen bes Wahl ſelbſt gab er in feinem 
iind alex feiner Freunde Namen die Erklaͤrungt 
„daß, obgleich no immer voͤllig uͤberzengt von bem 
guten Gründen ihres bisherigen Widerfpruchs und 
yon der Nichtigkeit der von der Mehrheit gegen bie ka⸗ 
„. noniſchen Rechte, und gegen bie Verfaſſung gerhanen 
Schritte, dennoch die widerfpredgenden Eapitularen, 
da alle ihre Vorſtellungen nichts bewirken koͤnnen, 
jest, Alten in’ nee Abſicht, den ungläcktichen Kolgen 
Ener ſtrittigen Wahl zuvorzus. —men, burd) ihren Weis 
tritt die von ihren zn pern begangenen Ycıaytige 
teiten aufheben, und burch eine einpellige rechtliche 
Wahl ihrem Biſchof den von ihm begehrten Coadju⸗ 
tor in ber Perfon des Erzherzogs Marimilian geben 
wollten.“ Go würde alfo die Wahl biefes Prinzen, 
rien wie es zu Coͤlln bereits einige Tage vorher gefchehen, 
nad zu Dinfe, ofıe dnign Wicrerug, m 

Stande gebracht. = _ 


Unmittelbar nad Ber Wahl Iegte Fuͤrſtenberg 
ſein Miniſterium nieder, weil er jezt nicht mehr das 
Vertrauen bes Churfuͤrſten zu befigen ſich ſchmeicheln 

duͤrfe. Man ſagte, daß ſein Geſuch um Entlaſſung 


der⸗ 
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derfelben begegnet ſey, ba der Churfuͤrſt fie ihm and 1700 
eigener Bewegung ertheilt habe. Ex behielt von als 
Ien Geſchaͤften nur die ihm fehr angelegene Aufſicht 
über die Schulen lbey. Als Glied des Domcapitels 
und der Mitterfchaft blieb ihm uͤberwiegender "Einfluß 
An allen wichtigen Angelegenheiten bes Landes. , Cr 
brachte feine Ireunde zu dem Verbande, durchaus 
wicht im. Gelfte einer gewoͤhnlichen Oppofitione » Pars 
they zu handeln, vielmehr, unter bem jeßigen und 
Fünftigen' Fürften, bie Megie.:ıng bey jebem guten 
Unternehmen Fräftiaft zu unterftüßen,, und nur bang 
zu wiberfprechen, wenn das Wohl bes Landes ſolches 
zu erfodern ſchien. So erwarb Fuͤrſtenberg ſich die 
Verehrung Aller; auch feine bisherigen Gegner ver⸗ 
fagten fie ihm nicht, und der Erzherzog Maximilian 
hat während feiner ganzen Regierung ihn hohe Ads 
tung und Vertrauen bewieſen. Maria Thereſia em⸗ 
pfand großes Vergnuͤgen über die. wuͤrdige Verſor⸗ 
gung ihres juͤngſten Sohns. Sie bezeugte mit Edel⸗ 
muth Allen, die dazu mitgewirkt hatten, ihre Cr⸗ 
kenntlichkeit, aber Keinem derer, bie entgegengeſezt 
waren, eine Abneigung. Sie empfahl vielmehr dem 
Erzherzog Maximilian, welcher bald nachher ſeine 
kuͤnftigen Lande beſuchte, durch völlig gleiche Behand⸗ Ortes 

Yung Allee den Partheigeift zu erſticken. Der Prinz 
befolgte diefen Rath; er unterfchieb mit Auszeichnung 

Aa z j jeben 
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Hochſtiftern, welche Preußen nochl näher angingen, 
zeitig und wirkſam zuvorzukommen, erhielt Dohm den 
Auftrag , fogleich von Muͤnſter (welches er, fo wie 

Smminghaus, Vink und Lansberg noch vor dem Wahl 

tage verließ) ſich nach Hannover zu begeben, um ges 

meinfame Gegenbeftrebungen zu verabreben. Er 
fand hierzu bey dem hannoͤverſchen Miniſterium die 
vollkommenſte Bereitwilligkeit und erhielt das Ver⸗ 
ſprechen, daß jedes Mittel, und beſonders ber bes 
deutenbe Einfluß Hannovers in Hildeshelm angewandt 
werben folle, um bie Wahl eines dfterreichifchen 

Prinzen zu verhindern. - Dohm wurde nun an ben 

Fuͤrſtbiſchof von Hildesheim (Friedrich Wilhelm aus 

dem Haufe ber Freiherrn von Weſtphalen), der zu⸗ 

gleich Coadjutor von Paderborn war, abgefandt, um 
ton in guter Geſinnung zu erhalten, und wo möglid 
bie Wahl eines Eoabjutors aus dem Mittel beider 

Domcapitel zu Stande zu bringen. Diefe Unterhands 

Tung wurbe vorzüglich mit dem Oberſtallmeiſter Frei⸗ 

herrn von Weſtphalen 3), einem einſichtsvol⸗ 

len, thaͤtigen Manne, Neffen des Fuͤrſtbiſchofs, bes 

‚trieben, und hatte glücklichen Erfolg, Man vermied 
' den 
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83) Er trat nachber im SRerreihifdhe Dienfle, erhielt wid: 
tige Geſandſchafts⸗Voſten „wurde in den Reichtgrafen⸗ 
Hand erhoben und zulezt Burggraf von Friedberg. 
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den in Edlin begangenen Fehler, intereſſirte ſich für 
keine beſtiinmte Perſon, ſondern uͤberließ deren Aus⸗ 
wahl dem Fuͤrſtbiſchof, verſprach aber die kraͤftigſte 
Mitwirkung Preußens und Hannovers, um bie 
Mehrheit der Stimmen beider Domcapitel fuͤr den 
vom Fuͤrſtbiſchof gewuͤnſchten Nachfolger zu gewinnen. 
She jezt konnte deshalb nur vorlaͤufige, jedoch fefte, . 
Verabredung getroffen, und bie gewonnene Parthey 
gegen alle öfterreichifche Einwirkungen gehörig gefichert 
‚werden. Die wirkliche Wahl eined Coabjutots konnte 
ſchicklich nicht beim Leben des Fürftbifchofs von Papers 
born vorgenommen werden, defien Coadjutor jest der 
Hilbesheimiſche noch war; aber als jener nach einigen 
Jahren ſtarb, wurde Franz Egon Freiherr, 7 
von Fürftenberg ), Hildes heimiſcher Dom⸗ 
probft, ein Mann von großer Einſicht und vielem 
Verdienſt, auch erprobter beutfch patriotiſcher Geſin⸗ 
nung, erwaͤhlt, eine Wahl, die um ſo befriedigen⸗ 
ber war, weil ber König durch deren Befoͤrderung zu⸗ 
gleich dem Muͤnſterſchen Fuͤrſtenberg, Bruder bes ges 
wählten, einen Beweis feiner Achtung geben konnte. 
Der Prinz Sofeph von Hohenlohe wurde für bie vers 
eitelte Ausficht in Coͤlln durch das Verſprechen bes 
Aa Bi 
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-34) Er war geboren 1737, und gelangte 1789 jur Desierung 
in beiden Hochſtiftern; im Jahr 1802 if er ſaͤknlariſirt. 
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 Wisthums in Wredlag ıentfhäbigt, ein Werfpreden, 
u Weis a) Withelm II exfüllt hab 


— Zu 


F "Der Zefaſer bieſer Geſchichte hatte das Ver⸗ 
ggnuaͤgen, daß fein Benehmen bey dieſer Unterhand⸗ 
lung, zu der mehr der Zufall als Wahl ihn gefuͤhrt, 
be6.misfungenen Keuptzweif6 ungeachtet, De Zufrie 
penhelt Friedrichs erwarb. Der Gefandte von Ems 
minghaus fowohl. al&-Dahm erhielten .einen Beweis | 
bavon in einem vom Könige felbft aus eigner Bewe⸗ 
gung beftimmten Geſchenk, und wahrſcheinlich war es 
eine Folge der gefaßten guten Meinung, daß lezteren 
immer mehr zu wichtigen Gefchäften gebraucht, und 
„7 einige Sahre fpäter nach Emminghaus Tode zum Ges 
iſandlen des Koͤnigs bey eben dem Churfuͤrſt von Coͤlln 
ernannt wurde, deſſen Wahl entgegen zu arbeiten ſein 
aeſtes biplomatiſches Seſqeſt geweſen war. 
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Achtes Kapitel. 
Tod der. Kaifrin, Königin Maria, Thereſia; 
Blick auf ihren Charakter und ihre Regierung. 


—ß— U} . 


Nice lange überlebte die Raiferin ‚Königin 1780 
bie Befriedigung ihrer Mutterliche. Mod im No⸗ 
vember biefed Jahrs wurde ſie von hoͤchſt ſchmerz⸗ 
haften Krarkheit befallen, und ſtarb im 64ſten den 
Jahre ihres Alters ) und im 40ſten ihrer Regie⸗ yhn 
rung. Nie vielleicht hat eine Erau von fo viel Geiſt 
unb fo viel. Tugenben einen Thron befeflen d. 


. Kaiſer 


nn an.) % 
,) Sie war geboren den voten May 1717, Pam zur Regie⸗ 
| sung ben zoften Dftober 1740. 

8) Ein Gelehrter, der am De Bildung det beſſern Ge⸗ 
ſchmacko in Oeſterreich großes Verdienſt bat, Herr 
von Sonnenfels, hat sine Lobrede hinterlafen, - 
welche mit edler Beredſamkeit, obne Schwulſt usb 
übertreibende Schmeicheley, die Tugenden von Maria 
Thereſia darſteut. S. dieſelbe in Hrn. v. Gonnenfels 

‚w 


g88 Achtes Kopie. Bu 
Kaiſer Karl VT, deſſen einziger Sohn fruͤh 
geſtorben war, hinterließ dieſer ſeiner aͤlteſten 
mit 


x 





gefammelten Schriften Erk. Th." Wien 1765. ©. 43. 

— Mir haben auch mehrere Biographien biefer Monarchin. 

Die vorsäglire mir. befannte it unfreitig diejenige, 
welche Sreibr. v. Dormapr im öfterreihifden 
Plutarch, Wien 1807,. sated Bändchen, geliefert 
bat. Diefer Schriftſteller giebt mit Begeiflerung eine 
Schilderung der feltnen Tugenden des Geiles und Der 

pend Maria Thereſens, ald Grau und ald Monarchin; 
‚or macht beſonders deutlich bie großen Verbeſſerungen 
ihrer innern Regierung. Diele GBegeiſterung verdient 
Lob und Achtung, denn Maria Therefia ſidſt fle Jedem 
ein, der, auch nit ihr Unterthan, bie Begebenpeiten 
‚ihres Lebens und ipre Thaten erwägt. : Sep einem Uns 
terthan fann auch einige parthetifche Vorliebe für feine 
Heldin, einige parıdeilihe Abneigung zegen ihren Geg⸗ 
ner wohl entſchuldigt werden. Uber, daß der Derfafler 
ſich durqh ſolche Parthellichkeit hinreißen laſſen, einige 
“per wichtigſten Begebenheiten burchaus warichtig zu ers 
zählen, biefed ift gerechten Tadels werth. Ich bin «eh 
ber Wahrheit und meinen: Lefern fhuldig, gu bes 
. . merlen, baß befonders ber hayerihe Erbfolgefreit 
und die Unterbandiung Aber Die Theilung Yolens 
fedr unrihtig in biefer Biographie dargeſtellt find. 
“ Eine Vergleichung wit meiner, auf genaueſter Erfor⸗ 
* sung aller bis jest vorhandenen glgubiürdigen Nach⸗ 
sichten beruhenden Darfielung ben dieſet Bege⸗ 
*. benheiten, und Der lunere Zufammenhang meiner Er» 

:  guhlung wird jedem anfmerkfamMen Leſer Dieich bewaͤh⸗ 

: som. Marin Therefia bedarf wahrlich keiner EnsRellung 

ber 


0 m Ehaaternen ia Chr ss: 


mit dem "Großherzog Frang Stephan von: Kesr 

Tan 3) vermaͤhlten Zodter., woitlaͤuftige Lande, 

aber nicht hinlänglihe Mittel, biefelben zu bes 
... : haupe 


[U 7 ‘er 


„eeulpte 20 
ber Gefchichte, au ber. Derchrung alter Goigezeit aeWiß 
iu fen. Sie bleibs edel und groß, wenn siehe ein⸗ 
geſtanden wird, daß bey der Theilung Yolens, und 
bdep dem Veiſuch, Bayern an ſich zu reißen, ihr under 
mußt, von ihrem Habdiner nad falſcher ud. angeregen 
Yolizif gehandelt wurde, . - 
Auch die Darſtellung Der Regierung Maria There⸗ 
fend in Coxe'a Bethihte des Haufes Oefter⸗ 
Tel® (nad ber franzoͤſiſchen Ueberfetzung, Varid 
2809, die ich der mir babe,-im sten Bande). verdieut 
vieles Lod. ie iR beſonders intereſſant durch manche 
Nachrichten, welche der Verfaſſer aus den Depeſchen 
dar engliſchen Geſandten am Wiener Hofe gefchäpft bat, 
2 8. über die wichtige Veränderung des yolitifchen 
©pfiemd von Defterreih, welche im Jahr 1756 vor⸗ 
‚ ging, werden beiehrende, fonk noch unbekannte, Nach⸗ 
richten mitgetheilt. 


3) Er war geboren 1708, datte, nach Dem Willen ber gro 
Sen Mächte, fein Erbland, das Herzogthum Lothrine 
sen, 1735 gegen dad Großherzogthum Toskana vers 
tauſcht, wurde 1736 mit Maria Therefia vermählt, 
nach Antritt iprer Regierung von berfelben sum Mite 

regenten erflärt, 1745 zum Kaifer erwäplt; Rarb 1765. 
Stanzens Bruder, Herzog Kasl von Lothringen, 
war wit der jüngern Schweſter der Kaiſerin⸗Konigin, 
Maria Anna, vermäplt, nach Deren Tode (1744) 

| a 909 und Deusfhmeifter wurde, er ſtarb 1700. 
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Gnipten' Ungluͤckliche Rriege hatten: während ſei⸗ 
ev. Regierung den Staat erfchöpft, bie Quel⸗ 


len der ‚Einkünfte, waren verſcopft, die Kaffen 


Tuer, das Heer nicht im Verhaͤltniß der Größe bes 


Staats 4). Nur in ihren Seiftesfräften, in ihrem 


Muth und der durch fie belebten treuen. Anhaͤnglich⸗ 


Fe ihrer Unterthänen fand Maria Therefia die 
Mutel, ſich anf dem Throne, ben fie beftiegen, zu 
behaupten, fo zahlreich und mächtig. auch bie Feinde 


waren, bie vereint gegen fie aufftanden, naͤmlid 


- 


Frankreich, Spanien, Neapel, Sardinien, Preus 
den, Bahern und. Sachſen. Nur Geocg I, Rs 
nig von Großbrittannien, erfüllte tyra das bem 


verſtorbenen Kaifer gegebne Worc, feine Tochter 


bey ber ihr garantirten Erbfolge zu [hügen. Das 
englifhe Darlement und bie ganze Nation 5) unters 
ſtuͤzten 


H Nach Eores kaum glaublicher Verſicherung fol Maria 
Thereſia bey ihrem Regierungs⸗Antritt nit mehr als 
100,000 Gulden im Schat und nicht mehr als 30,0c0 
Mann dienfifähiger Truppen gefunden haben, Die +# 
Italien und den Niederlanden befindlichen nicht mige⸗ 
rechnet. ©, Hist. de la maison d’Autriche T. V. 


Pig. =. " 


5) Die Wittwe deb großen Beldperrn Herzogb von Mark 


- borongb brachte in einer @efellihaft edler Damen buns 
_ dert 


Tod und Charakter von Warte Thlrefin. #58 
ſtaͤzten mit großem Enthuſſasmas ben Enkfchluß ikb 
res Koͤnigs. Uber dieſe Hkkfe war zu ſern ut 
ſchnell und zureichend wirken zu können. Mächtig 
drangen die Feinde von allen "Seiten ein ünd nes 
men bedeutende Provinzen in Beſitz: König Frie 
drich IT ließ in Schleſten, Churfürft Karl Tr | 
von Bayern in Böhmen Äb id Dberöfterreih: ig it 
huldigenz lezterer wurde unter dein Namen Karl VII 
zum deutſchen Kaiſer ermwählt.: Maria Therefia =": 
flohe vor dieſem Feinde, der Wien Sebrohere, nach 
Ungarn, hielt,’ ihren nur ſechs Meondte alten 
Sohn (nachher Kaifer Jofeßh IN) anf Yert- Urht) 
eine Mebe in Tateinifher Spraͤche an die edlen 
Stände dieſed Koͤnigreichs, weldje deren Herzen 
mächtig bewegte. Bis auf den lezten Blutotropfem 
riefen fie einmäthig, wollen tote! unſern Koöntg 
Maria Thereſia vertheidigen? moriamin pro 
rege nostro Maria Theresia. Rebdblich erfuͤll⸗ 
ten fie das Wort. Wald befteite ſich die Koͤnlgin 
durch Abtretung von Schlefien und einiger Labs 
firiche in Stalien von zweien ihrer Feinde, den Koͤ⸗ 

Ä Ä tigen 


EEE 


dert taufend Pfund Eterling zuſammen, die fie Maria 
Thereſen anbot, welche aber edeimärhig ein ſolches Ge⸗ 
(den? von Briyatperfonen verbat, indem fie nur v6“ 
engliſchen Staat Subſidion verlange, = 


7 zahl Bapkd. 
ulgen von Preußen ugh. Sardinien. . Das Sid 
hegünftigte ſiez ſie nahm. Bayern ein,. ihre Deere 
Drangeg bis ‚üben, den Rhein auf franzöfffchen Boden, 
and, obgleich Frichrich I] durch einen neuen Anfall 
ibren weitern Fortſchritten Einhalt. that, fo bes 
Imyptete Maria Therefia ſich doch durch allgemeinen 
ars Frieden zu Aachen; im Beſitz bed größten Theile 
u ihrer Exblande, und ‚hatte noch bereits früher das 
75 Vergnügen, ihren Gemahl zum, Dberhaupt . des 
deutſchen Reichs ermählt zu ſehen. In ihren Erbe 
landen hatte ſie dieſen Gemahl zum Mitregenten 
angenommen; mis treuer Zärtlichkeit hing fie an 
ihm and war eine. böchft glückliche Gattin und * 
ter, bie Regierung aber führte fie ſelbſt. Der 
 Gemahl, aund nach deſſen Tode der Sohn, waren 
‚wirklich nur, was fie bießen,. Mitregeuten 
Sie nahm felbft von allen wichtigen. Gefchäften 
Kenntniß, und, nach gehörten Rath,, foßte fie 
ihre Entfihläffe nad; eigener Einficht. Ihre ober 
fien Staatsbiener wählte fie für jebes Fach mit 
großer Sorgfalt und ehrte fie nach Verdienſt. Sie 
fejte die Thaͤtigkeit ihrer Regierung bis auf ben lez⸗ 
ten Augenblick fort. Noch bis in ihre lezten Jahre 
ſtand ſie im Sommer jeden Morgen um fünf, im 
Winter um ſechs Uhr auf, unb nachdem fie ben 
Pflichten der Andacht Senüge gethan, ging fie for 
gleich 











, 


Tod und Charalter von Maria Thereſia. 335 , 


gleich an ihre Geſchaͤſte denen fie den größten Theil 
des Tages mit nie ‚nachlaffendem Eifer mwibmete, 
Gleich Friedrich hat fie noh am Tage vor ihrem 
Tode unterzeichnet. Sie bankte an demfelben durch 
eigene Handſchreiben den oberſten Staatsbehoͤrden, 


und beſouders dem Fuͤrſten Kaunitz, fuͤr die ihr bes 


wiefene Treue und Dienfteifer. Eben fo befahl fie, _ 


daß der Armee, und auch noch befonderd ber ungas 
tifhen Nation in ihrem Namen für bie treue. Erges 


benheit und nuͤzlichen Dienſte, welche ſie von ihnen 


erfahren, gedankt werden ſolle. Wenn, ſagte ſie 


noch in einem der lezten Augenblicke, waͤhrend mei⸗ 


ner Regierung einige tadelnswerthe Dinge begangen 
ſind, ſo iſt es wider meinen Willen geſchehen; ich 
habe immer das Gute gewollt. Sie ward die 
Stammmutter eines erneueten Hauſes Oeſterreich, 
dbem fie mehr Glanz erwarb, als das ausgeſtorbene 
während ber lezten Periode gehabt hatte. Mit 
Wuͤrde und Nachdruck behauptete fie im yolitifchen 
Sdyſtem von Europa die Stelle, welche Defterreich 


nach feinem $änberumfange gebührte. Zu ihren er⸗ 


fien Kriegen war fie durch Gelbftvertheibigung ges 
zwangen; baß fie zu dem fiebenjährigen, ber ein 
Angriffskrieg war und Friedrichs Untergang . bes 
zielte, ſich hinreißen ließ, verbient Entſchuldigung. 
Der Verluſt von Schleſien und zwar durch eine fo 

©. Dopms Dean. 3X). Bb Elche 
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386 Achtes Kapitel. 


Heine, ſich erſt erhebende Macht, war und bitch 
ihr immer empfindlich. Sie fühlte bie Ehre ihres 
Haufes durch diefen Verluſt gekraͤnkt. Man vers 
fihert, der Anbli eines Schleſiers habe ihr faft 
jedesmal die Thraͤnen in bie Augen gebradit, Mod 
mehr verdient mit Nathſicht beurtheilt zu werden 
Maria Iherefend Betragen bey den Unternehmen, 
das wir befchrieben haben, bem Werke ihres Sohns 
und Kaunitzens. In der innern Regierung waren 
Milde und Guͤte bey Maria Thereſia mit edler Ho⸗ 
heit gemiſcht. Es war ein Anliegen ihres Herzens, 
glückliche und frohe Menſchen um fich zu fehen. Sie 
machte viele gute Einrichtungen, die den Wohlftand 
ihrer Staaten erhöhten. Obgleich der römifchen 
Kirche eifrig ergeben and fireng in ber Erfüllung 
aller Pflichten berfelben trieb fie doch dieſe Anhaͤng⸗ 
Lichleit nicht fo weit, um ihre Megentenvechte vers 
Veßen zu laſſen; weiſe beſchraͤnkte fie bie Vermögens» 
zunahme und den Einfluß ber Geiftlichfeit. In ben 
Gang der Gefhäfte, und befonders der Rechts⸗ 
pflege, fuchte fie mehr Einfachheit und Schnelligkeit 
gu bringen. In der Kriminals Sufliz wurde nad 
menfhlihern Orundfägen, als zuvor, verfahren; 
die Zortur ward abgefhaft. Die Laſt ber Abgaben 
wurde, fo weit ed thunlih, gemilbert,. und in bie 
Verwaltung der Finanzen Ordnung gebracht. Durch 

Ver⸗ 
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BVereinzelung ber gu großen Staats⸗ Domainen in 
Heine Bauerguͤter gab fie ein wichtiges Beiſpiel einer 
weiſen Staatswirthſchaft. Bor Allan ſtrebte fie, 
die Lage des Landmanns zu verbeſſern und jede Gat⸗ 
tung von Induͤſtrie nen zu beleben. Sie milderte 
die Strenge ber Seibeigenfhaft und machte feſte Be⸗ 
fimmungen über dad, was der Bauer dem Grunb⸗ 
herrn zu leiften ſchuldig war. Die Milde, mit dee 
fie Hülfsbebürftige aller Art unterftüzte, ging weit. 
Die Summen, melde fie jährli auf biefe Untere 
früßung wandte, waren fehr bebeutend. In bes 
hoͤhern Klaſſen, deren für die nlebern druͤckende Vor⸗ 
rechte fie wetfe befchränkte, regte fie eble Geſinnun⸗ 
gen und bie.biöher wenig befannte Begierde auf, fi 
Durch höhere Bildung und Wiſſenſchaft auszuzeich⸗ 
nen. Alle Klaffen der Untershanen aber belebte fie 
mit feuriger Liebe des. Staats und mit Anhängliche, 
Zeit an die Perſon ber Monarchin. Diefe Anhänga 
Uchkeit war unter ihrer Regierung fo Iebendig wir⸗ 
Zend, als ed wohl felten in einem monarchifchen 
Staat der Fall geweſen feyn mag. Jeder öfterreis 
chiſche Unterthan war mit wirklich kindlicher Liebe, 
jeber Frembe, der ihr näher ‚gelommen, war mit 
Bewunderung und Ehrfurcht Marla Thereſia zuge⸗ 
than. Ohngeachtet der vielen Kriege, welche unte 

Hure Regierung geführt worden, ohngeachtet der 
Bb 4 La⸗ 
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Bjsthnuis in Bres lan ientfhäbigt, ein Beifpredsen, 
das Ri Sriedekh Wilhhelm II erfuͤllt hafı Ä 


w "der Za faſer bieſer Seſchichte hatte das Ver⸗ 
‚gegen, daß fein Benehmen bey dieſer Unterhand⸗ 
lung, zu der mehr der Zufall als Wahl ihn. geführt, 
bed. mislungenen Hauptzwecks ungeachtet, die Aufrie⸗ 
denhelt Friedrichs erwarb. Der Geſandte von Em⸗ 
minghaus ſowohl als · Dohm erhielten einen Beweis 
davon in einem vom Koͤnige ſelbſt aus eigner Bewe⸗ 
gung beſtimmten Geſchenk, und wahrſcheinlich war es 
eine Folge der gefaßten guten Meinung, daß lezterer 
immer mehr zu wichtigen Geſchaͤften gebraucht, und 
76, einige Jahre fpäter nach Emminghaus Zobe zum Ges 
iiſandlen des Koͤnigs bey eben dem Churfuͤrſt von Colln 
ernannt wurde, deſſen Wahl entgegen gu arbeiten fein 
erſtes diplomatiſches Seſchaft geweſen war. 


Aqhte⸗ 








Achtes Kapitel. 


Tod der. Kaiſerin Koͤnigin Maria Thereſia; 
Blick auf ihren Charakter und ihre Regierung. 





Nich lange überlebte bie KRaiferin ‚Königin 1780 
bie Befriedigung Ihrer Mutterliebe. Mod tm No⸗ 
vember diefed Jahrs murbe fi e von hoͤchſt fhmerzs 
haften. Krankheit befallen, und ſtarb im 64ſten den 
Jahre ihres Alters ®) und im often ihrer Regie⸗ Woher 
rung, Nie pieleicht bat eine Frau von fo viel Geift 
und fo viel el Tugenden einen Thron befeflen 2), 


. Seifen 
nn an.) . N 
H Sie war geboren den voten Day 1717, Fam jur Regie⸗ 
sung Den zoften Dftober 1740. 


0) Ein Gelehrter, der mm bie Bildung des befern Ge⸗ 
ſchmacks in Oeſterreich großes Verdienſt bat, Derr 
von Sonnenfels, hat eine Lobrede binterkaffen, - 
weide mit edler Beredſamkeit, ohne Shwuik usb 
übertreibende- · Schmeicheley, Die Tugenden von Maria . 
Thereſia darſeut. ©. Diefelbe in Drau. 9. Genuenfeld 

' 4% 


N 


7 


880 | 
Kaiſer Karl V, deſſen einziger Sohn fruͤh 
geſtorben war, hinterließ dieſer ſeiner aͤlteſten 


Achtes Kayliel. 


mit 
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gefammelten Schriften Erf, TH.“ Wien 1765. S. 0. 


Wir haben auch mehrere Biographlen biefer Monarchin. 
Die vorzügligke mir. befannte iR unftreitig diejenige, 
welche Sreibr. v. Hormapr im öferreihifcen 


Plutarch, Wien 1807,. aates Baͤndchen, geliefert 


bat. Diefer Schriftlieller giebt mit Begeiſterung eine 
‚SHilderung der feltnen Tugenden bes Geifles und Der: 


zens Maria Thereſens, als rau und als Monarchin; 


er magt deſonders deutlich die großen Verbeſſerungen 
ihrer innern Regierung. Diefe Segeifterung verdient 


Lob und Achtung, denn Maria Therefia nöpt fe Jedem 


ein, der, aud nicht ihr Unterthan, die Vegebendeiten 


bdres Lebens und ihre Thaten erwäͤgt. Br einem Uns 


terthan kaun auch einige partbeiifhe Vorliebe für feine 
Heldin, einige vartheiiſche Abneigung degen ihren Gez⸗ 


mer wohl entſchutdigt werben, Aber, daß der Verfaſſer 
fh burg ſolche Parthellichkeit binreißen laffen, einige 
der wihtigRen Begebenheiten durchaus unrichtig zu er: 


zählen, biefes iſt gerechten Tadels werth. Ich bin es 


ber Wahrpeit und meinen Lefern ſchuldig, gu ber 
... „merken, daß befonders der baperſche Erbfolgeſtreit 
und die Unterbandiung über Die Theilung Polens 


fehr unrichtig in dieſer Biographie dargeſtellt find. 


Eine Vergieihung mit. meiner, auf gewaueer Erforr 
fung alter bis jest vorhandenen 'glaubibürdigen Nad» 


richten berubenden Darſtellung eben dieſet Weges 


benheiten, und der lunere Zuſammenhaug meiner Er⸗ 
 yahlung wird jedem aufmerkſamten Leſer dieſes bemih- 
- sch. Maria Therefia bedarf wuhelich keiner Entſtellung 


ber 
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wit dem Grotberzes Frang Stephan von· ade 
») vermählten Tochter, woitlaͤnftige Lande 
aber nicht bulangige Mirtst „dieſelben zu be 


J game 
ber Gefpichte,, zu ber. Deröprung. alter Folgereit griiß 
u fegn. Sie bieibs edel und groß, wenn gleich eine 
geftanden wird, bag dep ber Theilung Yolens, und 

dep dem Veiſuch, Bayern an ſich zu reißen, ihr unbe 
mußt, von ihrem Hadiner nad falſcher un ungeregte 
Politik gehandelt wurde, ee 
Auch die Darkellung der Regierung Maria There⸗ 
fend in Eores Geſchichte bed Haufes Dealer 
vei@ (nach der Franzöfifen Weberfegung, Yarid 
3809, Die ich ber mir babe,-im sten Bande). yerbieug 
vieles Lod. Sie iR beſonders intereffant durch manche 
Nachrichten/ aelche ber Verfaſſer aus den Depeſchen 
der englifchen Befandten am Wiener Hofe gefchöpft hat, 
4. B. über die wichtige Weränderung des yolitifchen 
Soſtems von Deferreih, welde im Jahr 1756 vor⸗ 
. sing, werben befchrende, fonk noch unbekannte, Nach⸗ 
richten misgerheilt. . 


3) Er war geborem 1708, hatte, mach dem Willen der grae 
gen Mächte, fein Erbland, das Herzogthum Lothrin⸗ 
gen, 1735 gegen dad Großberzogtbum Toskana vers 
tauſcht, wurde 1736 mit Maria Thereſia vermaͤhlt, 
nach Antritt ihrer Megierung von berfelben sum Mite 

. tepenten erklärt, 1745 um Kaifer erwählt; ſtarb 1765. 
Sranzens Bruder, Herzog Karl von Lothringen, 
war mit der jängern Schweſter der Küiferins Königin, - 
Maria Anna, vermähle, nah Deren Tode (1744) 
er Hoch⸗ und Deutſchmeiſter wurde. Er Rarb 1780. 





ET en Das ÜBER LT 

Gmipten.” Ungluͤckliche Kriege hatten während ſei⸗ 
"er. Regierang vn Staat erfihöpft, bie Dacls 
Kon der Einkünfte: waren verſtopft, Die Kaſſen 


en, das Heer nicht im Verhältniß der Größe des 


Staats 1). Nur in ihren Geifteöfräften, in ihrem 


. Wutki und der durch fie belebten treuen Anhaͤnglich⸗ 


kelt ihrer Unterthaänen fand Maria Thereſia bie 
Mittel, ſi ch auf dem Throne, den ſi e beftiegen, zu 
behaupten, fu zahlreich und mächtig: auch die Feinde 


waren, bie vereint gegen fie aufflanden, nämlich 
Frankreich, Spanien, Neapel, Sardinien, Preu⸗ 





den, Bayern und. Sachſen. Nur Georg I, 8 


wig von Großbrittannien, erfüllte trea das dem 
verſtorbenen Kaiſer gegebne Mor, feine Tochter 


bey ber ihr garantixten Erbfolge zu fügen. Das 
englifäe Parlement upb bie ganze Nation ) unters 


ftüzten 


—— 


M Nach Eores kaum glaublicher Verſicherung ſon Maria 


Thereſia bep ihrem Megierungss Antritt nicht .mehr als 
100,000 Gulden im Schatz und nicht mehr ald 30,00 
- Mann dienftfägiger Truppen gefunden haben, die 8 


Italien und den Niederlanden befindlichen nicht milgt 


rehnet. S. Hist. de la maison d’Autriche T. V. 


pa. 8. “ 


4 


5) Die Wittwe des. großen Feldherrn Heriagt von Mark 


dorongh brachte in einer Geſellſchaft edler Damen bus 
dert 
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ſtuͤzten mit großem Enthuſſabinus ben Enkſchluß it 
res Koͤnigs. Uber diefe DEE war zu erh, um 
ſchnell and zureichend wirken zu koͤnnen. Machtig 
drangen die Feinde von allen "Selten ein ind nah 
men bedentenbe Provinzen in WERK: König Erich 
drich IT Hieß in Schleſien, Ehurfürft Karl Albrech 
von Bayern In Böhmer und in Dberöfterreih: ig Hit 
huldigen; lezterer wurde unter dein Namen Karl VII 
sum deutſchen Katfer erwaͤhlt. Marin Iherefia -": 
flohe vor diefem Feinde, der Wien bebrohete, nad 
Ungern, hielt, ihren nur ſechs Weondte "often 
Sohn (nachher Kaifer Joſeph FI) anf beni Arnĩ 
eine Mebe in lateiniſcher Spraͤche an dir edlen 
Staͤnde dieſes Koͤnigreichs, welche deren Herjdh 
maͤchtig bewegte. Bis auf beh lezten Blutotropfen;, 
riefen fie eininuͤthig, tollen wir unſern Koͤntz 
Maria Thereſia vertheidigen? mariamtır pro 
rege noströ Maria Theresia. Reblich erfuͤll⸗ 
sen fie das Wort. Wald befteite ſich die Konlgin 
durch Abtretung von Gchlefien und einiger Lande 
ſtriche in Italien von zweien ihrer Feinde, den Ko⸗ 
tigen 


u 


dert taufend Pfund Eterling zufammen, Die fie Maria 
Therefen anbot, welche aber edelmuͤthig ein ſolches Ge⸗ 
(denf von Brivarperfonen verbat, indem fie nur vonß⸗ 
englifhen Staat Sudſidien verlange, u 
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nigen von Preußen und Sardinien. Das Gluͤc 
hegünftigte fies. ſie nalen. Payern ein, ihre Deere 
drangeg bis ‚über den Rhein: auf franzoͤſiſchen Boben, 
aub, ‚obgleich, Frichrich I] durch einen neuen Anfall 
ihren weitern Fortſchritten Einhalt that, fo bes 
hauptete Maria Therefia ſich doch durch allgemeinen 
2708 reichen zu Aachen: im Beſitz bes größten Theils 
| ihrer Erblande, ‚anb..hatte noch beyeits früher das 
v5 Bergnügen, ihren Semahl zum. Oberhaupt des 
heutfchen Reichs ermählt zu ſehen. In ihren Erb⸗ 
landen hatte fie. dieſen Gemabl zum Mitregenten 
angenommenz mit trener Zaͤrtlichkeit hing fie au 
ihm and war eine hoͤchſt gluͤckliche Gattin und Mut⸗ 
ger, bie Regierung aber führte fie ſelbſt. Der 
| Gemahl, und nah defien Tode ber Sohn, waren 
wirklich nur, was fie hießen, Mitregeuten 
Sie nahm felbft von . allen wichtigen. Gefchäften 
Kenntniß, und, nach gehörten Rath, faßte fie 
ihre Entſchluͤffe nach eigener Einſicht. Ihre ober 
ſten Staatsdiener waͤhlte ſie fuͤr jedes Fach mit 
großer Sorgfalt und ehrte ſie nach Verdienſt. Sie 
ſezte die Thaͤtigkeit ihrer Regierung bis auf den lez⸗ 
ten Augenblick fort. Noch bis in ihre lezten Jahre 
ſtand fie im Sommer jeden Morgen am fünf, im 
MWinter um ſechs Uhr auf, unb nachdem fie ben 
Dflichten der Andacht Genuͤge gethan, ging fie for 

gleich 


/ 
Tod und X von Marie Dhereſia. sis . 


geich an ihre Gefääfe ‚, denen ſi e den größten Theil 

des Tages mit nie nachlaffendem Eifer widmete, 
Gleich Friedrich hat ſie noch am Tage. vor ihrem 
Tode unterzeichnet. Sie dankte an demſelben durch 
eigene Handſchreiben ben oberſten Staatsbehoͤrden, 
und beſouders dem Fuͤrſten Kaunitz, fuͤr die ihr be⸗ 
wieſene Treue und Dienſteifer. Eben fo befahl fie, 
daß der Armee, und auch noch befonders ber ungas 
riſchen Nation in ihrem Namen für die treue Erges 
benheit und nuͤzlichen Dienfte, welche fie von ihnen, 
erfahren, gedankt werben folle. Wenn, fagte fie 
noch in einem der Testen Augenblicke, während meis 
ner Regierung einige tabelnswerthe Dinge begangen 
find, fo ift e8 wider meinen Willen geſchehen; ich 
habe immer bad Gute gewollt. Sie warb die 
Stammmutter eines erneueten Hauſes Defterreich, 
bem fie mehr Glanz erwarb, als das ausgeftorbene 
während ber lezten Periode gehabt. hatte Mit 
Wuͤrde und Nachdruck behauptete fie im politifchen 
Syſtem von Europa bie Stelle, welche Oeſterreich 
nach feinem £änderumfange gebührte. Zu ihren ers 
ſten Kriegen mar fie durch Gelbftvertheibigung ges 
zwungen; baß fie zu dem fiebenjährigen, der ein 
Angrifföfrieg war und Friedrichs Untergang . bes 
zielte, ſich hinreißen ließ, verdient Entſchuldigung. 
Der Berluft von Schlefien und zwar durch eine fo 

©. Dopms Dean. 2%. . Sb Elche 
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Heine, ſich erſt erhebende Macht, war und blieb 
ihr immer empfindlich. Sie fühlte die Ehre ihres 
Hauſes durch dieſen Verluſt gekraͤnkt. Man ver⸗ 
ſichert, der Anblick eines Schleſiers habe ihr faſt 
jedesmal die Thraͤnen in die Augen gebracht. Noch 
mehr verdient mit Nachſicht beurtheilt zu werden 
Maria Thereſens Betragen bey dem Unternehmen, 
das wir beſchrieben haben, dem Werke ihres Sohns 
und Kaunitzens. In der innern Regierung waren 
Milde und Guͤte bey Maria Thereſia mit edler Ho⸗ 
heit gemiſcht. Es war ein Anliegen ihres Herzens, 
gluͤckliche und frohe Menſchen um ſich zu ſehen. Sie 
machte viele gute Einrichtungen, die den Wohlſtand 
ihrer Staaten erhöhten. Obgleich der römifchen 
Kirche eifrig ergeben and fireng in ber Erfüllung 
aller Pflichten berfelben trieb fie doch dieſe Ankängs 
lichkeit nicht fo weit, um ihre Megentenrechte vers 
Veßen zu laſſen; weiſe beſchraͤnkte fie die Vermoͤgens⸗ 
zunahme und den Einfluß ber Geiftlichleit. In ben 
Gang ber Gefhäfte, und‘ befonders der Rechts⸗ 
pflege, fuchte fie mehr Einfachheit und Schnelligkeit 
gu bringen. In der Kriminals Tufliz wurde nad 
menfhlihern Grundfäßgen, als zuvor, verfahren; 
die Tortur warb abgefchaft. Die Laſt ber Abgaben 
wurde, fo weit es thunlih, gemilbert,. und in bie 
Verwaltung der Finanzen Orbnung gebracht. Durch 
Ver⸗ 
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Vereinzelung ber zu großen Staats⸗Domainen im 
Peine Bauergüter gab fie ein wichtiged Beifpiel einer 
weifen Staatswirthſchaft. Bor Allen ſtrebte fie, 
die Sage bes Landmann zu verbeſſern und jede Gat⸗ 
tung von Induͤſtrie neu zu beleben. Sie milderte 
bie Strenge ber Setbeigenfchaft und machte fefte Be⸗ 
flimmungen über dad, was der Bauer dem Grund⸗ 
beten zu leiften fhuldig war. Die Milde, mit den 
fie Hulfsbebürftige aller Art unterftügte, ging weit. 
Die Summen, melde fie jährlid auf biefe Untera 
ftäßung wandte, waren fehr bebeutend. In bes 
höhern Klaſſen, bexen für die nlebern druͤckende Vor⸗ 
zechte fie weiſe beſchraͤnkte, regte fie eble Geſinnun⸗ 
gen und bie biäher wenig befannte Begierde auf, fi 
Durch höhere Bildung und Wiſſenſchaft auszuzeich⸗ 
nen. Alle Klaffen der Unterthanen aber belebte fie 
mit feuriger Liebe des Staats und mit Anhaͤnglich⸗ 
Zeit an die Perfou der Monarchin. . Diefe Anhänga 
Nichkeit war unter ihrer Regierung fo lebendig wir⸗ 
Ind, ald ed wohl felten in einem monarchifchen 
Staat der Fall geweſen feyn mag. Jeder öfterreis 
'Sifche Unterthan war mit wirklich kindlicher Liebe, 
jeber $rembe, der ihr näher gelommen, war mit 
Bewunderung und Ehrfurdt Marla Thereſia zuge⸗ 
than. Ohngeachtet der vielen Kriege, welche unter . 

Hree Regierung geführt worden, ohngeachtet der 
Sb 2 La⸗ 
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Laſten, welche biefelben zur Folge gehabt, ohnge⸗ 
achtet der anfehnlich gemehrten Schulden des Staats 
and ohngeachtet der im Iezten Theil ihrer Regierung. 
fehr druͤckend geworbenen Abgaben, lebten die Voͤl⸗ 
ter gluͤcklich unter ihrem milden Scepter, und noch 
die ſpaͤteſten Nachkommen werden das Andenken 


von Maria Thereſia feanen. 
\ 


® 
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Anfang der Regierung Kaiſer Joſeph II. Wer: 1780 
aͤndertes politifches Syſtem. Rußlands Ent. 
fernung von Preußen und Annaͤherung 
zu Oeſterreich. 


bunt Zu ame. <- 20 ar) 


Marie Thertse n'est plus, voilä un nou- 
vel ordre de choses qui commence, fihrieb 
Friedrich am fein Aabinetös Minifterium in dem Aus 
genblick, in welchem er bie Nachricht yon dem Tode 
der Monarchin erhielt, die zu gleicher Zeit mit ihm 
ben Schauplaß ber Welt betreten hatte, die einſt 
vor ihm hart bebrängt war, mit der er nachher um 
fein eigneg politiſches Dafeyn kaͤmpfen mußte, beren- 
längeres Leben ihm aber jezt fehr Lieb geweſen wäre, 
um die Ruhe feines Alters zu ſichern. Er fügte je 
nen Worten noch Betrachtungen hinzu, über bie Ents 
wuͤrfe des Ehrgeizes, bie von bem neuen jest durch 
nichts mehr zuruͤckgehaltenen oͤſterreichiſchhen Monar⸗ 
chen erwartet werden muͤßten, und uͤber die hoͤchſt 
wachſame Aufmerſamkeit, die ſie erfoberten. 
Bbz Jo⸗ 
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Joſeph TI befand ſich in der Reife des maͤnn⸗ 
lichen Alters ). Seine natuͤrlichen ſehr vorzuͤglichen 
Anlagen waren bereits durch Erfahrimgen aller Art, 
durch aufmerkfame Bereiſung feiner eigenen unb aud) 
‘mehrerer fremden Lande ausgebildet ). Cr fing 
feine Alleinreglerımg mit einer Thaͤtigkeit au, bie 
große Erwartungen erregte, Im Innern ber Wers 
waltung ſchien größere Aufmerkſamkeit allen Trieb⸗ 
febern, die unter einer weiblichen milden Meglerung 
etwas erfihlafft feyn mochten, neue Kraft zu geben. 
Große Ordnung und mehr Thaͤtigkeit, als bisher, 
wurden von ben Beamten in allen Faͤchern gefodert, 
Die Einfänfte bes Staats wurden wit größerer 

Ä GStren⸗ 
2) Er war geboren den zaten Mär) ryai. 


a) Die Art, wie Joſeph ıı reite, war ganz baranf einge 
richtet, wärlihe Kenntniffe gu erwerben. Er fcb wit 
Aufmerkſamkeit ale merfwärbigen Unfalten, unterbielt 
ſich mit Menſchen aus allen Klaſſen, belehrte fi über 
jebes Gewerbe, vorzüglich auch über den Zufland und 
Die Art zu Ichen des gemeinen Mannes, Desbalb reife 
er oft im wahren Incognito und immer ohne Pracht und 
fäiges Gefolge, wohl aber begleitet von fenntnißreichen 
Männern, bie feine Nachforfhungen leiten konnten. 
Geter dor Große von Rußland dat das erke Beifpiel ei⸗ 
ner fo wärbigen Selbſtbildung eines Regenten gegeben. 

= Man bat es oft gelobt, aber erk far ein Jahrhuntert 
fpäter war Joſeph 11 der erfie rohe Monarch, dr 

dieſes Beiſpiel nadabmie. - 
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Strenge beigetrieben, aber auch durch eine bisher un⸗ 
gewohnte Sparſamkeit in den Ausgaben beſſer zu 
Mathe gehalten. Die bisherigen Schranken ber Frei⸗ 
heit, feine Gedanken in jeder Art mitzuthellen, tours 
ben weggeräumt, dagegen bie Handlungen fchärfer 
beachtet und enger befchränkt. Das Kriegäheer bes 
ſchaͤftigte vorzüglich feine Aufmerffamkeitz es war voll: 
Eifers und wohlgeräftet, jebed Unternehmen auszus 
führen, das ber Ehrgelz und die Begierde, feine 
Staaten: zu vergrößern, .dvem Monarchen eingeben 
möchten. Joſeph II fehlen Äber ſolche Megierde nicht 
erhaben au ſeyn. So welt ausgebehnt felne Staaten 
auch bereit6 waren,’ fo gewiß durch Entwickelung der 
in ihnen fchlummernben Kräfte die wahre Macht dee 
Monarchie am bebeutendfien und ſicherſten erhöht 
werden Tonnte, und fo glänzenden, dauernden Ruhm | 
auch Sofepk durch Anwendung feiner Talente eines in 
der innern Regierung großen Regenten zu erwerben ver» 
mogte; fo fihlenen body der ſchimmernde Mahm des 
Kriegers und bie Erweiterung ber Graͤnzen bed Staats 
durch neue mit Blut erfaufte Provinzen für ihn fehe 
großen Reiz zuhaben. Wie viel glücklicher für Joſeph 
felbft und für feine Sande wäre ohne biefe Neigung 
feine zehnjährtge Regierung geworden! Die Unruhe, 
mit welcher während derſelben er ſich bald nach dies 
fer, bald nach jener Seite bewegte und mamnnichfache 
Bb 4 Unter⸗ 
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Unternehmungen verſuchte, hat Europa mehr in Be⸗ 
wegung geſezt, als daſſelbe wirklich verändert. Die 
nad) ihm folgenden Begebenheiten haben die Spuren 
von Joſephs Dafeyn faft verloͤſcht; doch wäre nicht 
das, was er gethan, borausgegangen, unb hätte er 


es nicht gerade fo gethan, wie ed gefchehen iſt; wahrs 


ſcheinlich hätte Manches nach ihm fich anders J 


an geſtaltet. 
"Unter allen Gegenſtaͤnden der aͤußern Politik 
zog natürlich einer die Aufmerkſamkeit des Wiener 
Kabinets mehr an, als das gewaltige mit rafcher 


Kühnheit begonnene Emporfireben Rußlanbe, und 


aichts war den Entwürfen Joſephs mehr "entgegen, 
als die enge Verbindung biefet Macht mit Preußen. 
Durch bie Xheilung Polens war zwar einem Brad) 


zuvorgekommen, aber bie Eiferſucht keinesweges bes 


ruhiget. Oeſterreich batte durch dieſelbe eine wichtige, 
fruchtbare, noch großer Ausbildung empfaͤngliche 
Provinz und mehr als drey Millionen neuer Unter⸗ 
thanen erworben, die durch Sitten und Charakter zu 
den alten wohl paßten. Aber Preußen hatte auch 
durch ein neues Land, obgleich von mindern Umfange, 
ſich noch beſſer ausgerundet und durch den Beſitz des 
Weichſelſtroms neue Quellen des Wohlſtandes und 
ein vermehrles € Gewicht im enropaiſchen Staaten⸗ 

Softens 
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Syſtem erworben. Mod anfehnlicher wax dem Um⸗ 
fange nach der Zuwachs, ben Rußland erhalten hats 
te, überbem war Katharinend Geſchoͤpf auf dem pol⸗ 
nifchen Thron behauptet, und die neue Verfaſſung, 
welche fie der fogenannten Republik aufgebrungen, 
gab diefer Monarchin das Recht, Polen als eine eigne 
Provinz zu beherrſchen. Sie übte diefes Medit und 
ließ es burch ihre Bevollmaͤchtigten uͤben mit despoti⸗ 
ſcher Willkuͤhr. Vor dem ruſſiſchen Vothſchafter in 
Warſchau kroch niedrig der ſtolze polniſche Adel. 
Jener verdunkelte ſogar alles Anſehn des Könige. 
Die ruſſiſchen Truppen verließen ſeit dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege Polen wicht mehr und mußten von 
biefem gebrückten Lande ernährt werben. Auch 
Friedrich IL hatte einen zwar untergeorbneten, aber 
boch immer bebeutenben Einfluß in die polnifchen 
Angelegenheiten, und lenkte fie zu dem Mortheil _ 
feinee Staaten. Der Wiener Hof war dagegen 
von allem Einfluß abgeſchnitten. Die von ihm wähs 
senb ber Unruhen unterſtuͤzte Parthey ber Conföbes 
rirten war ganz niebergebrüct. Eben fo war auch, 
ohne Defterreihe Vermittlung, ber Friede Rußlands 
mit dee Pforte zu Stande gekommen; Katharinens 
Stege hatten ihn abgebrungen. So glorreich beffen 
Bedingungen auch immer waren, fo war doch ber 
Ehrgeiz ber Monarchin noch nicht beſriedigt; fructs 

Bb 5 bare 
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bare Keime noch weiter gehenber Unternehmungen 
Ingen in dem Vertrage. Dies entging Kaunitzens 
Blicke nicht. Wo follten biefe Unternehmungen ens 
ben? Das Vordringen ber ruſſiſchen Macht gegen 
Oeſterreichs Graͤnzen war noch immer zu fürchten. 
Die Pforte hatte in dem leztern Kriege ſolche Beweiſe 
innerer Schwaͤche gegeben, daß es nur noch eines 
Kampfes zu beduͤrſen ſchien, um fie ganz aus Euro⸗ 
pa zu verdraͤngen. Die von den Osmanen ſchon ge⸗ 
brachten Opfer gaben Katharinen den Muth, ihnen 
noch mehrere und noch groͤßere abzufordern. Konnte 
Oeſterreich hoffen, dies zu hindern, bie fo ſehr maus 
kende Macht no zu halten? Sollte ed allein dazu 
feine Kräfte aufbieten, ba es, bey Frankreichs 
Schwaͤche und Abgendgtheit, und Bey Preußens 
Verbindung mit Rußland, theilnehmende Mitwir⸗ 
kung von Feiner Seife her hoffen durfte? 


Natuͤrlich drang ſich bier dee Gedanke anf, daß 

es wol leichter, zugleich‘ auch vortheilhafter ſeyn 

, dürfte, gu Vernichtung des alten Erbfeindes der Chri⸗ 
fimhelt, der auch Defterreich fo oft bedrängt hatte, 
Hieber felbft bie Hände zu bieten und mit. Rußland bie 
ihm abzunehmende Beute -zu theilen. In Maris 
Thereſens edle Seele fand. dieſer Gedanke ſchwerlich 
Eingang. War biefe Monarchin auch den Tuͤrken, 
als 


— 


1 


x. 
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als Mnglänbigen, abgeneigt, fo Tonute fie doch nicht 
vergeffen, daß biefelben, waͤhrend Ihrer ganzen 
Megterung, ben kurz vor beren Anfang gefchloffenen 
Frieden immer treu beobachtet und durch Feine Aufre⸗ 
gungen ihrer Gegner ſich je hatten bewegen laſſen, 
nach europͤiſcher Staats⸗Klugheit gegen ſie zu han⸗ 
bein, und, waͤhrend fie von andern Seiten hart be⸗ 
Brängt wurde, fie anzugreifen, welches ihrem Meiche 
höchft verberblich hätte werben Finnen. Maria The⸗ 
reſens Herz fühlte den Werth eines ſolchen Betra⸗ 
gend, unb ihre Politik fa ein, daß fie an bes 


jentgen Graͤnze ihrer Staaten, wo bad euer inner 


re Unruhen leicht auzufachen war, Teinen befiern 
Nachbar haben koͤnne, als bie Osmanen. Auch, 


mochte bie Erinnerung au den lezten ungluͤcklichen 


Krieg, ben ihr Mater Kaiſer Karl VI gemeinſchaft⸗ 


AUch mit Rußland geführt hatte, noch nicht in ihr er⸗ 


loſchen ſeyn. Hierzu Fam bie entſchledene Abneigung 
Marie Thereſens gegen Katharinens moraliſchen Cha⸗ 


rakter, welche jede nähere Verbindung mit derſelben 


ihr zuwider machte. Wirklich vermogte fie bey Feiner 
Gelegenheit blefe Abneigung zu unterbrüden und fie 
politifchen Ruͤckſicht unterzuospnen 3), Doh Bes - 

| 2 Wache 
3) Keine Begebenpeit Eonnte Meſet onarchin politiſch er· 


waͤnſchter ſeyn, als die entidronung Kaifer veter 111, ber 
ihren 


⸗ 
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traͤchtungen dieſer Art konnten nur auf Maria Zhere⸗ 
ſia wirken. Nach ihrem Tode vermochten ſie Joſephs 
Ehrgeiz und Kaunitzens Politik nicht aufzuhalten. 
Dieſer Miniſter bot bald nach dem Teſchner Frieden 
England ſeine Vermittelung in dem Kriege mit 
Frankreich an, wohl vorzuͤglich in der Abſicht, um 
durch den engliſchen Hof ſich Katharina zu naͤhern, 
deren Vorliebe fuͤr England man kannte. Doch dieſe 
Abſicht wurde nicht erreicht, ſowohl, weil das britti⸗ 
ſche Kabinet nicht geneigt war, ſeinen Zwiſt durch 
fremde Einwirkung berichtigt zu ſehn, als auch, weil 
zwiſchen ihin und dem ruſſiſchen kein ſo enges Band 
ſich bildete, wie man in Wien vermuthet haben moch⸗ 
"te , wovon der Grund in der Folge unfrer Gefchichte 
noch wird entwickelt werden. 


Keine Staaten unſtreitig hatten ein groͤßeres In⸗ 


ef , bie Amaͤberung Deſterreichs und Rußlands 
zu 





isren Bund verlaffen,, die warter des Gegnere ergrif⸗ 
fen und alle ihre Entwärfe, gerade in dem Augeublick, 
da fie deren Ziel erreicht zu haben hoffen durfte, ver⸗ 
eitelt hatte. Alles mußte ihr daran liegen, die Freund⸗ 
ſchaft der neuen ruſſiſchen Kaiſerin zu gewinnen; aber 
bey der erſten Audienz, in der Katharinens Gothſchaf⸗ 
ser fein Creditiv äberreichte, konnte fie den Abſcheu 
nicht zuruͤckhalten, ben die Urt, wie diefe den Thron 
beftiegen,, in ihr erregte; gewiß ein Zug, der dem ſitt⸗ 
Uchen Gefuͤhl Maria Thereſens große Ehre macht! 
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zu hindern, als Frankreich und Preußen. Aber 
ſonderbar beging jeder von beiden gerade einen Fehler, 
der ſolche Annaͤherung vielmehr beförbern mußte, 


Bereits Im Jahr 1777 theilte das Wiener Kabinet 
dem von Verſailles vertraulich die Beſorgniſſe mit, 


melde ber den Türken abgebrungene Friede zu Kuts 


ſchuck⸗ Rainarbgi und ‚bie immer meitern Unternehs 
mungen Katharinens erregten. Man trugan, die mit 


Frarkreich beftehende Allianz zu erneuern und ihr vor⸗ 
züglich die Richtung zu ‚geben, daß den Fortſchritten 
Rußlands Schranken geſezt, und ber Pforte für bie 
Zukunft wenigftend ber Beſtand von Macht gefichert 
würde, in welchem ber lezte Friede fie gelaffen hatte, 
Ein geſchickter Unterhaͤndler, Baron Thugut, wurde 
nah Parts geſandt, um dieſen Antrag. zu thun und 
eine, nee Verbindung in diefem Sinn zu Stande'zu 
bringen, Jede politiſche Betrachtung mußte den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof bewegen, dieſem Antrage beiſtimmend 
entgegen zu gehen, den er ſelbſt ſchon laͤngſt, als die 
einzige Bedingung der mit Oeſterreich beizubehaltenden 
Allianz haͤtte machen ſollen. Aber Vergennes wies 
ben Antrag ab und erwiederte: „Rußland ſey durch 


„den leztern Krieg an Geld und Menſchen zu ſehr er⸗ 


vſchoͤpft J als daß es ſobald daran denken koͤnne, die 
„Osmanen wieder anzugreifen; es wuͤrde daher für 


niet biulänglig ſeyn, bie Schritte biefer Macht 


„genau 


‘ 








298. Neuntes Kapitel. 


„genau zu beobachten, und; ſollte dieſelbe in der 
„Folge ſich wirklich zum neuen Kriege gegen die 
„Pforte rüften, fo wuͤrden dann Frankreich und 
„Defterreih noch immer zeitig genug zu ihrem 
„Schugt eine Verbindung treffen koͤnnen.“ — Diefe 
Abweiſung bewährte dem Katfer Sofeph, daß er 
von Frankreich nichts zu erwarten habe; aber fie 


ſchlen ihm auch zu beweifen, daß er diefe Macht im 


feinen. eigenen Unternehmungen nicht fürchten dürfe, 
Das nachfolgende Benehmen bes franzoͤſiſchen Hofes 
in der bayerſchen Sache entfernte ihm noch mehr von 


demſelben und unterhielt den Gedanken, ſich Ruß⸗ 


land zu nähern, deſſen Verbindung nüzlicher ſchien. 


‚ Der von Friedrich II Begangene Fehler war 
don der Art, daß er Katharina zu der Annäherung 
gu Defterreich eben fo geneigt machen, als fie von 
Preußen entfernen mußte Der Hauptzweck des 


. Königs in ber jegigen Periode feines Lebens mar, 


ben Ruheſtand von Europa moͤglichſt dauerhaft zu 
gründen und jede Störung beffelben zu entfernen. 
Die im bayerfchen Kriege gemachte Erfahrung hatte 


dieſen Wunfch noch mehr bey ihm beitärbt, Gern 
überließ er. fih dee Hofnung, dag die Erfuͤllung 


feiner Wänfche durch bie Damaligen politifhen Ders 
höltniffe auch wahrſcheinlich gemacht werde. Mit 
\ gro 
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großem Vergnügen hatte er alle zwiſchen Rußland 
und der Pforte nen entſtandenen Irrungen durch bie 
lejtere ben Trieben beftätigehbe Convention beigelegt 
gefehen. Friedrich hatte wirklich Urfach zu glauben, 
daß es anf eine dauerhafte Art geſchehen ſey. Katha⸗ 
rina hatte von den Tuͤrken Alles zugeſtanden erhal⸗ 
ten, was ihr Ehrgeiz verlangte, Auch ber Polen 
war ihre Herrſchaft feft begründet. Nachdem diefe 
Monarchin glänzenden Kriegesruhm erworben und 
ihre Deere furdtbar gemacht, konnte fie jezt, ale - 
Shöpferin eines neuen Wohlftandes ihres weiten 
Reihe, als Gefeßgeberin, als Bildnerin und Be⸗ 
gluͤckerin der mannichfachen ihrer Herrſchaft unters 
vorfnen Voͤlker die hoͤchſte Stufe des Megentens 
Ruhms erſteigen, und durch glaͤnzende Thaten der 
innern Regierung ihren hohen Ehrgeiz befriedigen. 
Auch noch andere Gründe machten ed wahrſcheinlich, 
bag die Kaiſerin diefe Wahl treffen werde, - Die 
Volksmenge ihres Reichs war durch ben Krieg fehr 
vermindert, ihre Finanzen waren aͤußerſt erſchoͤpft; 
fie bedurfte wirklich des Friedens. Zugleich ſchien 
beffen Erhaltung nur von ihr abzuhangen. Won 
ber Pforte war keine Unterbrechung beffelben zu: bes . 
forgen, eben fo wenig in Polen irgend ein bebentens 
ber Verſuch, fi Katharinens errungener Obers 
berzfchaft zu entziehen, - Diefe Umſtaͤnde leiteten 
J | Frie⸗ 


N 
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Friebrich auf den Gedanken, daß eine Defenfib sAls 
lianz und aegenfeitige Garantie des jeßigen Befißs 
ſtandes zwifchen Rußland, ihm felbft, der Pforte 
und Polen das zweckmaͤßigſte Mittel feyn bürfte, 
deni-jezt im oͤſtlichen Europa beftehenden Zuftande 
Dauer zu geben, und bie Ruhe gegen jebe Unters 
brehung auf lange Zeit zu fihern. Frankreich, 
hofte Friedrich, werbe ſolche Verbindung fehr gern 
ſehen, und fie auf alle Weiſe befördern, Oeſterreich 
‘aber werde durch biefelbe genöthiget werben, jeber 
Unternchmimg, welde die Ruhe Rören koͤnnte, zu 
entjagen. 


Aber wie Friedrich ſeinem Geſandten in Pe⸗ 
tersburg, dem Grafen von Goͤrtz, auftrug, die 
Geſfinnungen des ruſſiſchen Kabinets über einen ſol⸗ 
chen Antrag, ehe er ihn foͤrmlich machen ließ, vor⸗ 
laͤufig zu erforſchen, ſtellte dieſer Miniſter, der die 
wirklichen Verhaͤltniſſe in der Naͤhe ſahe, und Ka⸗ 
tharinens wahre Geſinnungen kannte, dem Koͤnige 
vor: „wie die Kaiſerin den leztern Frieden mit der 
„Pforte keinesweges deshalb geſchloſſen habe, daß 
„ein bleibender Zuſtand auf denſelben gegründet wer⸗ 
„den ſolle, ſondern vielmehr allein in der Abſicht, 
„um Zeit zu gewinnen, binnen welcher ſie Kraͤfte 
| 3zum nenen Ungriff fammeln, und fi) züften fönne, 
pzu 
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„zu Ausführung ber großen Entwürfe, bie bey dem 
„biöher gebabten Gluͤck aller Unternehmungen ims. 
„mer Hollftändiger in ihrer Seele ſich ausgebildet 
„hätten. Der Gedanke einer Verbindung mit bei 
„Tuͤrken werde von Katharina, ald ihren Kiebften 
„Entwürfen und allen ihren Neigungen widerfpres 
„chend, mit hoͤchſtem Widerwillen aufgenommen 
„werden.“ — Der Erfolg rechtfertigte die Wahr⸗ 

heit der Bemerkung des hellſehenden Staatsmanns. 
Wie er dem ruſſiſchen Staatskanzler Grafen Panin 
die Eroͤffnung mit groͤßter Vorſicht machte, keines⸗ 
weges als foͤrmlichen Antrag, ſondern nur als eine 
Idee, auf welche der Wunſch, die Ruhe im oͤſtlichen 
Europa befeſtiget zu ſehen, etwa leiten koͤnne, und uͤber 
welche der Koͤnig die Meinung ſeiner Alliirten zu 
wiſſen wuͤnſchte; fo bezeugte Panin die hoͤchſte Ver⸗ 
wunderung, und aͤußerte ohne allen Ruͤckhalt, die 
Pforte ſey eine Macht, mit der jeder Friede nur 
Waffenſtillſtand, nur momentane Unterbrechung 
des Kriegszuſtandes ſey. Eine Allianz mit derſel⸗ 
ben ſey dem ganzen politiſchen Syſtem Rußlands 
und allen perſoͤnlichen Geſinnungen ſeiner Monarchin 
hoͤchſt zuwider. Sie werde, ſezte Panin hinzu, 
wirklich gar nicht begreifen, wie der Koͤnig eine 
ſolche Verbindung zwiſchen ihr und dem alten Erb⸗ 
feinde ihres Reichs nur als moͤglich habe denken 

v.Dopms Deutw. 1 h. Er koͤn⸗ 
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konnen ). Friedrich Tieß, fobalb er die Geſi nttun⸗ 
gen der Reifen erfuhr, bie Idee fallen, . und :bes 


9 Diefer wichtige Umſtand, deffen genaue Richtigkeit, fo 
:.. ‚wie er bier erzäbfe worden, ich verfihern kann, if 
- ‚bisher wenig und nach ber Wahrheit noch nie bes 
kannt geworben. Nur in ämep gedrudten Wer⸗ 

ken finde ich deſſelben erwaäͤhnt, in ber Histoire 

de Pierre III, & Paris l’an VL Tom. III. p. 173, 

und in den YAuffägen über Potemfin den 

‘ Zaurier in u. Urdenboig Minerva Jadıs. 
1797. gter Bd. 2. 230. Wenn, mie Arcenholg bes 
dauptet, der anonpme Geſchichtſchreiber Peter 111 
(Lavaurx) nur die leztern Auffaͤge uber Poremlin groͤß⸗ 
sentheild amögefchrieben hat, fo berudet die Nachricht 

aur auf biefer Zeugniß. In jedem dau aber kann ich 
verſichern, daß die Nachricht in beiden Gäriften 
durch Zuſaͤtze entheller ſey, melde durchaus falſch un» 

der Politik Friedrichs voͤlig gumider find. Weide 
Schriftſteller bebaupten nämlih: „Der König babe 

’ „ſowohl dem ruſſiſchen, als dem tuͤrkiſchen Hofe eine 
"9 Defenfiv  Yutanz förmlich‘ antragen laffen, und zus 
»gleich vorgeſchlagen, das ſchwediſche Kinnland an 
„Rußland und das fhmedifhe Pommern an Preufen 

„du geben, Dagegen Norwegen mit Schweden zu vers 
„einen, und für diefen Verluſt ben bänifchen Hof 
⸗durch die Neihöftädte Hamburg und Luͤbeck, auch das 
„Hochſtift Lübel zu entfhädigen. Die Pforte, Heißt 
„es weiter, babe fi über dieſen Untrag nicht eber ers 
„tlören wollen, bis fie zuvoͤrderſt deshalb Frankreich 

zu Rathe gezogen; Rußland aber habe ihn ganz abge⸗ 
„ierns, weil Potemkin der Kaiferin bemerklich gemadt, 

ned jep unter ıbrer Würde, einen fremden Plan anzu⸗ 

„ueh- 


2 
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ſahl feinem Gefandten, bdiefed dem rufſiſchen Hofe 
auf bad Beſtimimteſte gu erklaͤren. Aber der Ein⸗ 
Ge 3. druck, 


e 


. „nehmen, katt einen Biel größern ausınfühten, deſſen 
Schoͤpferin fie ſelbſt fe.“ — Nie, ich glaube 18 
guverfihttih behaupten gu Eönnen, wie bat Friedrich 
einen fo abentbeuerlicden Gedanken gehabt. Derſelbe 
wäre: feiner Handiungemweife, feinem ganzen politiſchen 
Soſtem völlig zuwider geweſen. Diefer Monarch kannte 
Die Menſchen su gut, um einen Die biäherigen Verdaͤlt⸗ 
niffe gerörenden Entwurf in Vorſchlag gu bringen, dee 
Durch feine vordergegangenen Umſtaͤnde vorbereitet wat, 
und su deffen Ausführung mıchrere Mächte vereint mike 
wirfen ſollten. Nicht Ummerfung bes jenigen Beſitz 
Randes , ſondern beffen dauerhafte Sicherung war .ber 
Bord feiner Politik ın damaliger Zeit. Die Erwere 
. bung son Schwediſch⸗ Pommern, der einzige Vortheil, 
den Ftiedrich feibk von dem Entwurfe haben folse, 
war gewiß nicht wichtig genug, um fie durch ſo gemalte 
(ame Mittel gu wuͤnſchen. Die Zernichtung der Selbe 
‚ Randigkeit zwey deutfcher für feinen Staat bedeutender 
Handelsſtaͤdte kounte nicht in dem Plane deſſen feun, 
der für die Uuftechthaltung beutfcher Werfaffung im 
alten ihren Theilen fo Vieles gewagt hatte. ind was 
hätte es, zu allen diefen Weränderungen unter den nordi⸗ 
ſchen Mächten, der Einkimmung der Dabep noch neuerlich 
gar nicht intereffirten Pforte dedurft ‚Die MWabrbeit 
jk, dab von ber Defenſid⸗Allianz, Die Sriedrie in 
ganz anderm, gar feiner Veraͤuderungen besislenden, 
Sinne wauͤnſchte, in Conſtantinopel durchaus keine Er⸗ 
Affnung geſcheben iſt, in Peteraburg aber nur eine vor⸗ 
fäufige, die ohne Folgen blieb, (ebald der Adois die 
Abneigung der Kaiſerin erfuhr. 


nt 
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drnck, den ihre Eröffnung hervorgebracht, war ge⸗ 
"macht; Katharina wußte jezt, daß fie von dem 
preußiſchen Monarchen durchaus Feine Mitwirkung 
"gu der Ausführung de Lieblings, Entwurfs ihres 
Ehrgeizes je erwarten bürfe, daß er berfelben viels 
mehr, fo viel er Eönne, entgegenſtreben werde. 
Auch konnte ihrem Scharffinn nicht entgehen, daß 
diefes nicht etwa nur auf einer Friebrich eigenthuͤm⸗ 
lichen Anficht beruhe, fondern, daß fein ihr miss 
fälliger Vorfchlag fehr weife berechnet, daß er dem 
wahren und bleibenden Intereſſe des preußiſchen 
Staats vollkommen gemaͤß ſey. Sie ſahe in 
dieſem Vorſchlage, bey reiferm Erwaͤgen, nicht 
ſowohl den Wunſch, den Ruheſtand zu befeſti⸗ 
gen, als vielmehr einen Verſuch, ihrer fortgehen⸗ 
den Vergroͤßerung Schranken zu ſetzen, und das 
Beſtehen zweier Maͤchte zu begruͤnden, deren eine 
voͤllig zu unterjochen, die andere aber vielleicht ganz 
aus unſerm Erdtheil zu vertreiben, fie immer ernſt⸗ 
licher den Vorfaß faßte. | 


| In Feiner für Oeſterreich günfligern Stimmung 
| Katharinens hätte alfo die Annäherung jener Macht 
verſucht werden Finnen. Wenn von Preußen ute 
- . eine Mitwirkung zu der Ausführung ihrer liebſten 
‚Entwürfe zu hoffen war, fo ftellte fi) bagegen bie 


J 
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Betrachtung dar, daß das tuͤrkiſche Reich eben ſo gut 
von Oeſterreich, wie von Rußland, der alte, Erbfeind 
ſey; daß zwar Oeſterreich, wie es im leztern Kriege 
gethan, fo auch ferner immer in den Weg treten muͤſ⸗ 
fe, fo oft Rußland allein neue Dpfer von den Os⸗ 
manen fobern wolle, daß aber bie Hofnung, bie 
Beute zu theilen, hoͤchſt wahrſcheinlich ben Wiener 
Hof bewegen koͤnne, gemeine Sache mit Katharina 
gu machen. Gefchahe biefes, fo fihien es erlaubt, 
Alles zu hoffen. Die Kräfte, welde beide Maͤch⸗ 
te aufbieten fonnten, waren fo groß, daß man 
fih ſchmeicheln durfte, das hinfällige Gebäude 
bed osmaniſchen Staats umzuſtuͤrzen, noch ehe 
fremde Huͤlfe, «6 zu hindern, herbeijueilen vers 
mogte. = 


Dieſes waren Betrachtungen, welche Kaunig | 
mehr der guten Einfiht ber Kaiferin felbft zu machen 
überlieg, als baß er fie felbft ihr‘ hätte vorhalten 
ſollen. Er,wollte die Allianz feines Hofes nicht an⸗ 
Bieten, aber er hofte, bie Vortheile, welche Rußland 
von berfelben ſich verſprechen konnte, ſollten ſich ein⸗ 
leuchtend genug darſtellen, um Katharina zu bewe⸗ 
gen, von ihrer Seite ſolchen Antrag zu thun, und, 
gegen den Bund mit Oeſterreich, dem mit Preußen 
gu entſagen. Diefe Entſagung war dem Wiener 

| Ka 0% Hofe 
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Gebrauch, den er von dieſer Gewalt machte, konnte, 
fo wie alle, auch wol bie Selbſtherrſcherin felbft ‚ zits 
tern machen. Die Vereinigung feltner Eigenſchaften 
und Umftände war allerdings nöthig, um eine ſolche 
Rolle fechszehn Jahre hindurch zu fptelen, und, wie 
Potemkin es gethan hat, ſich bis an feinen Tod im 
der unumſchraͤnkten Beherrſchung der Monarchin 

gegen alle Gegner zu behaupten. Zwar darf man ſich 
. nicht ausnehmenbe Vorzüge des Geiſtes und Herzens 
denken, welche Katharina fo anhaltend feſſelten; 
nein, ber hoͤchſte Grab von frecher Unverſchaͤmtheit 
an einer Seite, und eine grofße weibliche Schwaͤche 
an der andern erklaͤren Alles. Ohne daß Potem⸗ 
kin die Talente und Kenntuiffe des Feldherru bes 
faß, ftand das ganze Kriegsheer, ſtanden ſelbſt die 
erfahrenſten Feldherren, welche im leztern Kriege den 
ruſſeſchen Waffen Ruhm und Sieg erworben hatten, 
unter feinem unumſchraͤnkten Befehl. Ohne gründs 
liche Kenntniß zu.haben, weder don den äußern Mers 
bäftniffen des Reichs, noch von bem, was bie innere 
Verwaltung erfoberte, entfdhied ex allein, was bie 
Ehrfuht und Eitelkeit ber Selbſtherrſcherin fowop! 
innerhalb ihred unermeßlichen Reichs unternehmen, 
. als was fie. gegen fremde Mächte auſtreben follte. 
Jeder edlere Ehrgeiz, jedes Berlangen nach höherer 
Befriedigung des ertee vr Leitung der Schidfale 
eines 


| 
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eines ‚großen Theild der Menſchheit, der von ihm 
abbing, war ihm fremd. Potemkin Tante nichts 
Hoͤheres, ald äußern, bie Augen der Menze bien 
denden Glanz, mit dem auf jede Weife, und felbft 
durch den Schein ber Verachtung befielben, fih zu 
bedecken, er-unermübet beſchaͤftigt war. Jeden ans 
bern Worzug, den perfönliches Verdienſt, . Geburt 
ober Reichthum geben Eonnten, gewaltſam nieberzim 
drücken, vorzüglich die Großen bes Reichs als Sklas. 
ver zu miöhandeln, und bey jedem Anlaß des ges . 
woͤhnlichen Lebens auf möglichft grobe Art fühlen zu 
laſſen, daß er ber allein Mächtige ſey — bies 
war ihm der Eöftlichfte Genuß der errungenen Vlebers 
macht. Auch gegen die angefehenften Fremden, au 
gegen die Gefandten unabhängiger Mächte erlaubte 
er ſich gefliſſentliche Verletzungen des aͤufſern Wohle 
ſtandes; ihre. Anträge und Vorſtellungen hörte er an, 
wie Witten feiner Untergebenen, mit dem wegwerfen 
den Stolze eines übermüthigen Herrſchers. Die 
Eingebornen fiherte Tein Rang, keine Würbe gegen 
groͤbſte Diishandlungen mit Worten, und fogar mit 
Schlaͤgen. Man hat behauptet, der Unverfchämte 
fen fo weit gegangen, felbft feine Gebieterin gu ſchlagen. 
Wenn gleich, wie wir glauben, dieſes Legtere übers 
trieben tft, fo bemeift doch. Me Gage, wie viel er ſich 
öffentlich mit Worten erlaubt haben muͤſſe, da man das 
Da C&e5 Aerg⸗ 
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Aergſte im Geheim wenigftens möglich halten: Tomte. 
Gewiß iſt, baß er den ihm vor ber Melt ertheilten 
Befehlen der Raiferie, oder vielmehr nur ihren geuͤn⸗ 
Beiten Wuͤnſchen, oft mit. frecher Stirn ſich laut wi 
berſezte, und gefliſſentlich gerade das Gegentheil von 
den that, ‚was Kathärina gewänfcht: hatte. Wi 
zum. Ueberdruß gefätfigt durch jede finnliche Luſt fegte 
er feine Groͤße darin, ſich Beine verſagen zu. Dürfen, und, 
mit gränzenlofer Wergeubung der Gelder, bie en den 
Staats kaſſen entzog, mit muthwilliger Aufopferung 
des Lebens und der Kraͤfte der Menſchen, jede Laune 
des Augenblicks zu befrledigen. Obgleich die Monar⸗ 
chin jedem feiner Wuͤnſche, ben fie nur ahnden Tomte, 
guborfam, und bie Summen baaren Geldes, bie fie 
ihm fchenkte, allen Glauben und faſt die Berechnung 
uͤherſteigen, war er doch niedrig genug, das ihm für 
andre Zwecke anvertraute Geld für fich zu behalten, 
fogar Zahlungsbefehle der Kaiſerin an bie Kaſſen zu 
ervihten, um Gelder an fi zu reißen, die für die 
Beduͤvfniſſe des Staats unentbehrlid waren, und 
Katharina‘, wenn fie e8 erfuhr, wagte nicht, es ihm 
gu verweifen. Auch von fremden Maͤchten ließ Por 
temkin ſich erfaufen, um, bie Vefoͤrderung ihres Ab⸗ 
ſichten zu verſprechen, deren Einfluß auf pas Wohl 
des Reichs zu beurtheilen feine Einſicht zu, befchränkt 
war. Im Beſitz unermeßlicher Schäge, -unb dit 

I größten 
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größten Sımimen mit- Verachtung im Spiele, oder 
wie es fonft eine borlibergehenbe Laune gebot, wegs 


werfend, pflegte er diejenigen: nicht zu bezahlen, bie 


für feine Beduͤrfniſſe gearbeitet hatten. Die Rau 
‘Leute. achteten ſich für verloren,  benen ber Befehl 
wurde, Waaren für Potemkin zu liefern, und kniend 
ſah man fie flehen, fie ihres Eigenthums nicht gaz 
zu berauben, und mit ihren Familien fie nicht der bit⸗ 


terften Dürftigfeit zu überliefern. Kein menfhliched 


Gefühl regte fi in Potemkins Bruſt. Es ſcheint 
ihm oft eine Luſt geweſen zu ſeyn, Menſchen 
gu miöhandeln, ohne andern Beweggrund, als 
um zu zeigen, daß er dieſes ungeahndet zu thun 
vermögen En 


Died tft das treue nach zuperläffigen Berich⸗ 


ten gezelchnete Bild ) des Mannes, dem Kathas 


rina II die von ihr beherrſchten Millionen und ſich 
ſelbſt untergeordnet hatte, und eben dadurch bewies, 


daß fie auf den thr von ſchmelchelnden Zeitgenoſſen 


Heigelegten Namen der Großen bey ber Nachwelt 


nicht Anfpruch machen dürfe. Potemkin, der bie, 


boͤchſte fittfiche Unwuͤrdigkeit durch nichts Edles gut 
machte, 





Eher 


I 


/ 


412 . Neuntes Kapitel; 

machte, entfchieb jezt willlührlich jede Bewegung des 
enffifhen Reihe. Kin fremder Hof, der mit bems 
felben in Berührung kam, mußte noch mehr fich bes 
fireben, bie Gunſt biefes Lieblings, als bie ber 
Monarchin ſelbſt zu gewinnen. Auch Friedrich mußte 
ſich bierzu herablaſſen; aber, feine eigne Würde nie 
dvergeſſend, und vertrauend anf bie Achtung, welche 
‚er und fein Bruder Heinrich der Kaiſerin eingeflößt 
hatten, zeigte ex ſich doch minder eifrig in dieſem Ges 
ſchaͤft, ald Under. Es blieb Potemkin nicht unbes 
merkt, und biefer war bem großen Könige keineswe⸗ 
ges hold, wovon er bey jeder Gelegenheit unzweiden⸗ 
tige Beweiſe gab. Als er ben ſehnlichſt gewuͤnſchten 
ſchwarzen Adlerorden etwas fpäter, ald er ihn ers 
wartet haben mochte, erhielt, hatte er bie Unvers 
ſchaͤmtheit, mit wegwerfender Miene zu fagen: „er 
ſey zwar dem Könige fehr verbunden, doch wiſſe er 
„in ber That nicht, wie er die Menge von Auszeich⸗ 
„nungen ber Art, die er ſchon habe, gehörig neben 
- „einander orbnen ſolle.“ Auch wie Friedrich erfuhr, 
bag Potemkin bie Abſicht habe, Bad Herzogthum 
Kurland zu erwerben, und ihm feine Mitwirkung 
dazu anbieten ließ 7), gab Potemkin unverholen zu 
| I RE erken⸗ 





M Sriedrid wollte nämlich nicht aur dem König und die 
Republik vol; von denen Auland als Schu akbing, 
- beat 
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erkennen, daß theild dieſe Beſigung ihm nücht genhge, 
theild es nur von ihm abhangen wuͤrde, fie zu erhals 
sen, ohne deshalb beu König zu bemühen. Potem⸗ 
Sin, der uͤberhaupt die ſchnoͤdeſte Beurtheilung frems 
ber Sonveraind fi erlaubte, machte bie Einfachheit ' 
ber Lebensart und die firenge Oekonomie Friedrichs 
oft zum Ziel feines Spottes, und bemühte ſich auf 
alle Weife, bie Verehrung, welche die Kaiferin für 
den König fühlte, zu ſchwaͤchen, und fie dagegen dem 
Wiener Hofe geneigter zu machen. Diefer leztere 
hatte unſtreitig ven Northeil, fo wie den, ebrgeizigen 
Entwürfen ver Monarchin, fo auch ber Eitelkeit ihres 
Guͤnſtlings weit reizendere Anerbietungen, ald Preu⸗ 
Ben, thun zu koͤnnen, und ed wurbe nichts unterlafe 
fen, um diefen Vortheil zu. benußen. Potemkin 
war sicht das erſte VBeifpiel, daß deutſche Kal⸗ 
fer bie erhabene deutſche Fürftenwürbe herabſez⸗ 
ten, und deren Titel ben Günftlingen der ruffifchen 
Kaiferinnen beilegten. Potemkin erhielt diefen Titel 

« 1776 9. 
im 3. 1776 °) Der 
Bewegen, baffelbe Potemfim zu geben, fondern au 
den ‚Herzog Biron, der in dieſem Fall Kurland vers 
lieren mußte, zu entſchaͤdigen beitragen, indem er ihm 


bedeutende Vortheile für feine ſchleſiſchen Herrſchaften 
zuzugeſtehen ſich bereis erklärte, 


©) Ein anderer ruſſiſcher Staatsmann, Gesſsborodko, 
— der 
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.. Der bedeuteudſte Schritt, welchen der Wiener 

Hof that, mm fich den ruſſiſchen zu nähern, war 
m der. Beſuch, den Kaiſer Joſeph felbft bey Katha⸗ 
Sm. zina II ablegte, Die: große Wißbegierde dieſes 
780 Monarchen, und die ihm eigene Itelgung, ſich durch 

| Reiſen zu unterrichten, wurden als ‚die Veweg⸗ 
gende gebraudt, um ein allerdings auffallendes 

Unternehmen zu erklären, und. die Genehmigung der 

bamals noch lebenden Kaiferin» Königin für daſſelbe 

gu erhalten. Unftreitig hatten diefe Beweggründe 

und der Wunſch, von den Kräften und Innern Vers 

‚haͤltniſſen des für Defterreih fo wichtigen Staats 
fih-felbft zu unterrichten, bey Joſeph vielen Eins 

Ruß; aber ſicher hatte man auch vorzüglid die Abs 

fit, durch dieſen Beſuch guͤnſtige Einbrüde in 

Peteroburg zu machen, und bie Annäherung, wels 

che man wuͤnſchte, zu befördern. Ungemein mußte 

es Katharina ſchmeicheln, daß ber erſte Monarch 

von Europa, ber Abkoͤmmling eines Hauſes, das 
von jeher durch Stolz und hohe Anſpruͤche ſich aus⸗ 

- zeichnete, Ihr in Perfon feine Huldigungen darbrach⸗ 
de. Mohilow, eine Gtabt am Dnepr, in bem 

' | Ruß⸗ 


der befonders nach Panine Tode großen Einfluß im 
Wetersburger Kabinet erhielt, wurde von Ioſepd 16 
zuds Beutiden Neichögräfen ernankt, 
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Rußland zugefallenen Theil’ von Polen; war zu ‘der. 
Zuſammenkunft beider Souverains beſtimmt.“ Kate 
fer Joſeph reiſte von dort uͤber Moskas nach Pe⸗ 
tersburg, mo er Katharina wiederfand. Dieſe 
Monarchis bot Alles auf, was Ste mit enropkifcdher 
Verfeinerung verbundene aſiatiſche Pracht ihres 
Hofes vermogte, um .ben kaiſerlichen Gaſt zu ver⸗ 
guögen and ihm die hoͤchſte Idee von ben Kraͤften 
ihres Reiche zu geben. Wohl geubt in der Kun 
zu gefallen fuchte fie durch alle Vorzuge ihres mans 
nichfach gebildeten Geiftes ihn fuͤr ſich einzunehmen. 
Sofeph hatte von feiner Seite gleichen Zweck. 
Dennody wurde auch hier beftätigt, was die: Bes | 
fihichte bey ben meiften Zuſammenkuͤnften ber Gros 
Ben der Erbe bemerkt hat, naͤmlich, daß perfünliche 
Bekanntſchaft ihre gegenfeitige Achtung und Zuuels 
gung nicht zu vermehten pflege. Dem Blicke Jos 
ſephs, der alle merkwürdige Anftalten aufmerkfaun 
beobachtete, ‚und fich über jede innere Einrichtung 
genau zu unterrichten fuchte, konnte der Schleyer 
des äußern Glanzes die wirkliche innere Schwäde . 
des ruffifchen Reichs nicht verbergen. Die furchtbas 
ren nachtheiligen Folgen des leztern Krieges waren 
noch überall ſichtbar; die Lücken der Bevoͤlkerung 
waren noch nicht erfezt, ber Zuſtand ber Arme 
Fonnte einen Kenner, wie Sofeph, nicht befriedigen 
Po⸗ | 


6. u Penateh Rapikl.  : - 


Potemkin war nit bee Daun, um Geſchicklichkeit 
und Disciplin bey ven Truppen zu bewirken, auch 
dieſe mit allen noͤthigen Beduͤrfniſſen zu verſorgen, 
and fie faͤhig zu machen, bie großen Entwürfe ber 
Monarchin auszuführen. Die gränzenlofe Ders 
{wendung bed Mofes machte jede Drönung in den 
Finanzen unmoͤglich; bey ſchimmernder Pracht fehl⸗ 
se in ben Kaſſen oft dad Gelb zu ben dringendſten 
Bebuͤrfniſſen, bie Eitelleit der Monarchin wollte 
bar Dinge, die in die Augen fielen unb in ber 
Ferne glänzten, befriedigt: werben. Die ungeheure 
moralifhe WVerberbtheit berer, welchen bie meifte 
Gewalt vertraut war, lief feine wahre. Fürforge 
für das Wohl der Unterthanen zu. An redlichen 
Eifer und Gewiffenhaftigkeit bey Verwaltung ber 
Geſchaͤfte, an gute Rechtspflege, an Förderung 
von Fleiß und Wohlftand war nicht zu benfen; 
jeder fuchte nur burdy Unterdrückung berer, bie 
unter ihm waren, bie Mittel .zu erwerben, um 
bie ſich geneigt zu machen, bie über ihm flanden, 
Die Unzufriedenheit war deshalb auch allgemein, 
und die Kaiferin, fo fehr fie es zu verbergen fuchtt 
gitterte vor beren Ausbruch. Sie fürdtete ih 
naͤchſten Umgebungen, fie fürdhtete fogar ihren eign | 
Sohn, wohl mwiffend, daß, nad ber Meinung Ri 
ker, und fogar Einiger, bie bey ber Revoluti 

mi 
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mitgewirkt hatten ,- auch felbft nad} Ihrer eignen Er⸗ 
Härung, ſie dem Großfürft, bey feiner ſchon erreiche 
ten Volljährigkeit, den Thron zu überlaffen vers 
pflichtet ſey; noch mehr, fie fuͤrchtete felbft den, 
von welchem allein fie Schuß gegen aller Andern 
Unternehmungen hofte. Nur biefe Furcht kann ihre 
ſchimpfliche Abhängigkeit von Potemkin erklären. 


Alles dieſes entging Sofeph TI Beobachtung 
nicht. Auch bemerkte dieſer Monarch fehr wohl, 
wie tief bie von früher Jugend on genährte. Vereh⸗ 
rang Friedrichs II in Katharinend Seele gerurzelt 
fey , wie die Weisheit feines ganzen Benehmens ges 
gen fie, wie der nuͤzliche Beiſtand, den er ihr gelei⸗ 
ftet, diefe Verehrung befeftiget habe, und wie hiezu 
and Panins Rathſchlaͤge beitrugen, ber der preußi⸗ 
ſchen Verbindung gang ergeben war, der auch gleiche 
Neigung bey dem Großfürften feft gegründet hatte, 
Diefe Sefinnungen der Monarchin und ihres erften 
Miniſters fchienen die Erreichung der. Sfterreidhifchen 
Entwuͤrfe fehr zu erfchweren. Aller Gegenwirkung 
Potemkins ohnerachtet, behauptete Panin fi vor⸗ 
zuͤglich dadurch, daß Ihm die Erziehung des Groß⸗ 
fürften averteauet war, und diefer Prinz eben fo 
Sehr an ihm hing, als ber befiere Theil der Nation 
ihm mit großer Achtung zugethan mar. Diefer Mi⸗ 

v.Dotms Dustn, 10. © ni⸗ 
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nifter würbe in der That viel geleiftet, ben Ents 
ſchlleßungen ſeiner Monarchin in den Innern’ Vers 
haͤltniſſen eine wohlthätigere Richtung, und in ten 
äußern noch weit mehr Anfehn und Bedeutung gegeben 
haben, wenn nicht ber Werth feines richtigen Ver⸗ 
ſtandes, feiner großen Kenntniffe und ausgebreiteten 
Gefchäftss Erfahrung, andy feiner wirklichen Liebe 
des Staats durch eine ungemein weitgehende Inbos 
lenz wäre geſchwaͤcht worden. 


So wie aber dem Kaiſer Joſeph nicht Alles 
gefiel, was er am ruſſiſchen Hofe bemerkte, ſo 
machte auch er nicht ganz ben guͤnſtigen Eindruck, 
den er bezielte. Das wirklich Große in ſeinem 
Ehgrafter, die edle Einfalt feiner Sitten, das Her⸗ 
ablaffende feines Betragens gegen Mienfchen aus 
allen, vorzügli aus ben ntebern Ständen, die 
Mannichfaltigkeit von Keuntniſſen, welche er beſaß, 
bie rege Wißbegierde, mit ber er fie noch zu vermeh⸗ 
ren, von Allem ſich zu unterrichten, von Jedem zu 
lernen ſuchte, — dies alles waren nicht Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Potemkins Beifall erwerben konnten, 
fie machten dieſem vielmehr einen Monarchen wirk⸗ 
lich verhaßt, durch beffen Anblick fein eigner Man⸗ 
gel an allen ben Tugenden, welche jener befaß, nur 
. defto 'auffallender wurde, Seine Urtheile wirkten 

| | na⸗ 


J 
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natuͤrlich quch auf die Monarchin; wenn gleich fie 
bes beutfchen Kaifers wahren Werth richtiger ſchaͤ⸗ 
te, fo entgingen ihrer durch den Guͤnſtling nefchärfs 
ten Beobachtung doch auch die Schwaͤchen nicht, 
welche mit jenem Werth verbunden waren. Bey 
einer ımruhigen Begierde, fi durch große und 
glänzende Unternehmungen der Innern’ und äußern 
Regierung auszuzeichnen, fehlte es Joſeph an feſtem 
und ſtandhaftem Willen, große Entwürfe auch bey 
großen Hinderniffen durchzuſetzen. Sein Ehrgeiz 
ſtrebte zu Vieles an, um ſich fuͤr irgend etwas feſt 
zu beſtimmen. Er fing mit Lebhaftigkeit an, aber 
führte nicht mit Beharrlichkeit aus; wenn er Wi⸗ 
derſtand fand, gab er nach. Gerade hierin unter⸗ 
ſchieb ſich fein Charakter vorzuͤglich von dem ber 
Kaiſerin. Dieſe wagte bey ihren Unternehmungen 
das Aeußerſte; um ein vorgeſtecktes Ziel zu errei⸗ 
chen, nahm ſie auf nichts Anderes Ruͤckſicht. Ihr 
war Leben und Gluͤck ihrer Unterthanen nichts, 
wenn ed darauf ankam, ihren Ehrgeiz zu befriedigen. 
Nicht fo Joſeph. Diefer liebte wirklich. fein Volk 
und war nicht geneigt, deſſen Wohl aufzuopfern, 
wenn gleich feine Leidenſchaft ihn ‘verleiten konnte, 
baffelbe in Gefahr zu feßen. Seinen been fehlte 
zuweilen Originalität, er ahmte nad, mas er ans 
derswo mit Nußen ausgeuͤbt fahe, aber er prüfte 

Dd 2 nicht 
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nicht immer, ob auch für- feinen Staat und feine 
Sage paſſe, was anderswod gepaßt hatte. Alles 


diefed mußte bey Katharina die Achtung für ihn et» 
was mindern, | 


80 diefen gegenfeitig wer einander gemachten 
Beobachtungen iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 


Zuſammenkunft der beiden Souderains keine ganz 


= 


beftimmte und große Refultate hervorgebracht habe. | 
Sewiß ift, daß ein Traktat damals zwiſchen ihnen 
nicht abgefchloffen worden. Es blieb bey mündlichen 
Zuſicherungen, daß Einer des Andern Abfichten bes 
fördern, und daß man, nad) Maaßgabe eintretens 
der Umftände, deshalb feftere Werabrebungen trefs 
fen wolle? Wie weit man fi über diefe Abſichten 
gegen einander vertraulich eröffnet habe, iſt natuͤr⸗ 
ih nicht bekannt geworben, ba biefe Eröffnungen 
wol meifiens zwiſchen den Souverains felbft, viel 
leicht nur zuweilen mit Zuziebung Potemfins, Statt 
fanden. Go viel hat man erfahren, daß Katharina 


Ihren Gafte die Ausfiht gab, wenn ihr erlaubt 


würde, Conftantinopel für ſich zu nehmen, fo Eönne 
Kaifer Sofeph dagegen fi der alten Hauptftadt ber 
Welt, Roms; bemaͤchtigen ). Die Wiederherſtellung 


des 
9 Kaiſer Joſeph ſelbſt bat dem Großfärk Saul gefagt, 
Daß 
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des alten Zuftandes ver Welt, eines zſtlichen. und die ö 


nes weſtlichen Kaiſerreichs, war bie Keblinge s Rhee, 


welche Katharina's Einbilbungskraft damals bes 
ſchaͤftigte; indeß blieb ſes bey allgemeinen Verab⸗ 
redungen, wenn ed zu einem nenen Kriege mit bee 
Dforte kommen follte, fi gegenfeitig auf Koften 
biefer Macht gu vergrößern. Dem Kalfer Sofeph 
Fonnte bie Betrachtung nicht entgehen, daß jeber 


Zuwachs, den fein Staat auf biefe Weiſe erhalten -. 


Eönne, doch durch bie Uebermacht Ruplands in ſei⸗ 
ner Nähe bey weitem wuͤrde überwogen werben. 

Auch beſchaͤftigten ihn fuͤr jezt noch Gegenſtaͤnde an⸗ 
derer Art. Der Entwurf, Bayern. zu erwerben, 
lag ihm noch immer an, und es war ohne Zwelfel 
Hauptzweck ſeiner Reiſe, die ruſſiſche Kaiſerin zu 


dem Verſprechen zu bringen, fih der Ausführung 


dieſes Entwurfs, der im Teſchner Frieden uͤber⸗ 
nommenen Verbindlichkeit ohnerachtet, nicht wider⸗ 
ſetzen, vielmehr Preußens Widerſtand abhalten zu 
wollen. Joſeph erhielt auch wirklich dieſe Zufage 
obgleich auch nur muͤndlich und im Allgemeinen, 
DD: denk 





deaß die Raiferin ihm Rom und Italien, in gereiffer 


Manfe, die Oberherrſchaft über den ganzen Wellen von 


Europa angetragen habe. ‚Der Großfuͤrſt vertraute Dies 
ſes nachher dem preußiſchen Kronprinien end dem 9m 
fen Goͤrt. 


. . 
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benn Aber die Beit und Urt der Ausführung Eonnte 


noch nichts Beſtimmtes verabredet werden, ba in 


Mien. felbft deshalb noch Fein Plan gemacht war, 
und derſelbe hoͤchſt wahrſcheinlich erſt nach Marla 
Thereſia's Tode zur Reife gekommen iſt. Auch 
pon andern Unternehmungen im deutſchen Reiche 


war die Rede, beſonders von Vefeſtigung der Kai⸗ 
ſerwuͤrde im oͤſterreichiſchen Haufe durch die Wahl 
bed Erzherzogs Franz zum römifchen König. Denn 


Kaiſer Joſeph wuͤnſchte ſich diefen unter feinen Aus 
gen gebildeten Meffen zum bereinftigen. Nachfolger, 
ſowohl im beutfchen Reich, als in feinen Erbſtaa⸗ 
ten, mit Mebergehung deſſen Vaters, bed. Groß⸗ 


herzogs Leopold von Toskana. Zu Allem biefen 


verſprach Katharina um ſo williger ihre Mitwir⸗ 


kung, ba fie eben daburch Ihren gewuͤnſchten Einfluß 


im deutſchen Reiche beweifen :ımb verſtaͤrken konnte, 
auch hoffen durfte, ben Wiener Hof durch dieſe Ges 
Fälligkeit deſto thaͤtiger jr ihre eigenen Entwürfe 


» mach = 


nie ſolchen allgemeinen Verabredungen ſchie⸗ 

den beide Souveraind don einander. Jeder von ih⸗ 
wen ſchmeichelte fi einen feſtern Glauben an feine 
Freundſchaft gegründet zu haben, als er felbft ems 
ꝓfand; Jeder boſte zu Erreichung feiner Abſichten 
eines 
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eines Fräftigern Veiftahbes ſich verſichert zu haben, 
als er ſelbſt für die Abfichten des Audern zu leiſten 


gedachte. Dem Fuͤrſt Kaunitz war es ganz recht, 


daß die Annaͤherung ſeines Hofes zu dem ruſſiſchen 
uns ſo weit, mie es geſchehen, und nicht noch wei⸗ 
ter, durch Joſephs Reiſe gebracht war. Bey einem 


ohne. feine unmittelbare Einwirkung abgeſchloſſenen 


Traktat würbe er gefürdtet.haben, bag ber leb⸗ 
bafte, offene und feine Geſinnungen nicht zuruͤckhal⸗ 
gende Monarch mehr Verbindlichkeiten übernommen 
und Yon ben- eigenen Abfichten mehr offenbart haben 


möchte, als es bem ſtaatsklugen Minifter für das 


Intereſſe Oeſterreichs raͤthlich fehlen. Ihm genügte 


es, daß Katharina TI zu einer nähern Verbindung 


geneigt gemacht und ihre Anhänglichfeit an Friedrich 
doch wenigſtens etwas erfchüttert mar, . Wie fehr 


dieſes leztere in ber That bewirkt worden, zeigte 
ſich bald auf. eine unverkennbare Weiſe. Die Al- 


lianz zwiſchen Rußland und Preußen war zuerſt im 
J. 17604 auf acht Fahre abgeſchloſſen und im I. 1772 
auf gleichen Zeitraum” erneuert, Jezt war. biefer 
Zeitraum abermals abgelaufen, aber Katharina 
verzögerte, unter verſchiedenen Vorwaͤnden, bie 
Ernenerung des Bundes, welche Preußen antrug⸗ 
und zulezt lehnte fie dieſelbe ganz ab, 


Er Mm 
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.... Der bebeuteupfle Schritt, welchen der Wiener 

Hof that, um ſich dem ruſſiſchen zu naͤhern, war 
A der Vefuch, den Kalfer Joſeph felbft bey Katha⸗ 
3 sina II ablegte. Die: große Wißbegierde diefes 
— Monarchen, und die ihm eigene Reigung, ſich durch 
Reifen zu unterrichten, wurden als bie. Veweg⸗ 
gruͤnde gebraudt, um ein allerdings auffallendes 
Unternehmen zu erklären, und. bie Genehmigung der 
damals noch lebenden Kaiferin » Königin für daffelbe 
zu erhalten. Uaftreitig hatten diefe Beweggründe 
und der Wunſch, von den Kräften und Innern Vers 
haͤltniſſen des für Defterreih fo wichtigen Staats 
ſich ſelbſt zu unterrichten, bey Joſeph vielen Eins 
flaß; aber ſicher hatte man auch vorzuͤglich die Abs 
ficht, durch dieſen Beſuch guͤnſtige Eindruͤcke in 
Petersburg zu machen, und die Annaͤherung, wel⸗ 
che man wuͤnſchte, zu befoͤrdern. Ungemein mußte 
es Katharina ſchmeicheln, daß der erſte Monarch 
von Europa, der Abkoͤmmling eined Hauſes, das 
von jeher durch Stolz und hohe Anſpruͤche ſich aus⸗ 
zeichnete, ihr in Perſon feine Huldigungen darbrach⸗ 
te. Mobilow, eine Stadt am Duepr, in dem 
Ruß⸗ 


- 


“der befondersd nad Yanins Kode großen Einfuß im 
Veteröburger Kabinet erhielt, wurde von Sofeph 11 
dus deunſqer Reiqegrafen ernannt, 
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Rußland zugefallenen Thell von Polen, ‚war zu der 
Bufammentunft beider Souveraino beſtimmt. Rate 
fer Zofeph reife von bort über Moskas nad Pes 
teröburg, mo er Katharina wiederfand. Diele 
Monarchie bot Alles auf, was die mit enropäifdier 
Verfeinerung verbundene afiatifhe Pracht ihres 
Hofes vermogte, um den kaiſerlichen Saft zu ver⸗ 
guügen und. ihm die hoͤchſte Idee von ben Kräften 
ihres Reiche zu geben. Wohl geübt in ber Kunfk 
zu gefallen fuchte fie durch alle Vorzuͤge ihres mans 
nichfach gebildeten Geiſtes ihn für ſich einzunchmen. 
Sofeph hatte von feiner Seite gleichen Zweck. 
Dennody wurde au hier beftätigt, was die Ges | 
fihichte bey ben meiften Zuſammenkuͤnften der Gros 
Gen der Erde bemerkt hat, naͤmlich, daß perfönliche 
Bekanntſchaft ihre gegenfettige Achtung und Zunei⸗ 
gung nicht zu vermehten pflege. Dem Blicke Jos 
ſephs, der alle merkwürdige Anftalten anfmerkfam 
beobachtete, und ſich über jebe innere Einrichtung 
genau zu unterrichten fuchte, Tonnte der Schleyer 
des äußern Glanzes die wirkliche innere Schwäche . 
des ruffifcyen Reichs nidyt verbergen. Die furchtba« 
sen nachtheiligen Folgen bes leztern Krieges waren 
noch überall ſichtbar; bie Luͤcken ber Bevölkerung 
waren noch nicht erfezt, ber Zuſtand ber Armee 
konnte einen Kenner, wie Joſeph, nicht befriedigen; 
, . Pos 
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Potemkin war nicht der Daun, um Geſchicklichkeit 
und Disctplin bey 'den.-Xruppen. zu bewirken, auch 
biefe mit allen nöthigen Beduͤrfniſſen zu verforgen, 
‚ amd fie fühlg zu machen, bie- großen Entwürfe ver 
Monardin auszuführen. Die gränzenlofe Vers 
ſchwendung bed Hofes machte jede Ordnung in ben 
Finanzen unnöglid ; bey ſchimmernder Pracht fehls 
‚te in ben Kaffen oft dad Geld zu ben bringenbften 
. Bebürfniffen, die Eitelkeit der Monarchin wollte 
bar Dinge, die in die Augen fielen und in ber 
Ferne alänzten, befriedigt: werben. Die ungeheure 
moralifhe WVerberbtheit derer, welchen bie meifte 
Gewalt vertraut war, lief feine wahre Yürforge 
für das Wohl der Unterthanen zu. Am redlichen 
Eifer und Gemiffenhaftigfeit bey Verwaltung ber 
Geſchaͤfte, an gute Rechtspflege, an Förderung 
son Fleiß und Wohlftand war nicht zu denken; 
. jeder fuchte nur durch Unterdruͤckung berer, bie 
unter ihm waren, bie Mittel .zu erwerben, um 
bie ſich geneigt zu machen, bie über ihm flanben. 
Die Unzufriebenheit war deshalb auch allgemein, 
and bie Kaiſerin, fo fehr fie es zu berbergen fudıte, 
gitterte vor deren Ausbruch. Sie fuͤrchtete ihre 
naͤchſten Umgebungen, fie fürchtete fogar ihren eignen 
Sohn, wohl mwiffend, daß, nach ver Meinung Vie⸗ 
ker, und fogar Einiger, bie bey der Revolution 
mit: 
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mitgewirkt hatten ,- auch felbft nad} Ihrer eignen Er⸗ 
klaͤrung, fiebem Großfürft, bey feiner ſchon erreiche 
ten Volljährigkeit, den Thron zu Überlaffen vers 
pflichtet fen; noch mehr, fie fürdtete felbft den, 
von welchen allein fie Schuß gegen aller Andern 
Unternehmungen hofte. Mur biefe Furcht kann ihre 
fhimpfliche Abbangizkeit von Potemkin erklaͤren. 


Alles dieſes atging Jeſeph II Beobachtung 
nicht. Auch bemerkte biefer Monarch fehr wohl, 
wie tief die Von früher Jugend an genährte Vereh⸗ 
zung Friedrichs II in Katharinend Seele gewurzelt 
fen , rote die Weisheit feines ganzen Benehmens ges 
gen fie, wie her nuͤzliche Beiſtand, den er ihr geleis 
ftet, diefe Verehrung befeftiget habe, und wie hiezu 
auch Panind Rathſchlaͤge beitrugen, ber der preußts 
ſchen Verbindung gang ergeben war, der auch gleiche 
Neigung bey dem Großfürften feft gegründet hatte. 
Diefe Geſinnungen der Monarchin und ihres erften 
Miniſters fchienen die Erreichung der. öfterreihifchen 
Entwuͤrfe fehr zu erſchweren. Aller Gegenwirkung 
Potemtnd ohnerachtet, behauptete Panin fi vor⸗ 
zuͤglich dadurch, dag Ihm die Erziehung des Groß⸗ 
fürften arwertrauet war, und diefer Prinz eben fo 
fchr an ihm hing, als ber beffere Theil der Nation 
ihm mit großer Achtung zugethhan war. Diefer Mi⸗ 
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niſter wuͤrde in der That viel geleiſtet, den Ent⸗ 
ſchliegungen feiner Monarchin in den Innern Ver⸗ 
hältniffen eine wohlthätigere Richtung, und im den 
äußern noch weit mehr Anfehn und Bedeutung gegeben 
haben, wenn nicht ber Werth feines richtigen Vers 
- ı ftandeß, feiner großen Kenntniffe und ausgebreiteten 
Gefchäftes Erfahrung, auch feiner wirklichen Liebe 
des Staats durch eine ungemein weitgehende Indo⸗ 
lenz wäre geſchwaͤcht worden. 


So wie aber dem Kaifer Joſeph nicht Alles 
‚gefiel, was er am vuffifchen Hofe bemerkte, fo 
machte andy ‘er nicht ganz ben günftigen Eindruck, 
den er bezielte. Das wirklich Große in feihem 
Ehgralter, die eble Einfalt feiner Sitten, das Ders 
ablaffende feines Betragens gegen Menſchen aus 
allen, vorzügli aus den niebern "Ständen , die 
Mannichfaltigkeit von Keuntniffen, welche er befaß, 
bie rege Wißbegierde, mit ber er fie noch zu vermeh⸗ 
ven, von Allem fich zu unterrichten, Yon Beben zu 
lernen ſuchte, — dies alles waren nicht Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Potemkins Beifall erwerben Fonnten, 


fie machten biefem vielmehr einen Monarchen wirds 


lich verhaßt, durch deſſen Anblick fein eigner Man⸗ 
gel an allen ben Tugenden, welche jener befaß, nut 
. befto auffallender wurde. Seine Urtheile wirkten 

| na⸗ 
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natuͤrlich quch auf die Monarchin; wenn gleich fie 
des beutfchen Kaiſers wahren Werth richtiger fdyäjs ' 
te, fo entgingen ihrer durch den Guͤnſtling nefchärfs 
ten Beobachtung doch au: die Schwächen nicht, 
welche mit jenem Werth verbunden waren. Wey 
einer unruhigen Begierde, fih durch ‚große und 
glänzende Unternehmungen der innern und äußern 
Regierung auszuzeichnen, fehlte es Joſeph an feſtem 
und ſtandhaftem Willen, große Entwuͤrfe auch bey 
großen Hinderniffen durchzuſetzen. Sein Ehrgeiz 
ſtrebte zu Vieles an, um ſich fuͤr irgend etwas feſt 
zu beſtimmen. Er fing mit Lebhaftigkeit an, aber 
fuͤhrte nicht mit Beharrlichkeit aus; wenn er Wi⸗ 
derſtand fand, gab er nach. Gerade hierin unter⸗ 
ſchieb ſich ſein Charakter vorzuͤglich von dem der 
Kaiſerin. Dieſe wagte bey ihren Unternehmungen 
das Aeußerſte; um ein vorgeſtecktes Ziel zu errei⸗ 
chen, nahm fie auf nichts Anderes Ruͤckſicht. Ihr 
war Leben und Gluͤck ihrer Unterthanen nichts, 
wenn es darauf ankam, ihren Ehrgeiz zu befriedigen. 
Nicht fo Joſeph. Dieſer liebte wirklich fein Work, 
und war nicht geneigt, deſſen Wohl aufzuopfern, | 
wenn- gleich feine Leibenfchafe Ihn verleiten Fonnte, 
daffelbe in Gefahr zu feßen. Seinen Ideen fehlte 
zumeilen Originalität, er ahmte nah, was er ans 
derswo mit Nußen ausgeübt fahe, aber er prüfte 
Dd 2 nicht 
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nicht immer, ob auch für- feinen Staat und feine 
Lage paſſe, was anderswod gepaßt hatte. Alles 
dieſes mußte bey Katharina die Achtung für ihn et⸗ 


was mindern, 


Ved dieſen gegenſeitig über einander gemachten 
Beobachtungen iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 


Zuſammenkunft der beiden Souderains Feine ganz 


= 


beftimmte und große Refultate hervorgebracht habe. 
Gewiß tft, daß ein Traktat damals zwifchen ihnen 





nicht abgefchloffen worden. Es blieb bey mündlichen 


Zufiherungen, daß Einer des Andern Abfihten bes 


fördern, und daß man, nad) Maaßgabe eintreten, 
der Umftände, deshalb feftere Werabrebungen trefs 
fen wolle: Wie weit man ſich über dieſe Abfichten 
gegen einander vertraulich eröffnet habe, iſt natürs 
lich nicht bekannt geworben, ba biefe Eroͤffnungen 
wol meiftens zwifchen den Souverains felbft, viels 
Yeiht nur zumweilen mit Zuziehung Potemfins, Statt 
fanden. So viel hat man erfahren, daß Katharina 


ihrem Gaſte die Ausſicht gab, wenn ihr erlaubt 


wuͤrde, Conſtantinopel fuͤr ſich zu nehmen, fo koͤnne 
Kaiſer Joſeph dagegen ſich der alten Hauptſtadt der 
Welt, Roms, bemaͤchtigen 2). Die Wiederherſtellung 





des 
Aaiſer gun felbR bas dem Großfärk Saul gefagt, 
daß 


Rußl. Entfern. v. Preußen u. Annaͤher. zu Oeſt. 421 | 


des alten Zuftandes ber Welt, eines zſtlichen. und el⸗ 


nes weſilichen Kaiſerreichs, war die Leblings⸗Idee, 


welche Katharina's Einbildungskraft damals be⸗ 
ſchaͤftigte; indeß blieb les bey allgemeinen Verab⸗ 
redungen, wenn es zu einem neuen Kriege mit ber 
Dforte kommen follte, ſich gegenfeitig auf Koften 
biefer Macht gu vergrößern. Dem Kalfer Joſeph 
konnte die Betrachtung nicht entgehen, daß jeder 


Zuwachs, den ſein Staat auf biefe Weiſe erhalten -. 


koͤnne, body durd bie Uebermacht Rußlands in ſei⸗ 
ner Naͤhe bey weitem wuͤrde überwogen werben. 
Auch beſchaͤftigten ihn fuͤr jezt noch Gegenſtaͤnde an⸗ 
derer Art. Der Entwuff, Vayern zu erwerben, 
Iag ihm noch immer an, und es war ohne Zweifel 
Hauptzweck ſeiner Reiſe, die ruſſiſche Kaiſerin zu 


dem Verſprechen zu bringen, ſich ber Ausführung 


biefes Entwurfs, der tm Teſchner Frieden übers 
nommenen Verbindlichkeit ohnerachtet, nicht wider⸗ 


ſetzen, vielmehr Preußens Widerſtand abhalten zu 


wollen. Joſeph erhielt auch wirklich dieſe Zufage, 
obgleich auch nur muͤndlich und im Allgemeinen, 
D bs | denn 


ERX 
ı 


Maaße, die Oberbereigaft.äber den ganzen Wehen vom 

Europa angetragen habe. Der Großfuͤrſt vertraute Dies 

fs nachher bem preußifcen Kronprinien und bem Ga 
. ‚te Gdrt. 


⸗ 


daß die Raiferin ihm Rom und: Italien, im gewiſer 
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benn Über die Zeit und Urt ber Ausführung konnte 
noch nichts Beſtimmtes verabredet werben, da in 
Mien. felbft deshalb noch kein Wlan gemacht war, 
und berfelbe hoͤchſt wahrſcheinlich erft nach Marla 
CThereſia's Tode zur Reife gekommen if, Auch 
pon andern Unternehmungen im deutſchen Reiche 
war bie Rebe, beſonders von Vefeſtigung der Kais 
ſerwuͤrde im oͤſterreichiſchen Haufe durch die Wahl 
bes Erzherzogs Franz zum roͤmiſchen König. Denn 
Kaiſer Joſeph winfchte fi) diefen unter feinen Aus 
gen gebildeten Neffen zum bereinftigen. Nachfolger, 
fowohl im beutfchen Reich, als in feinen Erbſtaa⸗ 
ten, mit Uebergehung beffen Vaters, bes. Groß⸗ 
berzogs Leopold von Toskana. Zu Allem biefen 
verſprach Katharina um ſo williger ihre Mitwir⸗ 
kung, da ſie eben dadurch ihren gewuͤnſchten Einfluß 
im deutſchen Reiche beweifen und verſtaͤrken konnte, 
auch hoffen durfte, den Wiener Hof durch dieſe Ges 


kaͤlligkeit deſto thaͤtiger fi ihre eigenen Entwürfe 


man 


mir ſolchen allgemeinen Werabsedungen ſchie⸗ 

den beide Souverains don einander. Jeder von ih⸗ 
men ſchmeichelte fich einen feſtern Glauben an feine 
Freundſchaft gegründet zu haben als er felbfi ems 
ꝓfand; Jeder hofte zu Erreichung feiner Abſichten 
eines 
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eines kraͤftigern Beiſtandes fi verſi chext zu haben, 
als er ſelbſt für die Abfichten des Andern zu leiſten 


gedachte. Dem Fuͤrſt Kaunitz war. ed ganz recht, 


daß die Annaͤherung ſeines Hofes zu dem ruſſiſchen 
nur ſo weit, wie es geſchehen, und nicht noch wei⸗ 
ter, durch Joſephs Reiſe gebracht war. Bey einem 


ohne ſeine unmittelbare Einwirkung abgeſchloſſenen 


Traktat wuͤrde er gefuͤrchtet haben, daß der leb⸗ 
hafte, offene und feine Geſinnungen nicht zuruͤckhal⸗ 
tende Monarch mehr Verbindlichkeiten übernommen 
. agb bon ben- eigenen Abfichten mehr offenbart haben 


möchte, als es dem ſtaatsklugen Minifter für dag 


Intereſſe Defterreiche raͤthlich ſchlen. Ihm genügte 
. 26, daß Katharina TI zu einer nähern Verbindung 
geneigt gemacht und ihre Anhaͤnglichkeit an Friedrich 


boch wenlgſtens etwas erfhüttert war, . Wie ſehr 


dieſes leztere in ber That bewirkt worben, zeigte‘ - 
ſich bald auf. eine unverkennbare Weiſe. Die Aa 


lianz zwiſchen Rußland und Preußen war zuerſt im 
J. 1764 auf acht Jahre abgeſchloſſen und im J. 1772 
auf gleichen Zeitraum erneuert. Jezt war dieſer 
Zeitraum abermals abgelaufen, aber Katharina 
verzögerte, unter verſchiedenen Vorwaͤnden, die 
Ernenerung des Bundes, welche Preußen antrug, 
und zulezt Ichute fie diefelbe ganz ab, 


94 070, Mm 


1786 
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Um wo möglich eine Verbindung zw erhalten, 
bie für das preußiſche Staats s Intereffe fo wichtig 
war, fanb Friedrich II gut, bald nad) des Abreife 
bed Kaiſers von Petersburg, feinen Neffen und 
Ihronfolger, ben Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, dahin abgehen und der Kaiſerin einen 
Beſuch machen zu laſſen. Diefer Prinz, tin der 
Bluͤthe des maͤnnlichen Alters, hatte im leztern 
Kriege den Ruhm eines Feldherrn von richtigem 

Urtheil erworben; er beſaß einen durch mannichfache 
KRenntniſſe gebildeten Geiſt und ſehr viel Angeneh⸗ 
mes im geſellſchaftlichen Leben. Es war zu hoffen, 
daß er einen vortheilhaften Eindruck machen werde. 
Dieſes war wirklich der Fall. Vielleicht gefiel 
Friedrich Wilhelm als Mann der Kaiferin mehr, 
als Joſeph. Zwiſchen jenem und dem Großfürften 
Paul, ber bie entfchiebene Vorliebe feines Waters 
für Preußen geerbt hatte, wurde eine fehr warme 
verſoͤnliche Freundſchaft geknaͤpft. Auch bey den 
Großen des Hofes fand, der ‚Prinz vielen Weifall. 
Panin bewles ihm bie größte Ergebenheit und ſelbſt 
Potemkin benahm fi) artig gegen ihn. Man machte 
- bie Bemerkung, daß ber preußifhe Thronerbe, 
welcher unter diefem Namen reiſte, ohne ſeiner 
Wuͤrde zu vergeben, ſich gefaͤlliger und zuvorkom⸗ 
mender beweiſe, ald Kajſer Joſeph, bey welchem 
| man 
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man oft mehr Stolz und Zuruͤckgezogenheit hatte 
bemerken wollen, als dem von ihm angenommenen’ 
Range angemeffen fehlen. Der ‘Kronprinz’ 3. Be 
machte den Exften bes Hofes Beſuche in ihren Woh⸗ 
sungen, twozu ber Graf von Falkenftein ſich nie 
kerabgelaffen hatte: Friedrich Wilhelm wurde 
nicht nur durch mannichfache Fefte unterhalten, eins 
gerichtet init der ausgefichteften Pracht, fondern bie 
Kaiſerin bezeugte ihm auch ein großes perfäntiche® 
Vertrauen und hatte mehrere Unterhaltungen mit 
ihm ohne Zengen. Gte gab die flärkften Verfiches 
sungen ihrer hohen Achtung unb ungeminderten 
Freundſchaft für den großen König. Diefer war 
mit dem Erfolge der Reife feined Neffen ſehr zufries 
ben, unb bie preußifchen Patrioten freueten ſich, 
‚ baß der Eünftige Regent eine folge Gelegenheft ger 
habt hatte, dem Staate einen wichtigen Dienfe zu 
Leiften, und eben fo fehr die Billigung feines Oheln® 
durch benfelben zu verdienen, als er fie bereits durch 
ſein Venehmen im Kriege erworben hatte). Man 

DB ding 


‘z0) Us Friedrich einige Zeit nach ber Rackkunft des Prin⸗ 
sen ehr krank war, fagte er: „pielleicht ſterbe ich Died“ 
„mal, aber die Beinde des Staats dürfen ſich nicht 
„darüber freuen, denn Ich hinteriaffe einen Neffen, der 
„mid völlig erfegen wird‘ (qui me recammen- 
sere). 
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ging fogar ſo weit, ſich zu ſchmoicheln, daß Fries 
drich Wilhelm den von Joſeph gemachten Eindruck 
am ruſſiſchen Hofe gänzlich verloͤſcht habe, und man 
wagte ed. fpottend zu fagen: „Graf Falkenſtein fey 
\ „der ſchlechteſte Geſandte Kaiſer Joſeph 11 „“„ dar⸗ 
auf anfnielend, daß bieſer Monarch am ruſſiſchen 
Hefe ‚eben fo wenig, als einige Jahre zuvor am 
franzoͤſiſchen, ſehr gefallen habe, .. Uber dieſes Freh⸗ 
locken war. zu voreilig und fehr ungegrändet. - Kals 
fer Joſephs II viele und weite Reifen, die damals, 
els bey Monarchen ungewöhnlih, wol gar ald uns 
ſchicklich von Manchen getabelt wurden, waren für 
tan und feinen Staat von fehr. bedeutendem Nutzen. 
Nicht nur erweiterte er auf dieſen Reiſen den Kreis 
feiner anſchaulichen Ideen, ſondern auch bie polis 
‚ chen Zwecke ‚feines Hofes wurben burch biefelben 
Eraͤftig ‚befördert. Auch wenn dieſer Monarch nicht 
Immer günftige Eindruͤcke auf frembe Sonveraind 
und Große machte, noch beftimmte Abfichten er⸗ 
reichte, fo war es body ein. fehr. wichtiger Vorteil, 
daß er die innern Verhältniffe frember Höfe und bie 
Menſchen, auf bie es vorzüglich bey denſelben ans 
Sam, näher und perfönlich Fennen lernte und in ber 
Folge beffer beurtbeilen konnte, wie und durch 
welche Werkzeuge an jebem Hofe zur Erreichung. fets 
ver Ubfichten zu wirken fey, Wie näzlich beſonders 
Ä bie 


I 
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die ruſſiſche Reife für Oeſterreichs Abfichten geweſen 
fen, bat die Folge hinlänglich bewährt, Henn 
gleich Friedrich Wilhelm perfönlih gefiel, fo way 
Katharina II doch zu fehr ſtaauskluge Herrſcherin, 
und ihre politifchen Entwuͤrfe Tagen ihr zu fehr an, 
daß fie-nicht denjenigen Monarchen hätte den Vor⸗ 
zug: geben follen, ‚ber, zu Ausführung biefer Ents 
wärfe am beften mitzuwirken, ſowohl den Willte 
als die Kräfte hatte. 


Obhnerachtet aller Freundſchafts⸗ Verſicherun⸗ 
gen, die der preußiſche Thronerbe mitlaachte, am 
hielt Friebdrich doch immer mehr Beweiſe der zunch⸗ 
menden Entfernung und Kälte feiner bisherigen 
Bundesgenoſſin, die allmaͤhlig in wirkliche Abunei⸗ 


gung uͤbergingen. Zwar fand Katharina durchaus 


wicht gut, völlig und öffentlich mit. ihm zu brechen, 
Dies erfolgte nicht, auch nachdem das preußiſche 
Syſtem ſeine Hauptſtuͤtze, den Grafen Pauin, ver⸗ 
Toren hatte’), vielmehr ließ bie Kaiſerin in der 
Privats Eorsefponbenz. mit dem König es an ben 
freundlichſten und ſchoͤnſten Worten nicht fehlen, die 
Friedrich chen fo lebhaft erwiederte. "Aber bie Ale 
lianz 





32) Diefer Miniſter, geboren azıg', Rarb den Zıften Maͤrt 
u. Grin Einkuß auf Retderina war ſchon vorher 
dedeutend vermindert. 
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Konz wurde nicht eriteuert, weil Katharina mußte, 
baß deren Erneuerung dem Wiener Hofe misfallen 
werbe. ‘ Einen feht auffallenden Beweis biefer Ges 
finunngen gab bie Kaiferin noch dadurch, daß der 
Großfuͤrſt Paul, welcher mit feiner Gemahlin im 
J. 1782 eine Reife dur; Europa machte, nach 
ausdruͤcklicher Vorſchrift eine geraume Zeit ſich in 
Mien aufhalten, Berlin aber. gefliffentlih, und 
. ganz feinem Wunfche zuwider, vorbeigehen mußte. 
Friedrich fühlte das Meleidigende dieſer Vernach⸗ 
laͤfſigung, doch ohne ſich deshalb je. zu aͤußern. 
Auch wurde bie Abſicht Katharinens verfehlt, denn 
Paul hing nur um ſo feſter an dem, von welchem 
er abgelenkt werden ſollte. Noch knuͤpfte Katha⸗ 
rinua ein nened Band mit dem oͤſterreichiſchen Hofe, 
indem fie die Wermählung der mirtembergifchen 
Prinzeß Eliſabeth, Schweſter ber Großfuͤrſtin Ma⸗ 
ria, mit dem Erzherzog Franz, Neffen des Kai⸗ 
ſers, einleitete. Dieſe Verbindung fand bey dieſes 
Prinzen Eltern, dem Großherzog Leopold von Tos⸗ 
kana und deſſen Gemahlin, vorzuͤglich aber bey dem 
muͤtterlichen Großvater, Koͤnig Karl III von Spa⸗ 
nien, fehr große Schwierigkeiten. Es war naͤmlich 
dieſen, und beſonders dem Leztern, ungemein an⸗ 
ſtoͤßig, daß die wuͤrtembergiſche Prinzeſſi ſin nicht in 
der katholiſchen Religion geboren fer auch übers ⸗ 
dem 


— 


Rußl. Eutfern. 6. Berufen u. Annaher. zu Oeſt. 429 | 


dem Yon einer nicht altfuͤrſtlicher Großmutter abs 
ſtamme =), Kaifer Joſeph II überwand endlich 
mit nicht geringer Mühe diefe Schwierigkeiten, aber 
nur dadurch, daß Katharina II die wuͤrtembergiſche 
Prinzeſſin in bie ruſſiſch⸗ kaiſerliche Familie auf⸗ 
nahm und fie fuͤr ihre Tochter erklaͤrte. Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II erhielt fie deshalb nicht von ihren Eltern, 
‚fondern von ber Kafferin, als Braut feines Neffen, 
welchen Großherzog Leopold ihm, obgleich ungern, 
überließ, um unter bes Kaiſers Augen feine fernere 
Ausbildung zu erhalten. Auch bie junge Prinzeffin 
kam zu gleiher Zeit, zu Enbe bes Jahre 1782, 
nach dem Willen ver Kaiferin, an ben Wiener Hof 
sand wurbe dort in ber Fatholifhen Meligion erzogen. 
Ä \0.. Die 





22) Karl Alexanders, Herzogs von Wärtemberg Gemablin, 
Maria Auguſta, war dieſe Großmutter, eine Vrinzeſſin 
aus dem Haufe Thurn und Taxis, welches er in neuerer 
Zeit, aus dem Privatſtande, zur Meichöfurfen « Wurde 
erhoben worden. Obgleich Diefe Erhebung bie Folge eines 
ſehr wichtigen Verdienſtes (der Einführung des Poſtweſens 
An Deutſchland) war, welches deſts mehr Glanz-hanue 
geben ſollen; fo ſtaud doch in den Augen des ſpaniſchen 
Monarchen das Haus Taxis eben Deshalb, weil Der 
sühmlihe Urſprung feiner Erbebung bekannt war, tief 
unter jenen Geſchlechtern, deren Ahnen ſich fo fehr in 
Das Dunkel der Zeiten verlieren, daß Niemand mehr 
mit Gicherbeit behaupten kann, es ſey ein Maun von 
Berbien unter Dielen Ahnen gewefen. 
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cher die erfle Theilung Polens und Friedrichs 
—.Antheil an derfeiben. 


m 
. 


- Die Theilung Polens ift eine der merkwuͤrbig⸗ 
ſten Vegebenheiten des vorigen Sahrhunderte. Drey 
Bis dahin gegen einander eiferfüctige, oft fich bes 
feindende Mächte verbanden fih, einem vierten 
Staat, mit bem fie in Frieden lebten, und ber fie 
nicht beleidigt hatte, einen Theil feines feit Jahrhun⸗ 
derten befeffenen Gebiets wegzunehmen, und mit Ges 
walt ihm bie Einwilligung dazu abzubringen. Dieſer 
Vorgang, ohne Veifpiel in ber Vorzeit unter ben 
gefitteten Voͤlkern unſers Erdtheils, hat auf bie Ers 
eigniffe der folgenden Zeit großen Einfluß. bewieſen, 
und ähnlichen Gewaltthaten. wo nicht zum Anlaß, 
body zum. Vorwande und gu vermeinter Mechtfertis 

d. Dobms Denka. i h. Ee gung 
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"Um wo möglich eine Verbindung zu erhalten, 
bie für das preußifche Stantds Intereffe fo wichtig 
war, fand Friedrich II gut, bald nad) bes Abreiſe 
bed Kalfers von Petersburg, feinen Neffen und 
Thronfolger, ‚, ben Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, dahin abgehen und ber Kaiferin einen 
Beſuch machen zu Yaffen.. Diefer Prinz, in der 
Bluͤthe des männlichen Alters, hatte im leztern 
Kriege den Ruhm eines Feldherrn von richtigem 


Urtheil erworben; er beſaß einen duvch mannichfache 


Kenntniſſe gebildeten Geiſt und ſehr viel Angeneh⸗ 
mes im geſellſchaftlichen Leben. Es war zu hoffen, 
daß er einen vortheifhaften Eindruck machen werde. 
Dieſes war wirklich der Fall. Vielleicht gefiel 
Friedrich Wilhelm als Mann der Kaiſerin mehr, 
als Joſeph. Zwiſchen jenem und dem Großfürften 
Paul, ber bie, entſchiedene Vorliebe feines Vaters 
für Preußen geerbt hatte, wurde eine fehr warme 
gerfönliche Freundſchaft geknaͤpft. Auch bey den 
Großen des Hofes fand ber ‚Prinz vielen Beifall. 
Panin bewled ihm bie größte Ergebenheit und felbft 
Potemkin benahm fi) artig gegen ihn. Man machte 
be Bemerkung, daß ber preußiſche Thronerbe, 
welcher unter dieſem Namen reiſte, ohne felner 
Mürbe zu vergeben, fich gefälliger und zuvorkom⸗ 
menber bewelfe, als Kajſer Joſeph, bey welden 
| man 
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man oft mehr Stolz und Zuruͤckgezogenheit hatte 
bemerken wollen, als dem von ihm angenommenen‘ 
Range angemeflen fehlen. Der ‘Kronprinz z. VB. 
machte ben Erften des Hofes Beſuche in ihren Woh⸗ 
nungen, wozu der Graf von Falkenſtein ſich nie 
herabgelaſſen hatte: Friedrich Wilhelm wurde 
nicht nur durch mannichfache Feſte unterhalten, ein⸗ 
gerichtet mit der audgeſuchteſten Pracht, ſondern bie 
Kotferin bezeugte ihm auch ein großes perfnliche® 
Vertrauen und hatte mehrere Unteshaltungen mie 
ihm ohne Zengen. Sie gab bie flärfften Verſiche⸗ 
rungen ihrer hohen Achtung und ungeminderten 
Freundſchaft fuͤr den großen König. Dieſer war 
mit dem Erfolge der Reife feined Neffen fehr zufrie⸗ 
den, und bie preußifchen Patrioten freneten fich, 
daß ‚der Fünftige Megent eine ſolche Gelegenheit ger 
habt hatte, tem Staate einen wichtigen Dienſt zu 
leiften, und eben fo fehr bie Billigung feines Oheims 
durch benfelben zu verdienen, als er fie bereits durch 


ſein Benehmen im Kriege erworben hatte). "Man 


| Dis te 


‘z0) AB Friedrich einige Zeit nach ber Rädkunft des Priu⸗ 
sen fehr krank war, fagte er: „pieleicht Rerbe ich dies⸗ 
„mal, aber die Geinde des Staats dürfen ſich nicht 
„Darüber frenen, denn Ich Binterlaffe einen Neffen, der 
„mich völlig erfegen wird" (qui me recammen- 
sera). ' 
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Fat 

sing fogar fo.meit, ſich zu ſchmeicheln, daß Fries 
drich Wilhelm den non Joſeph ‚gemachten Eindrud 
aan ruſſiſchen Hofe gänzlich verköfcht habe, unb man 
wagte es fpottend zu fagen: „Graf Falkenſtein fey 
\ „ber ſchlechteſte Gefanhte Kaifer Joſeph II, dar⸗ 
auf anfpielend, daß biefer Monarch am ruſſiſchen 
- Hefe ‚eben fo wenig, als einige Jahre zuvor am 
franzoͤſiſchen, ſehr gefallen habe, . Aber dieſes Freh⸗ 
locken war. zu voreilig und fehr ungegrändet, - Kals 
fer Joſephs IT viele und weite Reifen, ‚bie damals, 
ale bey Monarden ungewöhnlich, wol gar ald uns 
ſchicklich von Manchen getabelt wurden, waren für 
ihn und feinen Staat von ſehr bedeutendem Mugen, 
Nicht nur erweiterte er auf dieſen Reiſen den Kreis 
feiner anſchaulichen Ideen, ſondern auch die poli⸗ 
tiſchen Zwecke ‚feines Hofes wurden durch dieſelben 
Eraͤftig befoͤrdert. Auch wenn dieſer Monarch nicht 
Immer günftige Einbrüde auf fremde Souderains 
und. Große machte, noch beftimmte Abfichten er⸗ 
: reichte, fo war es boch ein. fehr. wichtigen Vortbeil, 
daß er die innern Verhaͤltniſſe fremder Höfe und bie 
Menſchen, auf bie es vorzüglich bey benfelben ans 
kam, näher und yerfönlich kennen lernte und in ber 
Solge beffer beurtheilen konnte, wie und durch 
welche Werkzeuge an jedem Hofe zur Erreichung. fels 
nes Ubfichten. zu wirken ſey. Wie nuͤzlich befonders 
bie 


1 
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die ruſſiſche Reife für Oeſterreichs Abſichten geweſen 
ſey, hat bie Folge hinlänglich bewährt, Wenrn 
gleich Friedrich Wilhelm perfönlich gefiel, To way 
Katharina II doch zu fehr ſtaatskluge Herrſcherin, 
uud ihre politifchen Entwuͤrfe Tagen ihr. zu. fahr am, 
daß fie-nicht demjenigen Monarchen hätte den Vor⸗ 
zug. geben follen, ‚ber, zu Ausführung dieſer Ents 
wuͤrfe qm beften mitzuwirken, ſowohl den Willen 
als die Kräfte hatte... 


| Ohnerachtet aller. — 


gen, bie ber preußiſche Thronerbe mitbzachte, ee 
hielt Friebrich doch immer mehr Veweiſe ber zunchs 


menden Entfernung und Kälte feiner bisherigen 
Bundesgenoſſin, die allmaͤhlig in wirkliche Abnei⸗ 


gung übergingen, Zwar fand. Katharina durchaus 
vicht gut, völlig und Öffentlich mit. ihm zu brechen. 


Dies erfolgte nicht, auch nachdem das preußiſche 
Syſtem feine Hauptftüge, ben Grafen Panin, vers 


Toren hatte"), vielmehr ließ die Kaiferin in der 
Privat⸗ Correfpondenz. mit dem König es an den 


freundlichſten und ſchoͤnſten Worten nicht fehlen, bie 


Friedrich chen fo lebhaft erwiederte. Aber bie Als 





30) Diefer Miniſter, geboren arı8, Rarb den zıften März 
78. Grin Einkuß anf Kararine war ſchon vorher 
dedeutend vermindert, 


lianz 
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Yang wurde nicht erneuert, weil Katharina wußte, 
baß deren Erneuerung dem Wiener Hofe misfallen 
werde. Einen ſehr auffallenden Beweis dieſer Ge⸗ 
finnungen gab die Kaiſerin noch dadurch, daß der 
Großfuͤrſt Paul, welcher mit ſeiner Gemahlin im 
J. 1789 eine Reife durch Europa machte, nach 
ausdruͤcklicher Vorſchrift eine geraume Zeit ſich in 
Wien aufhalten, Berlin aber gefliſſentlich, und 
ganz feinem Wunſche zuwider, vorbeigehen mußte. 
Friedrich fühlte das Beleidigende dieſer Vernach⸗ 
laͤſſigung, doch ohne ſich deshalb je. zu aͤußern. 
Auach wurde bie Abſicht Katharinens verfehlt, denn 
Paul hing nur um fo fefter an dem, - von welchem 
er abgelenkt werben ſollte. Noch knuͤpfte Kathas 
rina ein nened Band mit dem dfterreichifchen Hofe, 
indem fie bie Vermaͤhlung der tirtembergifchen 
Prinzeß Elifabeth, Schmefter ber Großfuͤrſtin Dias 
ria, mit dem Erzherzog Franz, Neffen des Kai⸗ 
ſers, einleitete, Diefe Verbindung-fand bey dieſes 
Prinzen Eliten, dem Großherzog Leopold von Tos⸗ 
ana und beffen Gemahlin, vorzüglich aber bey dem 
mütferlühen Großvater, König Karl IE von Spas 
nten, fehr große Schwierigkeiten. Es war n&ınlid 
biefen, und befonders bem Leztern, ungemein ans 
ftößig, daß bie wuͤrtembergiſche Prinzefü n nicht in 
ber katholiſchen Religion geboren for auch übers 

dem 


rn 
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dem Yon einer nicht altfuͤrſtlicher Großmutter abs 
ſtamme 2). Kaiſer Joſeph II uͤberwand endlich 
mit nicht geringer Muͤhe dieſe Schwierigkeiten, aber 
nur dadurch, daß Katharina U bie wuͤrtembergiſche 
Prinzeſſin in die ruſſi iſch⸗ Faiferliche Familie aufs 
nahm und fie fuͤr ihre Tochter erklaͤrte. Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II erhielt fie deshalb nicht von ihren Eltern, 
fondern von ber Kafferin, als Braut feined Neffen, 
welchen Großherzog Leopold ihm, obgleich ungern, 
überließ, um unter bed Kaifers Augen feine fernere 
Ausbildung zu erhalten. Auch die junge Prinzeffin . 
kam zu gleicher Zeit, zu Ende des Jahre ı782, 
nad dem Willen der Kaiferin, an den Wiener Hof 
und wurde dort in der Fatholifchen Meligion erzogen. 
Ä \ . Die 





20) Karl Alexanders, Herzogs von Wärtemberg Gemahlin, 
Maria Auguſta, war diefe Großmutter, eine Prinzeffis 
aus dem Haufe Thurn und Taxis, welches er in neuerer 
Beit, aus dem Privankande, zur Neichöfürfen «Würde 
erboben worden. Obgleich Diefe Erhebung bie Folge eines 
febr wichtigen Verdienſtes (der Einführung des Poſtweſens 

An Deutſchiand) war, weiches deſto mehr Glanz-hätte 
geben ſollen; fo Rand doch in den Augen des fpänifchen 
Monarchen das Haus Taxis chen Deshalb, weil Der 
ruͤhmliche Urfprung feiner Erbebung bekannt war, tief 
unter jenen Geſchlechtern, beren Ahnen fi fo fehr im 
Dad Dunkel der Seiten verlieren, daß Niemand mehr 
mit Sicherheit behaupten kann, es ſey ein Mann von 
Derdienß unter dieſen Ahnen geweſen. 
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Die Vermaͤhlung wurde erſt einige Jahre fpäter 
vollzogen 3). Sonderbar, daß eben dieſe wuͤrtem⸗ 
bergiſche Prinzeffin, welche beſtimmt war, ein vers 

wandtſchaftliches Band zwifchen den beiden Kaifers 

hoͤfen durch kuͤnſtliche Vorausſetzung zu krnuͤpfen, 

wirklich eine nahe Verwandte Bin ſrieeich U 

war 1 ! 

s3) Am 6ten Januar 1788. Die Verbindung war yon kur⸗ 


. ger Dauer, denn Eliſabeth Rarb bereits am ı8ten. Fe⸗ 
Deuar 1790 , zwey Tage dor Kaifer Jofepb EL. 


24) pre Mutter , eine Prinzeſſin von Brandenburgs 
. Schwedt, war des Könige ESchwerers Tochter, vers 
miaͤdlt an Herzög Friedrich von Wartemberg. Diefe 

Verwandtſchaft gab Anlaß, daß Prinz Heinrich, wel⸗ 
er gerade in Peteröburg war, wie die erke Gemahlin 
Des Wroßfärken Paul, eine Prinzeß von Darmſtadt 
ſtarb, deffen Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Maria 
von Würtemberg im Jahre 1776 bewirkte, 
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Ucher die erſte Theilung Polens und Friedtichs 
Antheil an derſelben. 


— 


Die Theilung Polens iſt eine der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Begebenheiten des vorigen Jahrhunderts. Drey 
bis dahin gegen einander. eiferſuͤchtige, oft ſich bes 
feindenbe Möchte verbanden ſich, einem vierten 
Staat, mit dem fie In Frieden lebten, und ber fie 
nicht beletdigt hatte, einen Theil feines feit Schrhuns 
derten befeffenen Gebiets wegzunehmen, und mit Ges 
walt ihm bie Einwilligung dazu abzudringen. Dieſer 
Vorgang, ohne Veifpiel, in der Vorzeit unter ben 
gefitteten Völkern unſers Erdtheils, hat auf bie Er⸗ 
eigniffe der folgenden Zeit großen Einfluß. beiviefen, 
und ähnlichen Gewaltthaten ‘wo nicht zum Anlaß, 
body zum. Vorwande und zu vermeinter Mechtfertis 

u. Dodms Denla. ı 7. Ee gung 





434 Weber’ die erſte Theilung Polens. 
gung gebient ). Das eifrigſte Beſtreben ber ers 
leuchtetften Staatsmaͤnner von Europa war bis auf 
biefe Zeit immer geweſen, ben lange beftandenen 
Beſitz der verfchiedenen Staaten als heilig und uns 
verlezbar geaenfeitig anzuerkennen," und jedem Vers 
ſuch, ihn gewaltfam zu flören, bey Zeiten vereinten 
Widerſtand entgegen zu feßen. Diefen Grundſaͤtzen 
gemäß misbilligten alle anderen Mächte das an Polen 
veruͤbte Unrecht, Die allgemeine Meinung aller Voͤl⸗ 
fer erklaͤrte ſich gegen baffelbe mit Unwillen, und 
wuͤnſchte laut, daß es nicht gebulbet würde; doch 
MNiemand wagte thaͤtigen Widerſtand. Die Folge 
davon war, daß die drey Maͤchte in ihrer wohlge⸗ 
lungenen Gewaltthat immer weiter gingen, dem bes 
raubten Staate ſpaͤter auch das nahmen, was fie 
ihm zuerſt noch gelaſſen und feierlichſt garantirt hat⸗ 
ten, endlich, vier und zwanzig Jahre nach ber erſten 
Beranbung, ihn ganz vernichteten und alle Lande deſ⸗ 
felben nach eigenem Gefallen unter fi) theilten. . 
Die 


1) Wenn man bep dem Friedens⸗Congreß zu Raſtadt dem 
franzöfifden Geſandten bemerkli machte, wie ſehr eb 
“ allen biöger angenommenen Grundfägen bes Bölfer 
rechts aumider fep, dab das damalige Direktorium bie 
. erobeften, aber noch durch feinen Frieden abgetretenen 
deutſchen Zande mit Frankreich durch feierliche Dekrete 
eigenmaͤchtig vereint habe, fo wieſen fie Immer auf des 
bin, was an. Polen veruͤbt morden. 
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Uber die erſte Theilung Polens. 435 : 
Die erſte Theilung Polens hat bereits einige 
Jahre vor dem Zeitpunkte fich ereigneg, mit welchen 
unfre Geſchichte anhebt. Die genauere Darftellung 
bes Hergangs, berfelben gehört alfo nicht zu unferm 
Zwecke. Nur eines Umſtands nähere Entwicke⸗ 
Iung hängt mit demſelben zufammen und wird den 
Lefern intereſſant ſeyn. Mac einer ziemlich. allges 
‚mein verbreiteten Meinung wird bie erfte Idee her 
Theilung Polens dem König Friebrich II beigemefs 
ſen; er ſoll dieſelbe den beiden andern Maͤchten mit⸗ | 
getheilt und diefe zur gemeinfamen Ausführung vers 
mocht haben, Da ich diefe Meinung für falfch halte, 
ſo benuße ich gemn-diefen Anlaß, einen Widerſpruch 
einzulegen, Einer partheiifchen Vorliebe, bie Frie⸗ 
drichs moralifchen Charakter von einem ihn entftellens 
ben Flecken zu reinigen ſtrebe, fürchte ich hierbey 
nicht verdächtig zu werben. Die Treue und Wahr⸗ 
beitöliebe, mit denen ich in meinem Werke über ven 
König gerebet und, bey aller Verehrung, bie id) fie 
ihn bege, feine Schwächen und Fehler nicht verhehlt 
babe, muͤſſen über ſolchen Verdacht mic erheben, 
Auch find es nicht moralifhe uns pfycholo⸗ 
giſche Gründe, die mich etwa glauben machen, daß 
Friedrich die erfte Idee der, Theilung Polens nicht 
hätte haben koͤnnen; heit, aus rein hiſtoriſchen 
Gründen halte ich mich uͤberzeugt, daß er ſie 

Ges . Ä nicht 
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nicht gehabt hat, und daß vielmehr vom einer 
andern Seite her biefer Gedanke bey ihm zuerſt vers 


enlaft fe Der leſer pruͤfe meine Grunde. 


⸗ 


So viel bey ſlctiem Nachforſchen mir bekannt 


geworden, hat kein Schriftſteller, von welchem man 


annehmen kann, daß er Zugang zu guten Nachrich⸗ 


sen gehabt habe, die Meinung, welche ich hier bes 


ftreite, je behauptet; vielmehr finbet fih bey ſolchen 


das Gegentheil. Dennoch iſt jene Sage aus einem 


allgemeinen Buch uͤber neuere Geſchichte (deren Ver⸗ 


faſſer nicht jede einzelne Thatſache, welche ſie auf⸗ 


nehmen, vorher genau pruͤfen koͤnnen) in das andere 


uͤbergetragen und, vielleicht noch mehr durch muͤud⸗ 
Uche Ueberlieferung, faſt allgemeine Meinung des 


großen Publikums geworben. In ber That bat dies 
felbe bey oberflaͤchlicher Betrachtung viel Schein. 
Unftreitig war es ein wichtiger Vortheil für Fries 
drih, durch Abreißung eined anfehnlichen Xheils 
von Polen feinen Staat zu vergrößern, und man 


‚hielt dafür, es fey felnen Grundſaͤßen, die man zu 


kennen glaubte, angemeſſen, ſolche Vergroͤßerung zu 
bezielen, wie ungerecht und gewaltſam die Mittel 
auch immer ſeyn mochten. — An der Wichtigkeit 
dieſer Vergroͤßerung für den preußiſchen Staat if 
nicht zu zweifeln; fie rundete ihn gerabe an ber 
| Seite, 
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Seite, wo er ed am meiften beburfte, indem fie das 


Koͤnigreich mit den deutſchen Landen vereinte; fie 


machte ben- König zum Herrn bed MBeichfels Stroms, 
und den Handel Polens von ihm abhängig Aber 
fo unläugbar dieſes Ift, folgt aus biefem Umftande 
body Feinesweged, was man aus ihm ableiten will. 
Denn, waren etwa bie DVergrößerungen Rußlands 
und Defterreich6 minder bebeutend? Die Diſtrikte, 
welche dieſe beiden Mächte an ſich riffen, waren uns 
gleich größer, and, vorzüglich bee oͤſterreichiſche, 
ausnehmend fruchtbar, und bie Gleichheit berfelben 
mit dem Antheil, welchen Preußen erhielt, Tonnte 
sur. bund bie bieſem leztern- Sitaate fo- befonders 
gimflige Lage feines Zuwachſes bewirkt werben. 
Und was die Begierde nach Vergroͤßerung betrifft, 
und die Gleichguͤltigkeit bey der Wahl der Mittel, 
am ju berfelben zu gelangen, waren biefe etwa mins 
ber bey Katharina II, bey Joſeph II und bey Raus 
sig? Haben jene Souverains, has biefer Staats⸗ 
Miniſter, bey irgend einem Anlaß, mehr Achtung 
bes Rechts, mehr Schonung ber mindermächtigen 


Nachbarn beiwiefen? Gewiß kein Unpartheliſcher 


wird dies behaupten wollen. Mit Maria Thereſia 
war ed allerdings etwas anderd. Aber wenn diefe 
Monarchin, wie wir nicht bezweifeln, einige Schwies 
sigfeiten fand, Me Gewaltthat mit ihren veligisfen 

| Ee3 | und - 
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und moralifhen Grundfägen zu vereinigen; fo wurde - 
fie durch den raftlofen Ehrgeiz ded Sohnes und das 
Anfehen des Minifters, für deſſen Staatsweisheit 
fie hohe Achtung hatte, hingeriſſen. Gtaatsgründe 
vechtfertigten bey Monarchen oft ſchon, was fie nad 
ihren eigenen Grundfäßen nicht billigen konnten. 
Haben doch ſogar Philofophen einen Unterfchieb zrofs 
ſchen der Moral der Staaten und der Privatverhälte 
uiſſe erfünfteln wollen. Go, ohne Zweifel, ging- ed 
auch Maria Thereſia. Man machte ſie beſorgt, 
daß Rußland und Preußen einen Theil von Polen 
an ſich reifen, und was tie von diefem Staat noch 
dem Namen nad) beftehen laſſen möchten, doch gang 
abhängig von ſich machen würden. Man bemerkte, 
dag, wenn die Kaiferins Königin dieſes hindern 
‚ wolle,. fie fi nothwendig einem Kriege ausſetzen 
müuͤſſe, deſſen druͤckende Folgen fie fo gern Ihren Vol⸗ 
Fern zu erfparen wuͤnſchte, und beffen Erfolg immer 
fehr ungewiß wäre. Wahrſcheinlich wirkte auch bie 
Betrachtung, daß, wenn fie den beiden andern 
Mächten erlaube, die Mepublit Polen ganz nad 
Willkaͤhr zu beherrſchen, vielleicht gänzliche Unters 
druͤckung der Fatholifchen Meligion in Polen davon 
tie Folge feyn werde, deren bisherige Borrechte durch 
„bie gewaltfamen Unternehmungen Rußlands und feine 
Berfigen ber Diffidenten bereits wirklich ſehr 
herab⸗ 
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herabgefezt waren. Diefed große Uebel zu hindern’ 


ſchlen Maria Thereſia Gewiffensfache, und ed wurde 
ihr vorgeftellt, wie fie diefes nur durch Einverftänds 
niß mit den beiden andern Mächten vermögte. Gie 
konnte dann wentgftens in dem von ihr in Befig ges 
nonmenen Theile Polens den Anmaafungen ber 
Diffidensen Einhalt thun, und aud) In den übrigen 
heilen zu beren Beſchraͤnkung mitwirken. Auch 
war ed nicht ſchwer, der Monardin deutlich zu mas 
hen, daß bie ihr zufallenden neuen Unterthanen uns 
ter ihrem milden Zepter fi ungleich beffer befinden 
twürben, ald wenn fie unter polnifher Herrſchafſt 
blieben. — Alle diefe Betrachtungen wirkten auf 
Maria Therefia fo ſtark, daß fie der Thellung Pos 
lens nicht allein beitrat, fondern bag, wie wir bald 
fehen werben, fogar der erfie Anlaß dazu, doch dies 


ſes wahrfcheinli ohne ihr Wiſſen, aus ihrem Ka⸗ 


binet ausgegangen iſt. 

Eine zuſammenhaͤngkade, authentiſche Geſchichte 
der Theilung Polens fehlt uns noch. Man findet 
ſogar in Schriften, welche eigentlich den neuern Be⸗ 


gebenheiten dieſes Landes gewibmet find, uͤber dieſes 


wichtigſte Sreigniß! gar keine, eder nur unbefrledi⸗ 
gende, oberflaͤchliche Belehrung ). Um fo forgfäle 
ke — tigen‘. 





a) Dieb iR 4. B. der Gau in der Hist. des Rörelations 
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tiger muß man alle biefenige auffuchen und vereinigen, 
die in Schriften enthalten, deren Verfaſſer man ale 
wohl unterrichtet betrachten kann. 


An der Spige non Nachrichten, welche wir 
über biefe Begebenheit haben, ftehet billig derjenige 
Bericht, den und Friedrich II felbft hinterlaffen hats 
Er befindet ſich in dem fünften Bande feiner Oeuvres 
posthumes, .ber Berliner Ausgabe von 1788 
Nach Friedrichs Darftellung hat er felbft nicht 
bie erfie Idee zu ber Theilung Dolens 
‚gegeben. Wollte man biefes elgue Zengniß nicht 
als unpartheiifch gelten laſſen, und Friedrich fähig 
balten, baß ex lieber bie Wahrheit verfälfchen, ald 
fich ſelbſt einer Handlung habe anflagen wollen, bes 
zen Ungerchhtigkeit er fühlen mußte; fo bemerke ich 
bagegen, daß alles, was wir von ber Denfungsart 
des Königs wiſſen, ein folhes Verfahren von ihm 
durchaus nicht wahrfı cheinlig made. Cr beſtimmte 
feine Gefhichte für die Nachwelt; erſt nach feinem 

J | Tode 
de Pologne depuis la mort d’Auguste IJI. Pa 
yis 1776. Ehen fo in dem fonk mit vielem Fleiß und 
Kenntuiß gearbeiteten Tableau de la Pologne an- 
sienne et moderne par Malte Brun. Paris 1807. 


Dieſer Verf. ſaat p. 469, es fen wahriheintih, DaB 
Bricdrih die erhe Idee der Thtilung degeben babe. 
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ode ſollte fie erſcheinen. Diefe wuͤrdige De’ im⸗ 


mumg ſchwebte ihm Immey vor. Ex verfidert an 
mehreren Stellen feiner Werke und ganz befonders 
aachdruͤcklich grade in der Vorrede zu dem Theil, 
welcher von biefen Wegebenheiten rebet 3), daß er 
mit Wahrheit gefchrieben habe, ohne biefe auch yıy 
in den Eleinften Umſtaͤnden zu übertreiben oder zu 
verfälfchen. Je n'ai jamais trompe personne 


durant ma vie, encore moins tromperaj-je ' 


la posteritd. Dies find feine eigenen Worte, und 
ich gefiche, es iſt mir unmöglich zu glauben, baß 
biefes Heucheley geweſen, und der Koͤnig Fa 
folder Berfiherung entgegen gehandelt habe. _ 


hat er in feiner Geſchichte andre Fehlen von 1. * | 
geftanden, bie gewiß tn feinen Augen bebeutenden 


waren. Cr läugnet nicht, bie Ihellung Polens thaͤ⸗ 
tigft befördert, die Langſamkeit und Unentſchloſſenheit 
der beiden andern Höfe bey der Masfährung eifrigſt 
Gefämpft zu haben; warum follte ex es verſchweigen 


wollen, baß bie erfte Idee von ihm ausgegangen fey, 


wäre dies wirklich der Gall gewefen ? 


Ä " Eine nicht minder achtungewerthe Quelle iſt bie 
Geſchichte der polnifhen Unsuhen in der nenern Zeit 
Gig | von 


en ul 


2», Tem. V. Aram gropos p. 19 
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von Rulhitre 4), Diefer Schriftfteller hat mit dies 


lem Fleiß alle Nachrichten über die Wegebenheiten 


gefammelt, melde die Theilung herbeigeführt haben. 
In 'der Lage, worin er ſich befand, hatte er bie befte 
Gelegenheit, fi fehr gut zu unterrichten: Keine 
Motizen, die zur Kenntniß des bey ber Sache fehr Ins 
tereffirten franzöfifchen Hofes gelommen, find ihm 
unbekannt geblieben. Seine Schilderung Friedrichs 
iſt auch von der Art, daß wir durchaus Feine Abſicht, 
diefen Monarchen in irgend einem Betracht mit Scho⸗ 
nung behandeln zu wollen, bey ihm vorausfeßen koͤn⸗ 
nen. Vielmehr hat er die fehr unrichtige Vorſtel⸗ 
lung, Friedrich fey mit dem Vorhaben, feine Staa⸗ 
ten durch den Erwerb von Polnifh Preußen Innere 
Mundung zu geben, ſchon früh und während feiner 
ganzen Meglerung befhäftigt gewefen, die Ausfuͤh⸗ 
zung beffelben habe ben KHauptgegenftand feines Ehr⸗ 
geized ausgemacht. Ich halte dieſes für durchaus 


ungegruͤndet. Schon König Friedrich Wilhelm I hatte 


den Gedanken einer Theilung Polens, und deshalb eine 
Unterhandlung mit Kaifer Peter dem Großen angefans 
gen, welche durch den Tod dieſes Monarchen unterbro⸗ 
chen wurde. Auch Friedrich fuͤhlte ohne Zweifel, was 
| | Jedem 
. 4) Hist. de PAnarchie de la Pologne et du Demem- 


, brement de cette Republique par Rulhitre. 
& Parie 1807. 4 Voll. | 
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Jedem in die Augen fiel, daß ber innere Zufammens 
hang feiner Staaten durch den zwiſchen inne Tiegenden 
Theil von Polen unterbrochen fen; er wünfchte ohne 
Zweifel, daß ſich eine Gelegenheit barbieten möge, 
diefen Zuſammenhang herzuftellen, und, ba folde 
Gelegenheit fi wirklich fand, bemuste er fie mit 
kraftvoller Thaͤtigkeit. Aber hierans folgt nicht, baß 
biefee Entwurf, dem er alles andre untergeordnet, 
ihn während feiner ganzen Megierung befchäftiget, 
baß, wie Rulhitre glanbt, er biefen Entwurf, auch 
wider den Willen Rußlands und Defterreiche, habe aus⸗ 
führen wollen. Dieſes anzunehmen fehlen durchaus alle 
hiftorifchen Beweiſe, und wer barf, .ohne biefe, es ſich 
erlauben, dem Könige Abfichten beizumeffen, über .bie 
er gegen Niemand fich geäußert, und bie Feine feiner 
Handlungen verrathen hat? Welt ausfehende, in 
bie ferne Zukunft reichende und für verwickelte moͤg⸗ 
liche Umftände berechnete Plane Ih Voraus zu mas 
hen, und fich viel mit ihnen zu befchäftigen, fcheint 
nah Allem, was wir von Friedrich wiffen, nicht in 
feinem Eharafter gervefen zu ſeyn. Er Tannte viel zu - 
gut die ſtete Wandelbarkeit menfchlicher Gefinnungen 
und den ewigen Wechſel zufäfliger , nicht vorauszuſe⸗ 
benber Freigniffe, um nicht ſolche im Voraus gemachte 
Plane für fehr unnuͤßz zu halten Mit unnügen 
Dingen aber ſich zu beſchaͤftigen war nicht in feiner 
Arte: 
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Art, Er füuhte das Jutereſſe feines Staats, wa 
Maaßgabe der Umftänbe, die ſich harboten, zu bes 
fürdern und dieſe Umſtaͤnde moͤglichſt zu benugen; er 
hatte auch für alle Fälle, die wahrſcheinlich nahe bes 
vorſtanden, feine Parthte genommen, usb war nie is 
Verlegenheit wegen beffen, was für ihn zu thun nuͤzlich 
und ſchicklich ſeyn konnte. Gewiß ein großes Talent 
eines Regenten! Friedrich befaß es im hohen Gra⸗ 
be; dies beweiſet die Geſchichte ſeiner ganzen Regie⸗ 
sung; aber nichts in der ſelben führt auf bie Vorſtel⸗ 
‚ Yung, welche Rulhiere ſich von feiner Haudlungs⸗ 
weife macht. Doch auch dieſe unrichtige Borſtellung 
haͤlt biefen Schriftfteller nicht ab, beſtimmt zu erkiaͤ⸗ 
ren, daß unverwerfliche Zeugniſſe gar keinen Zweifel 
daruͤber laſſen, Friedrich ſey zu der Zeit, von welcher 
bier bie Rede iſt, einzig beſchaͤftigt geweſen, einen 
neuen Krieg, ohne Nachtheil feiner Ehre, zu vermei⸗ 


" ben, und er habe damals durchaus Feine Abſicht ges 


"habt, einige Theile von Polen an fich zu reißen, bis 
er bazu von einer andern Gelte. veranlagt worben. 
Diefed Zeugniß iff um fo wichtiger, ba Rulhitre 
ſehr leicht durch feine vorgefaßte falfhe Meinung 
hätte verleitet werden Binnen, den Irrtum, welchen 

ſch beſtreite, zu theilen, 
Ein anbver franzöfifcher Schriftfteller,, dem * 
abe die nenere Geſchichte viel Belehrung — 
Flaſ⸗ 
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Flaſſan (ia der Hist. de la Diplomatie frangai- 
se &c.), geht über die Theilung Polens ſchnell und 
oberflächlih weg, Jn der erſten Ausgabe feines 
Werks 1) fagt er, Katharina II babe ven Entwurf 
dazu gemacht, und Prinz Heinrich von Preußen fey 
nach Petersburg gereift, um dedhulb eit Einverſtaͤnd⸗ 
niß zu treffen, In ber zweiten Ausgabe ) legt ex 
den Eutwutf diefem Prinzen felbft bey, welcher für 
deufelben die Genehmigung der zuffiihen Kaiſerin 
nur nach lebhaftem Widerſtatde erhalten habe, 
Sie fand, fagt dieſer Schriftſteller, bey der Theis 
Tung gat Seinen politifchen Vortheil, gab zu derſelben 
aber body gulezt ihre Einwilligung. Diefe Bchaup⸗ 
tung ſcheiut anzudeuten, daß der Entwurf von Fries 
drich herkomme, der feinen Bruder mit demſelben 
nach Petersburg gefandt habe, :Diefes tft durchaus 
durch nichts bewiefen, und wir haben Leinen Grund, 
es auf ben Glauben eined Schriftſtellers als wahr 

anzunehmen, der über dieſen Umſtand gat keine Un⸗ 
terſuchung angeſtellt und keine nähere und genauere 
Machrichten vor Augen gehabt bat, Wahr iſt, daß 
der Plan zwiſchen ber ruſſiſchen Monarchin und dem 
Prinzen Heinrich beſtimmter verabredet worden, aber 
Hr, Flaſſan unterlägt zu heuerlen, was Katha⸗ 
rina 





yOT.VLp% 
6) ©. T. VII. p. 84 
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rina II auf bie Idee gebracht habe. Yu einer anbera 
Stelle feines Werks haͤlt dieſer Schriftfteller wahrs 
ſcheinlich, daß bey der Zufammenkunft Friedrichs II 
init Kaiſer Zofepb II zu Meuftabt von der Xheilung 
Molens Rede gewefen fey, ohne zu beflimmen, wel⸗ 
cher von beiden Monarchen bie Idee augegeben habe 
Auch tiefes anzunehmen find Feine Gründe vor 
handen, 


Kein Schriftftellee hat dvielleicht mit x geifen 
Buverficht bie erfte Idee der Theilung Polens dem 
Könige beigemeffen, ald der Engländer Core in feiner 
Geſchichte des Hanfes Defterreich ?). Derfelbe vers 
ſichert, als eine ganz ausgemachte Wahrheit: „Frie⸗ 
brich habe bey den Zufammenkinften mit Kalſer Jo⸗ 
ſeph II diefem Monarchen die Theilung Polens vor 

| | gu 
7) Diefe Geſchichte des Haufes Heſterreich if ein ſchaͤrberet 
Werk, mit Fleiß, gutem Urtheil und guter Auswahl des 
Wichtigern geſchrieben, beſondets enthalt es in be 
neuern Zeit gute Aufklaͤrungen, Die der Verfaſſer aus 

der Minifteriafcorrefpendenz der englifchen Geſandten zu 

Wien gefhöpft, zum Theil auf feinen Reifen geſammeit 

bat. Unter den Nachrichten aus lezterer Quelle find frei 
lich au⸗d manche weniger zuverlaͤſſige, fo wie beionderd 
in den Zeitbeſtimmungen ſich viele Unrichtigkeiten ſinden. 
Ich habe das Werk in der franzöſiſchen Ueberſethung ver 
mir: Histoire de la Maison d'Autriche par Coxe. 
‚& Paris 1809, Das bier Angefährse finder ſich T. V. 
p- 356. 
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geſchlagen, und darauf beſtanden, man muͤſſe Ruß⸗ 
land zur Theilnahme uͤberreden, oder auch — mit 
Gewalt zwingen.‘ Kar Coxe behauptet, dieſes ge⸗ 
he aus dem eigenen Berichte des Königs hervor, 
obgleich er gefteht, daß da, wo ber König von feinen 
Zuſammenkuͤnften mit dem Kaifer redet ‚ der Theis 
Jung Polens mit Feinem Worte erwähnt werde. Als _ 
Beweis führt ber englifche Sefchichtfchreiber an, ex 
wife von Jemand, ber im Gefolge bes Kaifers zu 
Neuſtadt gewefen, daß bey einer Unterrebung beiber 
Monarchen die Charte von Polen auf dem Tiſche aufs 
geſchlagen geweſen. Der Umftand kann wahr feunz 
aber aus demfelben folgt nody nicht, daß von einer 
Theilung diefes Landes die Rede geweſen. Wichtiger 
iſt, daß Hr. Coxe ſech auf Herzberg beruft, ber ſelbſt 
ihm geſagt habe: zu Neiße und Neuſtadt ſey die 
Theilung verabredet, mit dem Zuſatze, der Koͤnig ha⸗ 
be nachher dieſen Miniſter deshalb um Rath gefragt, 
und mie derſelbe ſich gegen bie Zulaſſung Oeſterrelchs 
erklaͤrt, habe Friedrich ihn mit den Worten abgewie⸗ 
ſen: ils partageront aussi le blame. Ich geſtehe, 
daß ich hier einen Misverſtand irgend einer Art ver⸗ 
muthe, indem ich nicht gern Hrn. Coxe einer abſicht⸗ 
lichen Entſtellung der Wahrheit beſchuldigen moͤchte. 
Ich ſelbſt habe mehrmalen den gedachten Miniſter 
über die Theilutg Polens vertraulich ſich aͤußern hoͤ⸗ 
ren, 
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ven, und beſtinmt erinnere ich mich, daß derſelbe ber 
- Berabrebung zit Neiße oder Nenſtadt nie erwaͤhnt, 
"wohl aber ausdruͤcklich bemerkt habe? es fey über 
dad MWorhaben der Theilung Polens Niemand mm 
Math gefragt, fondern der König babe nur, wie er 
feinen Entſchluß bereits gefaßt hafte, von ihm, Hery 
Berg, ein Gutachten über die verſchiedenen Anſpruͤche, 
die an einige Theile von Polen gemacht werben koͤnn⸗ 
ten, verlangt. Nach allen Umſtaͤnden ift es gewiß 
im höchften Grade unwahrſcheinlich, daß Friedrich 
"über einen Gegenſtand von dieſer Wichtigkeit fid 
früher gegen eine Macht, der er nur mit aͤußerſter 
Behutſamkeit ſich zu nähern fo eben anfing, geäußert 
haben follte, als gegen feine Bundögenoffin, mit ber 
er gerade damals Im engften Ber,.inbnig war, daß er 
aber gar vorgeſchlagen haben follte, Rußlands Einwil⸗ 
ligung allenfalls mit Gewalt zu erzwingen; — dies 
muß in der That Jedem, der Friedrichs Politik zur 

“ einigermaßen kenut, ganz ungereimt vorkommen, 


\- 


— Eben fo unzuſammenhaͤngend und in ſich ſelbſt 
wiberſprechend iſt die Erzählung eines andern’ engl 
(hen Schriftſtellers, Herrn Wraxall ), der in de 

6) Memoirs of the Courts öf Berlin, Dresden, 
'Wareav and Vienna in the yenıe 3777, 1779 
. \ ’ r and 
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Schilderung dee Menfhen und Gitten der Höfe, - 
welche er felbft beobachten Finnen, ſehr intereffant 
und unterhaltend iſt, ‚aber weniger Vertrauen verdient 
in den Berichten von Altern Begebenheiten, bie ex 
nach dem, was er in Gefellfchaften über biefelben ge⸗ 
hört, zuſanmenſezt. Nach ihm iſt bie erfte Idee der 
Theilung Polens ohne allen Zweifel vom preußifchen 
Dofe-ausgegangen, boch giebt er die Ehre ber Erfin⸗ 
dung nicht dem König, noch deſſen Diinifterlo, ſondern 
bem Prinzen Heinrich, der durch tiefes. Nachdenken 
auf dieſelbe geleitet fey. - Er habe, verfihert Wras 
xall, Mühe gehabt, feinen Bruder von ber Ausführs 
barkeit der Sache zu überzeugen, Als aber die Be⸗ 
denklichleiten überwunden worden, hätten Friedrich 
und Heinrich bie Ausführung mit gemeinfamem Eifer 
unternommen. Die Sache fey fehr yon weiten her 
angelegt, und ver Anfang damit gemacht, daß map 
Katharina II bewogen, nad Auguſt III Tode Polen 
einen von ihr abhängigen König zu geben, und biefes 
Land ganz zu unterjochen. Das Misvergnügen, wels 
ches hierüber bey einem Theile des polnifchen Adele 


ents 


! r 





and 1779. br N. William Wraxall. London ı800, 

H Voll, Dieſe Erzählung ſteht im aien Vand⸗ 

p. i9 8. f. 
d. Dohmns Denkw. 1 A Ff 
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" entſtanden ‚ die Unzufriedenheit ber, Pforte, wären 
allein Sriebrihs Werk gewefen; ber endlich deshalb 
zwiſchen dieſer Macht und Rußland ausgebrochene 
Krieg ſey von ihm angefacht worden. Nachdem er 
dieſes erreicht, habe Friedrich die Eiferſucht von Des 
ſterreich gegen Rußland aufgeregt, und bey den Zu⸗ 
ſammenkuͤnften in Neiße und Neuſtadt nun die Idee der 
Theilung Polens vorgelegt, wovon die auf dem Tiſche 
angeblich aufgeſchlagene Karte als alleiniger Beweis 
angefuͤhrt wird. Friedrich erhielt, nach dem Ver⸗ 
faſſer, nicht nur die Beiſtimmung des Kaiſer Joſephs, 

ſondern auch des Fuͤrſten Kaunitz, obgleich dieſer 
ſtaatskluge Miniſter wohl eingeſehen, wie- uͤberwie⸗ 
gend ber Vortheil Preußens bey dieſem Entwurfe ſey, 
und derſelbe ſich deshalb lange geſtraͤubt habe, ihn 
anzunehmen. Aber es ſey Friedrich gelungen, dieſen 
Miniſter zu gewinnen, weil er auch nicht das kleinſte 
Mittel verſaͤumt habe, deſſen Eitelkeit zu ſchmeicheln. 


‚ Her Wrarall erzählt dieſes fo zuverfichtlich, als 
haͤtte er felbft der geheimen Unterhaltung heigewohnt. 


Eins der Fleinen Mittel, die Friedrich gebraucht, ſoll 
barin beftanden haben, daß er fehr oft Tabad aus 
Kaunigend Dofe genonmen, Das folgende Jahr, 
erzählt Wrarall weiter, hätten nım Defterreich und 
Preußen ber ruſſiſchen Kaiferin angedeutet, baß fie 
entſchloſſen wären, Stuͤcke von Polen an fich zu reis 

Ä | Ben, 
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fen, aber and ihr einen Antheil beftimmt hätten, 
ben fie ihr anriethen in VBefig zu nehmen. Wenn fie 
. aber hiebey Bedenken fände, hätten beide Höfe zus 
gleich erflärt, würden fie dennoch nicht minder ihren 
Plan verfolgen, und Thon Mittel finden, -bie ruſſi⸗ 
fe Kaiſerin zu zwingen, ihrem Beifpiel zu folgen. 
Katharina hierdurch erſchreckt habe alle Mühe anges 
wandt, Maria Thereſia und deren Minifter zu uͤber⸗ 
zeugen, baf fie beide von Friedrich übel geleitet wuͤr⸗ 
ben. Aber da alle Vorftellungen vergebens gervefen, 
hätte die ruſſiſche Katferin endlich fich bequemt, an 
dem Raube Theil zu nehmen. — Ein Sefer, ber 
nur einigen Begriff von den damaligen Verhaͤltniſſen 
der drey Höfe, und überhaupt von Gefchäfts s Vers 
bandlungen hat, muß es fühlen, daß der Thetlungss 
entwurf auf diefe Weife nicht zu Stande gebracht ſeyn 
kann. Es waͤre fehr überflüffig, dieſes weiter aus 
einander feßen zu wollen, und bie ganze abentheuers 
Hche Erzählung hätte nicht einmal Erwähnung vers 
Dient, wäre nicht mit Grunde zu beforgen, daß aus 
folgen in der Gefellfhaft aufgegriffenen Sagen , wenn 
fie in Büchern aufbehalten und fortgepflanzt wer⸗ 
ven, die Verfaͤlſchung ächter Geſchichte entſtehe, 
die, falls fie ohne Widerſpruch bie, endlich fuͤr 
Wahrheit gilt 
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Mehr Aufmerkſambkeit verdient ber Wericht des 
ungenannten, aber wohl unterrichteten Biographen 
bes Prinzen Heinrich 9), welcher die Art, wie die 
Idee zuerft bey Katharina II entſtanden, vom Prin⸗ 
zen aber lebhaft entwickelt und bis zu dem beſtimmten 


Entſchluß der Ausfuͤhrung befoͤrdert ſey, umſtaͤndlich 
und mit fo vielem Detail erzählt, daß man kaum 


zweifeln kann, er habe feine Nachricht vom Prinzen 
ſelbſt erhalten. Eine Beſtaͤtigung derfelben liefert der 
Bericht, welcher unter dem Titel: Souvenirs du 


Comte de * ** sur le premier demenibrement 
‚de la Pologne ſich in ben Lettres du B. de Vios- 
menil sur les affaires de Polögne, A Paris 1808, 


befindet, und welcher ſich auf dasjenige gründet, 
was der Verfaſſer vom Prinzen Heinrich felbft waͤh⸗ 


rend feines Aufenthalts zu Paris im Jahr 1788 er⸗ 


fahren hat. 


Diie wichtigſte und zuverläffigfte Aufflärung bas 
ben wir jedoch erft durch eine Sammlung von Aftens 
| oo. | ſtuͤcken 





9) Vie privee, publique et militaire du Prince Henri 
de Prusse, & Paris 1809, ein ſchaͤbbares Buch, 
deffen mir unbekannter Verfaſſer gewiß ein Mann if, 
ber den Prinzen genau Fannte and fein Dertranen ge⸗ 
noſſen bat, 
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ſtuͤcken erhalten, welche ber Graf von Goͤrz ’°), der 
nicht lange nach ber erſten Theilung Polens preußi⸗ 
ſcher Geſandter in Petersburg war, mitgetheilt 
bat"), Sie beſteht aus den zwiſchen den theilenden 

Ze | Ff 3 Sou⸗ 


.20) Derſelbe, deſſen Talente und Merdienk bereits in ber 
baperfden Sache rähmlichſt erwähnt find. Im I. 1779 
wurde er Geſandter am ruſſiſchen Hofe und blich es bis 

175, im I. 1787 ging. er als churbrandenburgiſcher 
Eomitialgefandter nach Regensburg und bekleidete dieſen 
Doſten mit Würde und allgemeiner Achtung bis zur — 
Nuföfung des deutſeen Reichs im I. 1806. 


ı2) Diefe Sammlung if unter dem Titel: Me&moires et 
actes autentiques relatifs aux négociations, qui 
ent pröcedees le partage de la Pologne tires du 
portefenille d’un ancien Ministre du ı8&me Sit- 
cle 1810. ohne Drudert su Weimar erfhienen. Zu 
bedauern iR, nicht nur, daß viele Drudfebler oft ben 
Sinn entfielen, fondern auch, daß bie Aktenſtaͤcke nicht 
in befferer Orbuung abgebrudt find. Manche Auffäge find 
obne ein Datum, mande fpätere ben früheren vorge 
ſezt, mande zufammengebörende von einander geriffen. 
Der kundige Leſer wird mobi thun, dieſe Sebler des 
Gammierd zu verbeflern und dieſe Aufſate in chronolo⸗ 
giſcher Zolge zu leſen, ba fie nur in dieſer ganz ver⸗ 
Randen werden koͤnnen und den wahren Gang der Untere 
danblung deutlich machen. Ein folder Leſer wird bald 
Anden; daß die fräpeften Aftenküde p. 100 anfangen, 
und bag erſt ua p. 145 diejenigen folgen, mit denen 
die Sammlung p. ı anbebt. 
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Souverains felbft gewechfelten Briefen unp Memoi- | 


res, und aus ben officiellen Berichten der bey biefen 
Unterhandlungen gebrauchten Miniſter. Vorzuͤglich 
nach dieſer leztern authentiſchen Quelle, doch mit Be⸗ 
nutzung aller uͤbrigen glaubwuͤrdigen Nachrichten, er⸗ 
zaͤhlen wir hun den Hergang ber Sache. 


‚In dem 1768 ausgebrochenen Kriege erregten 
bie ſiegreichen Fortfchritte der Ruſſen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Maͤchte, denen an Erhaltung der Pforte 
gelegen war, und denen bie über. alles Verhaͤltniß 
zunehmende Vergroͤßerung es ſchon fo mächtigen 
Rußlands gefährlich werben konnte. Mor allen bes 
trachtete Defterreih dieſe Fortſchritte mit lebhafter 
Eiferſucht. Im Jahr 1769 machte Kaiſer Je⸗ 

»feph II dem Koͤnige Friedrich TI zu Neiße tu Schle⸗ 
ſiien einen Beſuch. Der oͤſterreichiſche Monarch hatte 
ſchon einige Jahre vorher gewuͤnſcht, die perſoͤnliche 
Bekanntſchaft bes von ihm ſehr verehrten Könige zu 
machen; aber bie Abneigung feiner Mutter gegen 
alle Näherung zu dem Crbfeinde ihres, Hauſes 
batte nicht erlaubt, biefen Wunſch zu befriebts 
gen. Jezt fanb fie, ohne Zweifel nad) den Rathe 
Kaunigend, ſolche Annäherung den Staatsintereffe 
gemäß. Weide Dionarchen unterhielten ſich mit offes 
wer Kerglichkeit und gaben ſich, auch nachdem fie wies 

der 


Ueber Die erſte Theliuns Beta. “ 45 | 


ber getrennt waren, mannichfache Beweiſe der hohen 
Achtung, die ſie einander eingefloͤßt hatten. Im 
folgenden Jahre 1770 erwiederte Friedrich den ihm 
gemachten Beſuch zu Neuſtadt in Maͤhren. Bey 
dieſer Zuſammenkunft war auch Fuͤrſt Kaunitz gegen⸗ 
waͤrtig. Er hatte lange Unterredungen mit dem 
Koͤnige uͤber die damaligen politiſchen Verhaͤltniſſe. 
Nach Friedrichs eigenem Bericht ſchilderte er ſehr 
lebhaft die Gefahren, welche von ber Uebermacht 
Rußlands für das Gleichgewicht von Europa zu bes 
forgen fegen , und wandte alled an, um ben König zu 
überzengen, baß nur eine enge Verbindung Defters 
zeich und Preußens ſolche Gefahren abwenden Eönne, 
und bag biefe Verbindung dringend. nöthig feh. 
Kaunig erklaͤrte beſtimmt, „ſein Hof werde nie zus 
„geben, daß die ruſſiſchen Heere die Donau uͤber⸗ 
ſchritten und Rußland unmittelbarer Nachbar von 
„Ungarn durch Erwerb ber Dioden und Wallachey 
giiwerde. Friedrich geftand bie Michtigkeit diefes . 
Raiſonnements völlig ein, fanb indeß gut, mit Ofe 
fenheit hinzuzufegen, wie er in nichts eingehen Eönne, 
was feinen mit ber ruſſi iſchen Kaiſerin beſtehenden 
Verbindungen entgegen ſey, welche er in jedem Fell 
treu erfüllen werde, fo ſehr er uͤbrigens wuͤnſche, eis 
ner weitern Audbehnung bed Krieges zuvorzukommen. 
Er verfiherte zugleich, daß er gern alles, mas ven 

öf4 ihm 
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ihm nur abhangen Tönne, beitragen wolle, um ben 
Ausbruch eines Misverftändniffes zwiſchen Defters 
reich und Rußland zu verhüten. Died war Teineds 
weges bios Aeußerung der Klugheit, ſondern, wie 
aus der ganzen Erzaͤhlung hervorgeht, bie wahre 
Gefinnung des großen Könige, Gewiß entging es 
ihm nicht, daß ein zu großes Uebergewicht ſeines 
Alliirten fuͤr das Staatenſyſtem von Europa gerechte 
Beſorgniß erwecken muͤſſe, daß beſonders auch ſei⸗ 
nem Staat ſolches Uebergewicht dereinſt ſehr nach⸗ 
theilig werden koͤnne. Er fuͤhlte ganz das Unbe⸗ 
queme ſeiner Lage, und bereits beim Anfange des 
Tuͤrkenkriegs dachte er auf Mittel, einer zu bedeu⸗ 
tenden Vergrößerung Rußlands, - dee Ausführung 
. feiner weitgehenden Plane gegen bie Pforte und 
* feiner‘ despotifhen Beherrſchung Polens Gränzen 
zu feßen. Uber die Lage, worin er fi jezt 
befand, war fdjwierig. "Ohne engere Verbin⸗ 
bung mit irgend einer andern Macht, bey ben 
Schwierigkeiten, welche er fand, ſich derjenigen | 

zu nähern, welche ber natürliche Allitrte Preußens 
war, unb bey dein durch eigne Schuld fo fehr gefuns | 
kenen Einfluß eben diefer Macht mußte Friedrich alles 
daran gelegen feun, bie einzige Alltanz, bie er zu 
Inüpfen das Gluͤck gehabt hatte, feft zu erhalten. 
Er mußte es eben fo fehr feiner Ehre ‚ als feinem 

, pols 
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politiſchen Intereſſe gemaͤß finden, die Verblndlich⸗ 
keiten ſeines Bundes mit Rußland treu zu erfuͤllen. 
Friedrichs Politik war einfach und grade, ‚eben deb⸗ 
halb eine wahre, ſeinen Verhaͤltniſſen angemeſſene 
Politik. Nicht ſchwankende Unentſchloſſenheit, nicht 
zweideutiges Schweben zwiſchen zwey zu nehmenden 
entgegengeſezten Parthieen zeigte ſi ſi ch in ſeinen Hand⸗ 
lungen. Aller politiſchen Bedenken ohnerachtet war 
Erfuͤllung der Allianz mit Rußland im jeßigen Au⸗ 
genblick das Rechte und Nuͤzliche. Alfo zahlte er 
"die traftatenmäßigen Gubfidien, gab weiſe Rath⸗ 
ſchlaͤge zu Fuͤhrung des Krieges, erlaubte ſeinen Of⸗ 
ficieren, im ruſſiſchen Heere als Freiwillige zu die⸗ 





nen, und verſprach, wenn Oeſterreich zum Vortheil | 


der Türken ſich einmifchen ſollte, dagegen ſeinen kraͤf⸗ 
tigſten Beiſtand; er verſprach dieſes nicht nur ſeiner 
Allitrten, ſondern er verhehlte es auch dem Wiener 
Hofe ſelbſt nicht. Friedrich ſahe ein, daß in dieſem 
Falle neutral bleiben zu wollen, ihn um Achtung und 
Vertrauen bringen werde, und zulezt das Gefaͤhr⸗ 
lichſte von allem für ihn ſeyn koͤnne. War ein neuer 
Krieg unvermeidlich, ſo wollte er ihn lieber fuͤhren, 
indem er die Pflichten ſeiner Allianz erfuͤllte und da⸗ 
durch deren Dauer ſicherte, als, dieſer Alltanz zus 
wider, neue Verbindungen mit Oeſterreich eingehen, 
bie, wie beicht vorauszuſehen war, zu keinem feſten 
Ff5 poli⸗ 
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politiſchen Soſtem führen mb. höchft nachthellige Fol⸗ 
- gen haben konnten. Bey allem dem war ihm bie 
fih barbietende freunblihe Annäherung Defterreichs 
lieb, und wahrfcheinlich bemerkte er nicht ohne Vers 
gnügen bie fo lebhafte Eiferfucht dieſer Macht gegen 
Rußland. Katharina IE mußte bey den ihr erregten 
Beforgniffen um fo mehr das Beduͤrfniß feiner Al 
lianz fühlen. Auch konnte er hoffen, daß, wenn er 
die Pflichten eines Bundesgenoſſen freu erfüllete, 
aber zugleich ein freundfchaftliches Wernehmen mit 
Oeſterreich unterhielt, er am leichteſten Mittel fins 
‚ben werbe, den zu weit gehenden Unternehmungen 
Rußlands Gränzen zu fegen, und zugleich einem 
“> Kriege zwifchen ben beiven Mächten zuvorzulommen, 
in dem er verwickelt werben mußte.“ Diefed leztere 


2.2.38 bermeiben war damals fein höchfter Zweck. Noch 


in Neuſtadt zeigte ſich hierzu die Hofnumg. Die bert 
vereinigten Souverains erhielten die wichtige Nach⸗ 
richt, daß ſowohl die großen Siege ver Ruffen zu 
Sande, ald bie Verbrennung ber Osmanniſchen Flotte 
bey Tſchesme die Pforte in die aͤußerſte Verlegenheit 
gebracht, und fie bewogen habe, bie Vermittlung 
der Höfe von Wien und Berlin nachzuſuchen, um 
einen billigen Frieden mit Rußland zu erhalten. Am 
Tage nach einer wichtigen und langen Conferenz des 
Königs mit Kaunitz Fam biefer Antrag zu Neuftabt 
| | an. 
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on, Die Herftellung des Friedens fehlen jezt yon 
den beiden Höfen abzuhangen, und ihre Vermittlung 
das ſo ſehr gewuͤnſchte Mittel darzubieten, um ben 
beforgten, zu weit gehenden LUnternehmungen’ ber 
Ruſſen Schranken zu fegen und bie Exiftenz ber 
Pforte für die Zukunft zu fihern. Immer konnte 
dieſelbe noch eine bedeutende Macht bleiben, wenn 
gleich fie wichtige Opfer bringen mußte. Daß diefes . 
nothwenbig fey, und man ber ruſſiſchen Kalſerin ei⸗ 
nige dem Gluͤck ihrer Waffen angemeſſenen Vortheile 
werde zugeſtehen müffen, machte Friedrich dem Kai⸗ 
fer ) und dem Fuͤrſten Kaunitz bemerklich. Dieſer 
Miniſter ſchlen auch hiervon überzeugt zu ſeyn; nur 
erklärte er, wie bey allem, was man Rußland ein⸗ 
räumen koͤnne, doc das Suterefle feines Hofes uns 
umgänglich erfordere, baf die Wallachey und Mols 
dau unter tuͤrkiſcher Herrfchaft blieben. Auch van 
den polnifcen Angelegenheiten -war in Neuſtadt die 

Rebe. 





s3) Friedrich bemerkt, biefer Monarch, einzig mit feinen 
militairifchen Einrichtungen befhäftige, babe fib auf 
Bolitif nit eingeleffen, fondern ſcherzend gefagt: 
dieſe überlaffe ich meiner Mutter." Auch wohnte er 
den Eonferenzen Kaunithens mit dem Könige nicht bey, 
doch fand diefer gut, von deren Nefultat jebeömal dem . 

- Kaifer vollſtaͤndige Kenntniß zu geben; eine_Qiufmerfe- 
ſamkeit, weiche auf denftiben einen ſehr guten Eindruck 

zu maden (dien. 
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Rede. Bereits bey ber erſten Zuſammenkunft in 
Neiße, im J. 1769, war dieſes der Fall geweſen. 
Der Koͤnig hatte von dort, unmittelbar nach einer 
Unterredung mit dem Kaiſer, die einige Stunden ge⸗ 
dauert, einen Kourier an feinen Reſidenten in War⸗ 
ſchau abgeſandt. Dieſer Umſtand war nicht- unbes 
merkt geblieben und hatte zu mancherley Vermuthum 
gen Anlaß gegeben, und in der Folge wollte man es 
wahrſcheinlich finden, daß bereite in Neiße die Thei⸗ 
lung Polens verabrebet fey, welche einige Fahre fpäs 
ter ausgeführt. wurde, Es laͤßt fidy aber nicht wohl 
denken, daß eine folche Werabrebung zwiſchen beiden 
Monarchen, bie bier zum erftenmal fi) fahen und 
ohne Kaunig waren, geſchehen ſey. Wäre es aber 
der Fall gewefen, fo war wenigſtens in Warfchau 
"deshalb gewiß noch mit Niemand etwas zu verhan⸗ 
- deln. Aus der Abfertigung des preußifchen Kouriers 
"folgt nichts weiter, ald daß ber Kaifer Aeußerungen 
. fallen laſſen, welche den König betvogen, feinen Res 
fidenten in Warſchau Inſtruktionen zu ertheilen, ober 
auch nähere Auskunft über irgend einen Gegenftand 
‚von ihm zu begehren. Bey der Meuftäbter Zuſam⸗ 
menkunft im Jahr 1770 erflärte Kaunitz fich fehr 
nahdrüclich gegen den König über ben harten Drud, 
welchen bie Republik Polen erdulden müffe, ‚über 
‘den von Rußland aufgebrungenen König Stanislaus 
Pe⸗ 
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Poniatowsky und die gewaltthätig durchgefezten Vers 
änderungen in ber alten Verfaſſung. Uber weiter: 
als zu allgemeiten Aeußerungen über biefe Gegen 
ftände ſcheint es zu Neuſtadt durchaus nicht gekom⸗ 
men zu ſeyn. Waͤre die Idee, ſich gemeinſam auf 
Koſten Polens zu vergroͤßern, auch ſchon damals in 
der Seele des oͤſterreichiſchen Miniſters entſtanden, 
ſo wurde derſelben doch gegen den Koͤnig von Preußen 
nicht erwähnt. Dies erlaubte der vom dieſem Monar⸗ 
hen fo deutlich erklärte Vorſatz, ſich von der ruffis 
{hen Kaiſerin nicht trennen zu wollen, und die bas 
mals beftehende Spannung zwiſchen Defterreich und 
Rußland nicht, und ohne Zuziehung der leztern Macht 
war eine Thellung Polens gar nicht denkbar. - Der 
General Dumouriez, mwelder bamald vom franzöfis 
fchen Hofe bey der polnifchen Eonföderation accrebitirt 
war, berfihert zwar 3), daß bey ber Zufammens 
kunft in Neuftadt von ber Theilung Polens wirklich 
bie Rede geweſen fy. Er babe, jagt er, diefed aus 
"einem von ihm aufgefangenen an ben König von Pos 
len gerichteten Brief in Chiffern, ben er entziffert, 
gefehen, und nad den hieraus bey ihm entſtandenen 
Wermuthungen habe er dem Herzöge von Choiſeul 
eine Karte von Polen überfands, auf welcher er bie 

| | abs 
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| abzureißenden Theile ungefähr, fo bezeichnet, wie fie 


nachher wirklich von den drey Mächten in Beſitz ger 
tommen worden. Diefe Behauptung fheint: zu uns 
beftimmt, iſt ud zu wenig begränbet, um und zu 
"bewegen, etwad anzunehmen, was, nad) dem gan⸗ 
zen Zufammenhange biefer Begebenheiten, und bey 
dem Stillfchweigen des Königs, gar nicht wahrfcheins 
Mh iſt. Dumouriez fagt nicht, wußte auch viels 
leicht nicht, von wem ber von ihm erft im folgens 
den Jahre aufgefangene Brief gefchrieben gemefen. 
Auch fagt er nicht, ob in dem. Vriefe beſtimmt ges 
ſagt worden, daß bie Idee einer Theilung Polens 


ſchon bey den Conferenzen zu Neuftadt verabredet fey, 


oder ob diefes ‚nur eine Bermuthung des ungenanuten 
Verfaſſers des Brieſes, oder gar nur die feinige ges 
weſen 7 


Der von ber Pforte geſchehene Antrag ber 
Vermittlung wurde von beiden Höfen der ruſſiſchen 
Monsrchin vorgelegt. Der König gab berfelben zu 
erkennen, wie er feldft diefer Mediation gern übers 


‚hoben wäre, und nur um Gelegenheit zu haben, ihr 
nuͤglich zu ſeyn, fie anndhme, Er bemerkte aber zus 


gleich, daß, wein bie Katferin diefe Mediation abs 


lehnen wollte, dieſes den Wiener Hof fehr beleidigen 


werde, und leicht Ihn bewegen konne, die Parthey 


der 
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der Türken zu ergreifen; ein Entfchluß, welchen bey 

ihm zu bewirken der franzöftfche Hof bereits auf alle 
Meife fidy bemühe. Auch eröffnete Friedrich feiner 
Alltteten, daß, wenn gleih Maria Thereſia und 
Fuͤrſt Kaunitz nicht in der freundfchaftlichften Stim⸗ 
mung für Katharina wären, er boch bey dem jungen 
Kaiſer eine lebhafte Neigung, fich auf Koften ber 
Osmannen zu Vergrößern, bemerkt und nicht vergefs 
fen habe, diefen Monarchen aufmerkſam zu machen, 
wie ed zum Gelingen folcher Plane feines Ehrgeizes 
nöthig fey, ſich Rußland zu nähern, wozu die jezt 
angetragene Vermittlung einen erwuͤnſchten Aula 
barbiete. 


Katharina erkannte die Klugheit dieſer Rath⸗ 
ſchlaͤge. War fie gleich anfangs mit den ſich bilbens 
den freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen zwiſchen Defters 
reich und Preußen nicht zufrieden geweſen; ſo wurbe 
ſie doch jezt uͤberzeugt, daß Friedrich ſich als treuer 
Allürter bewieſen und bey ber Zuſammenkunft in 
Meuftabt ihr nüzliche Dienfte zu leiſten bemüht gewe⸗ 
fen ſey. Sie bezeugte deshalb dem Könige ihre 
Dankbarkeit, und bey jeder Gelegenheit aͤußerte ſie 
die hoͤchſte Adtung für ihn. 


Allerbings war, ‚wie Friedrich richtig vermntbet 
hatte, bie Mediation ber beiden Hoͤfe Katharinen 
kel⸗ 
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keinesweges angenehm. Sie beſorgte durch Diefelbe 


u. behindert zu werben, ben Frieden auf fo harte Bes 


Bingungen. für die Pforte abzuſchließen, als ſie es 
willens war. Doch wagte ſi ſie nicht, die Mediation 
voͤllig abzulehnen. Sie bezeugte nur den Wunſch, 
dag der Name und bie Form einer eigentlichen Dies 
diation vermieden werden moͤchte. Sie ſey dieſes, 


| fagte fi ie, England ſchuldig, welchem fie für bie dies 
len ihr während, bes Krieges geleifteten Dienfte bie 


größte Verbindlichkeit babe, und welches, einem ger 
gebnen Verſprechen gemaͤß, ſie nicht vorbeigehen 
duͤrfe, ſobald von foͤrmlicher Mediation die Rede ſey. 
Dieſes, behauptete die Kaiſerin, ſetze fie in Verle⸗ 
genheit, da vorauszuſehen ſey, daß, ſobald England 
zur Vermittlung zugelaſſen werde, auch Frankreich 
daran werde Theil nehmen wollen, ſie aber irgend 
eine Einmiſchung dieſer Macht ſchlechterdings nicht 
zugeben koͤnne, da ſie derſelben ihr ſo abgeneigte Ge⸗ 
finnungen kenne. Sie bat alſo, daß Oeſterreich und 
Preußen, mit Vermeidung bes Worts Mediation, 


nur ihre freundfchaftliche Einwirkung (bons oflices) 


zur Herſtellung des Friedens eintreten laſſen moͤchten. 


Sie verficherte, daß fie deffen ungeachtet das In⸗ 
tereſſe ihres Reichs mit dem völligften Vertrauen in 
- bie Haͤnde der beiden Höfe Iegen werde, auch beren 

‚Meinung über die vorkonimenden Angelegenheiten 


alles 


ke Die eefte Thellung Velens. e⸗ 


alles Gewicht bey ihr haben ſolle, wie es nur im⸗ 


mer bey der foͤrmlichſten Wermitkiung ber Fall ſeyn 
koͤnnte. | 


Wirklich eröffnete Rastariın numnehr, Wr 
zuerſt an Friedrich allein, die Bebingungen, auf 
welche fie Frieden zu fchließen geneigt ſey. So fehr 
fie auch felbft ihre durch dieſe Bebingungen bewaͤhrte 
Maͤßigung rühmte, fo fand Friedrich biefelben doch 
hoͤchſt unmaͤßig und uͤberſpannt. Cr verhehlte dieſes 
ſeiner Bundsgenoſſin nicht, ſondern erklaͤrte ihr frei⸗ 
muͤthig, daß ſolche Forderungen nicht nur zu Con⸗ 
ſtantinopel, ſondern auch zu Wien nicht vorgelegt 
werben dürften; Oeſterreich werde durch dieſelben in 
ſeinen Beſorgniſſen uͤber die weitgehenden Abſichten 
ber KRatferin fo ſehr beſtaͤrkt werden, daß nicht Hera 
ftellung des Friedens, fondern weitere Ausbreitung 
Des Krieges die Folge ‚folher Mittheilung ſeyn 
dürfte. Des Könige Vorſtellungen waren fo eindrins 
gend und ohne Zweifel fo fehr in ver Wahrheit bes 
gründet, daß Katharina ihre Bedingungen wenige 
flens etwas mäßigte, ehe fie diefelben in Wien vor⸗ 
legen ließ. Aber auch jezt fanden fie hier noch gang 
die Aufnahme, welche Friedrich voraus gefehen hatte. 
Kaunitz erklärte, die Pforte koͤmne unmöglich ben 
Frieden auf Bebingungen annehmen, in denen fie 
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früher ober fyäter ihren Untergang ſchen mäfe, 

aber auch dem Staatsintereſſe Oeſterreichs, fezte es | 
Hinzu, ſeyen diefelben fo fehr zumider, daß er un 
| möglich fie vorſchlagen und unterflügen koͤnne. 


Es wurde über dieſe Bedingungen noch vieles 
bin und her gefchrieben und verhandelt. Auch er⸗ 
klaͤrte die Kaiſerin, daß ſie durchaus nicht eher auf 
irgend eine Unterhandlung ſich einlaſſen werde, bis 
ihr zu Anfang des Krieges ‚nad Sitte der Pforte, 
gefangen genommener Gefandter Obreskow wies. 
der in Freiheit gefezt ſey. Dieſes müffe allem ans 
bern vorgehen, ohne daß fie ihrer Seits ſich bages 
gen zu irgend etwas verbindlidh made. Unterdeß 
ſchritten die Ruſſen immer ſiegreich weiter. Die 
arm Krinm und die Inſel Taman wurden erobert. Die 
Tataren verbanden ſich durch einen foͤrmlichen Trak⸗ 
tat, nie wieder unter die osmaniſche Herrſchaft zu⸗ 
ruͤckkehren zu wollen. Die Kaiſerin erkannte ihre 
Unabhaͤngigkeit an, und verſprach ſie bey derſelben 
kraͤftigſt zu ſchuͤhen. 


7 Endlich, nachdem faſt zwey Jahre ſeit der an⸗ 

a getragenen Vermittlung verfloffen- waren, Obres kow 
aber, nach dem dringenden Verlangen des Wiener 
Hofes, hie Freiheit erhalten hatte, wurde ein 
Waffenſtill ſtand abgeſchloſſen und einige Zelt nachher 


* * N in 
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in Foksſand, einem Heinen Orte in der Moldan tra, 
ein‘ Congreß eröffnet. Auch oͤſterreichiſche und gar 
preußiſche Bevollmaͤchtigte fanden ſich zu demſel⸗ 
ben ein. Aber ſogleich bey Eroͤffnung der Un⸗ 
terhandlungen erklärten die ruſſiſchen Friedensge⸗ 
ſandten, Graf Gregory Orlow und Obreskow, den 
tuͤrkiſchen, Osman und Jaſintoſchi Zade Efendi, 
daß ihre Monarchin mit der Pforte allein unter⸗ 
hanbelh und durchaus Feine Vermittlung irgend eis 
nes fremden Hofes zulaffen wolle. - . Die türkifchen 
Gefandten unterflanden fih nicht dagegen dinzure⸗ 
ben. Wirklich wurden alfo der Öfterreichifche und 
preußiſche Benollmächtigte zu Feiner Conferenz zugen 
laſſen, auch von nichts officiell unterrichtet, was 
zwifchen den Ruſſen und. Tuͤrken vorgigg. Mur 
indgeheim theilte es ‚ihnen bee türfifche Geſandte 
Osman Efendi, fo weit er &8 gut fand, mil... Go. 
wurbe die von ber Pforte nachgeſuchte und von 
Rußland angenommene Vermittlung nicht nur dem 
Namen nah, fondern auf in ber That gänzlich 
vernichtet 4), Beide, ‚fe ertrugen, weil fie mußs 





‚Se “ sen, 
20 Diefer Umkand if wenig bekannt geworden, bed er⸗ 
.. wähnt ‚befielben Rulhitre (T. N. p. a5). San; be⸗ 


ſtimmt aber verſichert ihn ein gewiß fehr wahl unters 
richteter tuͤrkiſcher Staatemann, deſſen Sefchichte des 
AKrieges, von dem bier die Rede iR, Hr. v. Diez, 

ehe 
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politiſchen Soſtem führen and. hoͤchſt nachthellige Fol⸗ 
gen haben konnten. Bey allem dem war ihm bie 
fi barbietende freundliche Annäherung Defterreichs 
lieb, und wahrfcheinlich bemerkte er nicht ohne Ver⸗ 
gnuͤgen die fo lebhafte Eiferfucht diefer Macht gegen 
Rußland. Katharina IE mußte bey den ihr erregten 
Beſorgniſſen um fo mehr das Bebuͤrfniß feiner Als 
lianz fühlen. Auch Eonnte er hoffen, daß, wenn er 
die Pflichten eines Bundesgenoſſen freu erfüllete, 
aber zugleich ein freundfchaftlihes Vernehmen mit 
Defterreich unterhielt, er am leichteſten Mittel fins 
‚den werbe, den zu weit gehenden Unternehmungen 
Rußlands Gränzen zu fegen, und zugleich einem 
> Kriege zwifchen den beiden Mächten zuvorzulommen, 
in dem er verwidlelt werben mußte.“ Diefes leztere 


zu vermeiben war damals fein höchfter Zweck. Noch 


in Neuſtadt zeigte fi hierzu die Hofnung. Die bert 
vereinigten Souverains erhielten die wichtige Nach⸗ 
‚ richt, daß fowohl die großen Siege der Ruffen zu 
Sande, als die Verbrennung der Osmanniſchen Flotte 
bey Tſchesme die Pforte in die aͤußerſte Verlegenheit 
gebracht, und fie bewogen habe, bie Vermittlung 
der Höfe von Wien und Berlin nachzufuchen, * um 
einen billigen Frieden mit Rußland zu erhalten. Am 
Tage nach einer wichtigen und langen Conferenz des 
Königs mit Kaunig Fam biefer Antrag zu Neuftabt 
| | an. 
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on. Die Herftellung des Friedens fehlen jest von 

den beiben Höfen abzuhangen, nd ihre Vermittlung 
das ſo ſehr gewuͤnſchte Mittel darzubieten, um ben 
beforgten, zu weit gehenden Unternehmungen’ ber 
Ruſſen Schranken zu fegen und bie Eriftenz ber 
Pforte für die Zukunft zu fichern. Immer Tonnte 
“diefelbe noch eine bedeutende Macht bleiben, wenn 
gleich ſie wichtige Opfer bringen mußte. Daß dieſes 
nothwendig ſey, und man ber ruſſiſchen Kalſerin eis 
nige dem Gluͤck ihrer Waffen angemeſſenen Vortheile 
werde zugeſtehen müffen, machte Friedrich dem Kai⸗ 
fer *) und dem Fuͤrſten Kaunitz bemerklich. Dieſer 
Miniſter fehlen auch hiervon uͤberzengt zu ſeyn; nur 
erklaͤrte er, wie bey allem, was man Rußland eins 
räumen Einne, doch das Jutereſſe feines Hofes ums 
- umgänglich erfordere, daß bie Wallachey und Mol⸗ 
bau unter tuͤrkiſcher Herrſchaft blieben. Aud von 
den polnifhen Angelegenheiten -war in Neuftabt die - 

Rede. 





u2) Friedrich bemerkt, dieſer Monarch, einzig mit feinen 
militairifchen Einrichtungen befhäftigt, babe fih auf 
volitit nit. eingelaſſen, ſondern ſcherzend geſagt: 
.dieſe überlafe ich meiner Mutter. Auch wohnte er 
den Eonferenzen Kaunihens mit dem Könige nicht bey, 
Doch fand diefer gut, von deren Refultat jebeömal dem . 
- Kaifer vouhändige Kenntniß zu geben; eine_Nufmerfe- 
famkeit, mweide auf denfkiben einen fehr guten Eindruck 
gu machen ſchien. 
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Rede. Bereits bey ber erflen Zuſammenkunft in 
Neiße, im J. 1769, war biefes der Tall gewefen. 
Der König hatte von dort, unmittelbar nad) einer 
Unterrediing mit bem Kaifer, bie einige Stusiben ges 
bauert, einen Kourier ats feinen Refidenten in War⸗ 
(hau abgefandt. Dieſer Umftanb war nicht- unbes 
merkt geblieben und hatte zu mancherley Vermathum 
gen Anlaß gegeben, und in ber Folge wollte man es 
wahrſcheinlich finden, daß bereits in Neiße die Theis 
Yung Polens verabredet fey, welche einige Fahre fp&s 
‚ter ausgeführt: wurde. Es laͤßt ſich aber nicht wohl 
denken, daß eine folche Verabredung zwiſchen beiden 
Monarchen, bie bier zum erftenmal fich fahen und 
ohne Kaunitz waren, geſchehen ſey. Waͤre es aber 
der Fall geweſen, fo war wenigſtens in Warſchau 
"weshalb gewiß noch mit Niemand etwas zu verhan⸗ 
"deln. Aus der Abfertigung bes preußifchen Kouriers 
"folgt nichts weiter, als daß ber Kaifer Aeußerungen 
. "fallen laffen, welche den König betvogen, feinem Res 
fidenten in Warfhau Inſtruktionen zu ertheilen, ober 
auch nähere Auskunft über irgend einen Gegenftand 
von ihm zu begehren. Bey ber Neuftäbter Zufams 
menkunft im Jahr 1770 erflärte Kaunig ſich fehr 
nahdrüdlich gegen ben König über den harten Druck, 
welchen bie Republik Polen erbulben mäffe, ‚über 
‘den von Rußland aufgebrungenen König Stanislaus 
Per 


e 
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Poniatowsky und die gewaltthätig durchgefezten Ver⸗ 
änderungen in der alten Berfaffung. Aber weiter. 
als zu allgemeiten Aeußerungen über diefe Gegen⸗ 
ftände fcheint ed zu Neuſtadt durchaus nicht gekom⸗ 
men zu ſeyn. Wäre bie Idee, ſich gemeinfam auf 
Koften Polens. zu vergrößern auch ſchon damals in . 
ber Seele des oͤſterreichiſchen Miniſters entflanden, 


fo wurde berfelben doch gegen ben König von Preußen . 


nicht erwähnt. Dies erlaubte ber vom biefem Monats 
chen fo deutlich erklärte Vorſatz, fi von der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerin nicht trennen zu: wollen, unb bie da⸗ 
mals beftehende Spannung zwiſchen Defterreich und 
Rußland nicht, und ohne Zuziehung der leztern Macht 


war eine Thellung Polens gar nicht denkbar. Dee 


General Dumouriez, welder Damals vom franzöfis 
ſchen Hofe bey der polnifchen Eonföberation acerebitirt 
war, berfihert zwar '), daß bey ber Zufammens 
kunft in Neuftadt von ber Xheilung Polens wirklich 
bie Mebe gemwefen ſey. Er habe, fagt er, dieſes aus 
"einem von ihm aufgefangenen an den König von Pos 
len gerichteten Brief in Chiffern, den er entziffert, 
gefehen, und nad) den hleraus bey ihm entflanbenen 
Vermuthungen habe er dem Herzoge von Choffenl. 
eine Karte von Polen überfanbe, auf welcher er die 
ab⸗ | 
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abzureigenden Theile ungefaͤhr fo bezeichnet, wie fie 
nachher wirklich von den drey Mächten in Befig ges 
Kommen worden. Diefe Behauptung fheint zu uns 
beftinmmt, ift auch zu wenig begrändet, um und zu 
bewegen, etwas anzunehmen, was, nad dem gan⸗ 
zen Zufammenhange biefer Wegebenheiten, und bey 
dem Stillſchweigen bes Königs, gar nicht wahrſchein⸗ 
Mh fl. Dumouriez fagt nicht, wußte auch vieles 
leicht nicht, von wem ber von ihm erft im folgens | 
den Jahre anfgefangene Brief gefchrieben geweſen. 
Auch fagt er nicht, ob in dem. Wriefe beftimmt ges 
fagt worden, daß bie Idee einer Theilung Polens 
ſchon bey den Eonferenzen zu Neuſtadt verabredet fey,. 
oder bp. diefes ‚nur eine Vermuthung bes ungenannten 
| Verfaſſers des Briefes, oder gar nur die ſemize ge⸗ 
weſen ? 


Der don der Pforte geſchehene Antrag der 
Vermittlung wurde von beiden Hoͤfen der ruſſiſchen 
Monarchin vorgelegt. Der Koͤnig gab derſelben zu 
erkennen, wie er ſelbſt dieſer Mediation gern uͤber⸗ 
hoben waͤre, und nur um Gelegenheit zu haben, ihr 
nuͤzlich zu ſeyn, fie annaͤhme. Er bemerkte aber zus 
gleih, daß, weht bie Katferin diefe Mediation abs 
fehnen wollte, biefes den Wiener Hof fehr beleidigen 
werde, und leicht ihn bewegen koͤnne, bie Parthey 

ber 
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der Türken zu ergreifen; ein Entſchluß, welchen bey 
‚ihm zu bewirken der franzöfifche Hof bereits auf alle 
Weiſe ſich bemühe. Auch eröffnete Friedrich feiner 
Altteten, daß, wenn gleih Maria Thereſia und 
Fuͤrſt Kaunitz nicht in der freundfchaftlichftn Stim⸗ 
mung für Ratharina wären, er body bey bem jungen 
Kaiſer eine lebhafte Neigung, ſich auf Koften ber 
Osmannen zu Vergrößern, bemerkt und nicht vergefs 
fen habe, diefen Monarchen aufmerkſam zu machen, 
wie es zum Gelingen folcher Plane feines Ehrgeizes 
nöthig fen, ſich Rußland zu nähern, wozu bie jezt 
angetragene Vermittlung einen erwuͤnſchten Anlaß 
barbiete. 


Katharina erfannte bie Klugheit diefer Rate 
ſchlaͤge. War fie gleich anfangs mit ven fich bilbens 
den freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen zwiſchen Defters. 
reich und Preußen nicht zufrieden geweſen; ſo wurbe 
ſie doch jezt uͤberzeugt, daß Friedrich ſich als treuer 
Allürter bewieſen und bey ter Zuſammenkunft in 
Neuſtadt ihr nuͤzliche Dienſte zu leiſten bemuͤht gewe⸗ 
ſen ſey. Sie bezeugte deshalb dem Koͤnige ihre 
Dankbarkeit und bey jeder Gelegenheit Auperte fie 
bie hoͤchſte Achtung für ihn. | 


Allerdings war, ‚wie Friedrich richtig vermuthet 
hatie ‚, bie Mediation der beiden Höfe Katharinen 
kei⸗ 
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keinesweges angenebm. Sie beſorgte durch dieſelbe 


behindert zu werden, den Frieden auf fo harte Bes 


bingungen. für bie Pforte abzuſchließen als ſie es 
willens war. Doch wagte ſie nicht, die Mediation 
völlig abzulehnen. Sie bezeugte nur den Wunſch, 


daß der Name und die Form einer eigentlichen Me⸗ 


diation vermieden werden moͤchte. Sie ſey dieſes, 


ſagte ſi ie, England ſchuldig, welchem fie fuͤr die vie⸗ 
len ihr während, bes Krieges geleifteten Dienfte bie 
. größte Verbindlichkeit babe, und weldjes, einem ges 


gebnen Verſprechen gemaͤß, ſie nicht vorbeigehen 
dürfe, ſobald von foͤrmlicher Mediation die Rede ſey. 
Dieſes, behauptete die Kaiſerin ſetze fie in Verle⸗ 
genheit, da vorauszuſehen ſey, daß, ſobald England 
zur Vermittlung zugelaſſen werde, auch Frankreich 
daran werde Theil nehmen wollen, ſie aber irgend 
eine Einmiſchung dieſer Macht ſchlechterdings nicht 
zugeben koͤnne, da ſie derſelben ihr ſo abgeneigte Ge⸗ 
ſinnungen kenne. Sie bat alſo, daß Oeſterreich und 


Preußen, wit Vermeidung des Worts Mediation, 
nur Ihre freundfchaftliche Einwirkung (bons oflfices) 


zur Derftellung bes Friedens eintreren laſſen möchten. 


Ste verfiherte, daß fie beffen ungeachtet das In⸗ 
‚ texeffe ihres Reihe mit dem voͤlligſten Vertrauen in 
- bie Haͤnde ber beiden Höfe legen werde, auch beren 
Meinung über die vorkommenden Angelegenheiten 


alles 


ı 
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alles Gewicht bey ihr haben folle, wie es nur im⸗ 


mer bey der foͤrmlichſten Vermitting ber Fall ſeyn 
koͤnnte. 


Wirklich eroͤffnete Rastariın nunmehr, beh 
zuerſt an Friedrich allein, bie Bedingungen, auf 
welche fie Frieden zu ſchließen geneigt ſey. So fehr 
fie auch ſelbſt ihre durch diefe Bedingungen bewährte 
Möfktgung rühmte, fo fand Friedrich biefelben doch 
Hoͤchſt unmaͤßig und uͤberſpannt. Cr verhehlte dieſes 
ſeiner Bundsgenoſſin nicht, ſondern erklaͤrte ihr frei⸗ 
muͤthig, daß ſolche Forderungen nicht nur zu Con⸗ 
ſtantinopel, ſondern auch zu Wien nicht vorgelegt 
werden duͤrften; Oeſterreich werde durch dieſelben in 
ſeinen Beſorgniſſen uͤber die weitgehenden Abſichten 
ber Kalſerin fo ſehr beſtaͤrkt werden, daß nicht Her⸗ 
ſtellung des Friedens, ſondern weitere Ausbreitung 
des Krieges die Folge ſolcher Mittheilung ſeyn 
dürfte. Des Könige Vorſtellungen waren fo eindrin⸗ 
gend und ohne Zweifel fo fehr in der Wahrheit bes 
gründet, daß Katharina ihre Bedingungen wenige 
ſtens etwas maͤßigte, - ehe fie diefelben in Wien vor⸗ 
legen ließ. Aber auch jezt fanden fie hier noch gatıg 
bie Aufnahme, welche Friedrich voraus gefehen hatte, 
Kaunitz erklärte, die Pforte koͤnne unmöglich dem: 
Frieden auf Bebingungen annehmen, in denen fie 
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früher ober fpäter ihren Untergang fehen: näffe, 

aber auch bem Staatöinterefie Oeſterreichs, fezte ex 

binzu, feyen diefelben fo fehr zumider, daß er uns 
| möglich fie vorſchlagen und unterflügen koͤnne. 


Es wurde über dieſe Bedingungen noch vieles 
| bin und ber gefchrieben und verhandelt. Auch ers 
Härte die Kaiferin, daß fie durchaus nicht eher auf 
irgend eine Unterhandlung ſich einlaſſen werde, bis 
ihr zu Anfang des Krieges, nach Sitte der Pforte, 
gefangen genommener Geſandter Obreskow mies. 
der in Freiheit geſezt ſey. Dieſes muͤſſe allem ans 
bern vorgehen, ohne daß ſie ihrer Seits ſich dage⸗ 
gen zu irgend etwas verbindlich mache. Unterdeß 
ſchritten die Ruſſen immer ſiegreich weiter. Die 
Krimm und die Inſel Taman wurden erobert. Die 
Tataren verbanden ſich durch einen foͤrmlichen Trak⸗ 

tat, nie wieder unter die osmaniſche Herrſchaft zu⸗ 
ruͤckkehren zu wollen. Die Kaiſerin erkannte ihre 
Unabhaͤngigkeit an, und verſprach ſie bey derſlben 


kraͤftigſt zu ſchuͤhen. 


— Endlich, nachdem faſt zwey gahee fe et ber ans 
a getragenen Vermittlung verfloffen. waren, Obreskow 
aber, nach dem dringenden Verlangen bed Wiener 
Hofe, die Freiheit erhalten hatte, wurde eim 
Weffenktipen abgefchlaffen und einge Zelt nachher 


{in 
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In’ Foksſany, einem Meinen Orte in der Dtoldan; 1m 
ein Congreß eröffnet. Auch oͤſterreichiſche und Its 
preußifche Bevollmaͤchtigte fanden ſich zu demſel—⸗ 
ben ein. Aber ſogleich bey Eroͤffnung der Un⸗ 
terhandlungen erklaͤrten die ruſſiſchen Friedensge⸗ 
ſandten, Graf Gregory Orlow und Obreskow, den 
tuͤrkiſchen, Osman und Jaſintoſchi Zade Efendi, 
daß ihre Monarchin mit der Pforte allein unter⸗ 
handeln und durchaus keine Vermittlung irgend eis 
nes fremden Hofes zulaffen wolle. - Die tuͤrkiſchen 
Gefandten unterftanden ſich nicht dagegen kinzures 
den. Wirklich wurden alfo der oͤſterreichifche und 
preußiſche Bevollmaͤchtigte zu keiner Conferenz zuge⸗ 
laſſen, auch von nichts officiell unterrichtet, was 
zwiſchen ben Ruſſen und. Türken vorgigg. Nur 
indgeheim theilte es ihnen - ber türfifche Geſandte 
Osman Efendi, fo weit er es gut fand, mit. Go 
wurde die Yon der Pforte nachgeſuchte und von 
Rußland angenommene Vermittlung nit nur dem 
Namen nad, fondern auch in ber That gänzlich 
vernichtet"). Beide fe ertrugen, weil fie mußs 
Ggi a I ten, 


x 





24) Diefer Umfand if. wenig hefannt geworden, doch er⸗ 
wähnt deſſelben Rulhidre (T. IV. p. 25). Ganz bes 
ſtimmt aber. verfichert ihn win gewiß ſehr wahl unters 
richteter türkifher Staatsmann, befien Gefchichte bed 
Brig, von dem bier die Rede iR, Hr. v. Diey, 

eht⸗ 
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468 Ueber Die erſte Thelung Polens, 


‚ra tel, dieſe beleidigende Zuruͤckſetzung ‚ unb wie der 
Eh erſte Congreß zertiſſen, und bald nachher ein zwei⸗ 
2 agtenger gu Buchareſt eroͤffnet wurde, fanden ſich auf 
dieſem die vermittelnden Bevollmaͤchtigten gar nicht 
wieber ein, Sie wurden ausdruͤcklich vom ruſſiſchen 
und tuͤrkiſchen Geſandten erſucht, ſich entfernt zu 
halten, doch erhielten fie dad Verſprechen, daß fie 

| vom 

ehemals koͤnigi. prewß.-Gefandter bey der Pforte, uns 

ser dem Titel: „Weſentliche Betrachtungen, 

modern Befhichte des Kriegs zwifden dem 

„Dsmähen und Ruffen in den Jahren 1768 

„bis 1774 von Resmi Amer Efendi, aus 

„dem Tärkifhen äberſezt und mis Anmer⸗ 

«tungen erläutert. Halle und Berlin gız3“ 

"Herausgegeben und damit dem Vublikum ein achtungs⸗ 

wertbed Geſchenk gemacht hat. Resmi Achmed Efendi 

in eben ber tuͤrkiſche Geſandte, welcher im Jahr 1754 

in Berlin war und nachher den Frieden von Kudſchuck⸗ 

Kainardgi abſchloß. Diefe Berichte zeigt ihn, zwar 

von den Verhdaͤltniſſen der europaͤiſchen Gtaaten ſchlecht 

unterrichtet, aber do als einen Marin vom guter Beur« 

theilungskraft, und einer Freimuͤthigkeit, welche befone 

ber6 Die don feinen eigehen Landeleuten begangenen 

Zedler eingeſtezt, vielleicht wohl gar fle uͤbertreidt. Die 

Etelld von Ausſchließung der vermitteinden Geſandten 

Mebs ©: 179: Der kundige Ueberſetzer bemerft ned 
diebep, daß die Vermittlung, auch wenn fie angenome 
men wäre, doch zu nichts hätte führen Finnen, weil 

die Höfe von Wien und Berlin gar keinen Ylan eines 

Friedens unter. ſich verabredet, und ihre Gefandten gar 

nicht inkruirs basten, worauf fie hinarbeiten ſollten. 


! 
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vom Refultat der Conferenzen untereläter werden 
ſollten 5). 


Friedrich wuͤnſchte aufrichtig bie Herſtellung 
‚bed Friedens, und er bemäßte ſich eifrig, bie Ruſ⸗ 


fen ger Maͤßigung, bie Tuͤrken zur Annahme ges 


mäßigter. Vebiugungen zu bewegen. Auch behielt 
er, aller Verzoͤgerungen ungeachtet, noch lange die 


Hofnung, daß der Friede werde hergeſtellt werden, 


wie viele Aeußerungen in ſeinen vertrauten Briefen, 
8834 wah⸗ 


5— mE 


a5) Briedri® ſagt, Die vermittelnden Benolimächtigten feyen ' 


Darum nicht zugelafen, weil Rußland mit Dem öfter 
reichiſchen, Thugut, während bes grhen Gongrefles 
fehr unzufrieben gemefen fey. Lesteres iſt wahr, und 


die Unzufriedendeit gründete Ach darin, daß man Dies 


fen Miniker heichulpigte, er beſtaͤrke burg die insge⸗ 
beim perheißene Huͤlfe die Türken in ihrem Jartnädi«- 


3 


gen Wiberfptuche der Forderungen Mußlande. Aber 


Thugut hatte, wie wir bemerkt, auch den Eönferenzen 
des erfien Eongrefied nicht beigewohne, wenn gleich er 
an deſſen Orte ſich aufpielt. Uebrigens konnte er in Con⸗ 
ſtantinopel gewiß eben fo gut, ober nad beffer, ‚Rußland 
.  ntgegenarbeiten, wie am Eongreßgrte. Die, ſo eifrig 
betriebene und wirklich durchgefeäte Entfernung der ver⸗ 
mittelnden Miniker (heint in der That nad mehr eine 
Solge der Eitelkeit Katharinens, als von wirklich po⸗ 
litiſchem Augen geweien zu fepn. Sk wollte dep ihren 
Unterhandlungen von aller Beſchraͤnkung Bus frembe 
Mächte nit nur frey feon, fondern uud —f Gele 
wen. \ 
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Ueber die erſte Tpeklung Bel 


während biefer Beit beweiſen . Aber Fuͤrſt Sau 
sig wollte den Frieden noch nicht. . Jhn beſchaͤftig⸗ 


ten damals noch anbere Entwürfe. Cr wollte die 
Bedraͤngniſſe der Pforte benugen, um: biefelbe zu 


Aufopferungen für feinen Hof zn bewegen. Nech 
ehe bie Driebensunterhandblungen eroͤffnet waren, 
wurde vom oͤſterreichiſchen Geſandten von Thugut 
ze m Conſtantinopel eine geheime Convention 17) abge⸗ 


6ten 


Pal. (roh ; durch welche der Wiener Hof f “ verbind⸗ 





lich 


— 16) So ſchrieb er an d’ällembert am 17ten Sept. 1772: 


? 


En qualitE de prophäte. j’annonce' la paix, 
queiqu'elle ne soit point encore conclue. Am 
6ten-Dft. quoiqu'on machine, quoiquꝰon 


ärmtrigue cette paix' se fera pourtant et, il. 


plait au fatum,‘ ‚bientöt. Am azften ‚beffelben 


Maar: cette paix s’achemine A, grands pas, 


le congrös vient.ä renouer. ‚les .negociations et 
avant la fin de l’hives les troubles--de l’orient 
seromt pacifi6s. Je ne suis qu’un faible instru- 
ment: dont la providence se sert pour cooperer 


‚A cette oeüuvre salutaire. Les dispositiogs paci- 


Aques de l’Imperatrice de Russie font tout dans 
eette affaire; le seul honneur qui-peut m’en 
\revenir est d’avoir soutenu les inter&t« de PIm- 


reratriqe par des ndgociations & Constantinöple | 


et dans d’autres Cours: 


me. dieſelbe in», Marten Recuel T. VL B 354 


- 


neber die erſte Lhellung Polens. ürk 
lich machte, alle von Rußland eroberten Prvbinzen 
wieder zu verfchaffen, entweber durch Unterhands 
Yung, ober burd ben Weg ber Waffen, auch einen 
Frieden auf dem Fuß des (fuͤr die Pforte fo guͤn⸗ 
fiigen) Belgrader von 1739, ‚ober boch in jebem 
Fall auf ſolche Bedingungen zu bewirken, melde 
der Würde ber Pforte angemeffen und ihrem Ins 
tereſſe nicht zu nachtheilig feyn follten. Auch bie 
Unabhängigkeit und Freiheit ber Republik Polen 
ſollten durch den Fünftigen Frieden gefichert werden. 
Gegen diefe übernemmenen Verbinditchteiter ver⸗ 
ſprach die Pforte 


1) für die Zuruͤſtungen zum Kriege, welche Oeſter⸗ 
reich machen wuͤrde, eine bedeutende Summe 
Geldes, naͤmlich 20,000 Beutel, jeden zu 
zoo Piaſter (alſo zuſammen 10 Millionen Pia⸗ 
fer). 4000 Beutel ſollten ſofort nach Untere 
zeichnung dieſer Convention, und bie übrigen 
- 16,000, Beutel binnen 8 Monaten gezahlt were 
ben. Auch wenn ber Wiener Hof noch Äberbem 
2 ober 3000 Beutel zu geheimen Zwecken anzu⸗ 
wenden nöthig fände, wollte die Pforte fofort, 
auf erhaltene Nachricht, fie erfeßen. Kerner 
verſprach die Pforte 


») einen anfehnlichen in ber Convention näher bes 
F Sg 4 ſtimm⸗ 


74 Ueber die ei Theme Yolas, 
ſtimmiten Strich ber * Malade an Oeberreis 
Sdbzutreten ; | 
S) eine: neue Oröngbeptumuns der Moldan und 


Wallachey gegen Siebenbürgen zu völliger Ve⸗ 
98 friedigung des Wiener Hofes einzugehen; 


9 im ganzen Umfange der osmaniſchen Herrſchaft 
. bem oͤſterreichiſchen Handel Befreiung von ger 
wiffen Abgaben und anbere Begünftigungen zu 
bewilligen, auch der oͤſterreichiſchen Schiffahrt 
Sicherheit gegen alle Feindſeligkeiten von Al⸗ 
gier, Tunis und Tripolis zu gewaͤhren. 


Pan | 


Es wurde don Kaunig ausbedungen, daß 
biefe Convention vorerſt noch geheim gehalten wer⸗ 
ben ſollte, und dieſes war auch allerdings ſehr noͤ⸗ 
thig, da der Wiener Hof zu eben der Zeit, als er 
dieſe ſo offenbar feindſeligen Verbindungen gegen 
den ruſſiſchen Hof einging, doch demſelben bie flärks 
ſten Verfiherungen feiner Freundſchaft gab, und, 
‚wenn gleich er Herabſtimmung der zuerſt gemachten 
Bedingungen verlangte, doch, inſofern dieſe erfolge, 
ſeine kraͤftige Mitwirkung zu einem Rußland vor⸗ 

| thellhaften Frieden verſprach. 


Fuͤrſt Kaunitz ſcheint vorzuͤglich deshalb fo 
wweideutig gehandelt zu haben, weil er zwar ben | 
feſten 





Ueber Die erſte Thllang: Polens. A738 
foſten Entfchkuß gefaßt Gatte, die moͤglich ſten Vor⸗ 
theile für feinen Hof aus der jegigen Verwickelung 
der Angelegenheiten gu ziehen, ‚aber nach nicht ganz 
eins. mit ſich felbſt daruͤber war, auf welcher Gelte 
bie. größten Vortheile am Tekhteften zn erhalten feya 
möchten, Die Verſchledenbeit des Charaktere. unb 
ber Wänfche der Kaiferins Königin und Ihres Sohns 
mußte bie Unbeftimmtheit no vermehren, in wel⸗ 
her dieſer Miniſter wegen ber zu faſſenden Ents 
ſchluͤſſe einige Zeit ſich befand, Hus perfönlichen 
Abneigung war Maria Therefia jeber Verbindung 
mit Katharinen entgegen; fie wünfchte aufrichtig⸗ 
baß ben Eroberungen berfelben Graͤnzen gefezt wäre 
ben, und fie hielt die Aufrechthaltung ber "Pforte, 
welche während ihrer gangen Regierung ſich ale rim 
guter und frieblichet Nachbar bewiefen hatte, dem 
Intereſſe Ihrer Monarchie gemäß, Dabey wuͤnſchte 
fie aber vor allem ben Ausbruch eine neuen Krieges 
vermieben. Konnte alfo ber Zweck durch Untere 
handlungen ‚und Demonfiretionen erreicht werben, 
fo war dieſes ganz in bem Sinn ber KRatferins Koͤ⸗ 
nigin; und war es möglich, durch deren Anwen 
bung noch einige Erweiterung ber Graͤnzen des 
Staats ohne Krieg zn erhalten, fo war biefes ber 
Monarchin um fo angenehmer, Joſeph II wuͤnſchte 
dagegen Krieg, um den Ruhm eines großen Felde 

G5 kam 


07% ueber bie ee. Thelung: Mole, 


keran ; ber Ihm ‚ber höchfte war, zu werben. Das 
neben wor Wergrößerung des Stagts, wenn: fie ohne 
Krrieg erhalten werben konnte, auch ihm fehr anges 

ach. Seine Wanſche ungen unbeſtimmt auf Groͤße, 
ſawohl perſoͤnliche/ als des Staats, und auf des lez⸗ 
tern ienere und ;hußere: Zanahme ohne befiimmtes Ziel 
aud feften Plan.:⸗FJede Verbindung, ſey ed mit 
Preußen ober Rußlaad, welche zu dieſem Zwecke 
fuͤhren koͤnnte, war ihm vecht. Einen Krieg mit die⸗ 
fen beiden Maͤchten wuͤnſchte er nicht, und gewiß 
ſcheuete er “einen; Kampf mit Friedrich. Dagegen 
ſchien die Pforte diejenige Macht deren Beſiegung, 
zuinal in Verbindung mit Rußland, am ſicherſten zu 
hoffen,’ deren Veſi Bungen für Defterteich die gelegens 
Ken waren, Konuten indeß einige berfelben vorerſt tm 
gaͤtlichen Arge erhalten werben / fo war auch diefes 
dem, Kaiſer ſehr erwuͤnſcht. | 


Diefen verſchiedenen Neigungen ſeiner beiden | 
Souvernind hefte ber Minifter durch die mit ber 
Pforte abgefihleffene geheime Convention Genuͤge zu 
thun. Durch die zugeſicherte Huͤlfe ermunterte er die 
Pforte, ſich nicht nachgiebig gegen Rußlands Forbes 
rungen zu beweiſen, hofte aber zugleich durch die 
Kunſt ſeiner Unterhandlungen den Fall abzuwenden, 
Jaß dieſe Huͤlfe wirklich geleiſtet werden muͤßte. 

er Zus 


% 





Ueber die erſte Thelung Polens. ars 
Zugleich blieb die Ausficht, durch welche er befonberd 
Joſephs Neigungen ſchmeicheltde, daß ſich in der Bus 
Hunft noch. Eveigniſſe finden: duͤrften, welche eine Bess 
bindung mit Rußland gegen bie Türken zu noch groͤ⸗ 
ßerm Vortheile Defterreiche -eeliuben würben, als 
jest bey. Dem ſchon errungenen Liekergewicht Rußlands 
gehoft. werben .Eonnte, Vorerſt erwarb Raumi dem 
Staat einen Zuwachs an Land und eine bedeutende 
Summe Geldes, welche bey den erfchöpften Finanzen 
ſehr willlommmen ſeyn müßte, und welche beſonders 
den Kaiſer noch. mehr in Stand ſezte, feine Armee’ zu 
vermehren und mit allen Beduͤrfniſſen im reichſten Ue⸗ 
berfluffe zu verſehen, eine Sad, bie ve on vor allen 
legen war. 

| | i 

Die eösefilofene Convention blieb wirklich bie . 
ins folgende Jahr geheim. Sie blich es fogar gegen 
Frankreich, obgleich einer der Gründe, welche Rats 
wi zum Abſchluß bewogen, ber. war, die Allianz mit: 
den franzöfifehen Hofe feft zu halten, indem er.biefem, 
ſobald er es noͤthig fand, durch Mittheilung biefer 
Eonvention- fein au Erhaltung ber Pforte genomme⸗ 
nes Jntereſſe beweiſen konnte. : Dev engliſche Hof 
erhielt zuerſt Rachricht von Oeſterreichs mit der 
Pforte eingegangenen Verbindung, und theilte ſie 
ben ruſſiſchen Hofe mit, der, aͤußerſt verwundert 


uͤber u 


/ 


176 Weber Die erſte Thellang Polens; 


iber die weitgehende Zweideutigkeit, doch für gut 
and, bie Empfindlichkeit uͤber biefelbe zu unterbrüs 


fen, da Defterreih chen damals ſchon auf einend 


nbern Wege zu gemeinfanter Gerwaltthat' zu weit 
ortgeruͤckt war, ald daß Rußland die Ausführung 


er gehabten feindlichen le sun 0 weiter | 


Haste beſetgen drfen. 
Birklich hatte Kannih fon ie Ben Pan 


elegt, auch auf dieſem andern Wege feinen Zweck, 


amlich Einhalt ber Fortſchritte Rußlands and eigene 


Bergeößerung, zu erreichen. Vereits in ber Mitte 


es Jahre 1770 ruͤckten Sfterreichtfche Truppen in 
Polen ein zur Begleitung einiger Civilbeamten And 
seldmeffer,, melche einen anfehnlichen Strich unftreis 
igen polniſchen Geblets durch gefezte Pfähle zu Uns 
arn eingrängten. Dieſer eigenmaͤchtige Schritt ges 
hab, ohme der polniſchen Regierung einige Kenatniß 
pn benifefden und den Gruͤnden, bie Ihn berechtigen 
onnten, zu geben. Als im Monat Oktober ber Kös 
ig von Polen deshalb hey der Kaiſerin ⸗Koͤnigin Des 


hwerde führte, antwortete biefe erſt geranme Zeit 
achher, nämlich Im Jannar 17713 „fie ſey nach 


MBieberherftellung bes Frtiedens zwiſchen den Ruſſen 
und Tuͤrken, und nach gaͤnzlicher Beruhigung Pos 


lens gern bereit, ſich über bie ſchon lange ungewiſſen 


„Oräus 


VUeher die erſte Thellung Peleus. 477 
„Geanzen zwiſchen Ungans:und der Republlk zu werd 
„gleichen, einfiweilen aber habe. fie nöthig gefunden, 
nſich ia den Veſitz einiger Diſtrikte zu fegen, auf 
„welche fie gegründete Rechte habe, uhd fie werde 
„auch ſich nicht abhalten laſſen, mit den zur Behaups 
„tung ihrer Gerechtſame angefangerien Vorkehrungen 
p»fortzufahren.“ Wirklich ruͤckter bie öfterreicjifchen _ 
Truppen immer tiefer in Polen ein. Die ‚öffentlichen 
Einkünfte ber befezten Difirikte wurben für Rechnung 
der Kaiſerin⸗Koͤnigin erhoben, ah) bie reichen Sal;s 

werke von Bochnia und Wielizka in Beſiz genommen, 
aus denen der König feine wichtigften Einkünfte bezog, | 
Die Befehlshaber ber Truppen erklärten, daß ihre 
Monarchin die Einwohner, welche fie als ihre Unters 
thanen betrachte, gegen bie Gränel des in Polen aus⸗ 
gebroggenen bürgerlichen Krieges ſchuͤtzen wolle: In 
der That war das Elend, welches Polen damals 
erbulbete, fo unglaublich groß, daß beffen Einwohner 
jede Art von Schuß, auch einer gewaltfam ſich aufe 
dringenden fremben Regterung als Wohlthat erkennen 
mußten, Wenn man bie Urſache diefed Elends 
einen bürgerlihen Krieg nennen Tonnte, unb 
wenn bie eigenen Staatsbürger keinesweges ſchulslos 
an bemfelben waren; fo tft doch wicht zu verkennen, 
Daß allein bie Einmiſchang der ruſſiſchen Kaiſerin in 
Die Angelegenheiten dieſes Landes bie Fackel des 
| Bürs 


“ 


ara. Ueber Die eine Theileng Moleh 

Wirgesfrieges entgundet hatte, amd ba DIE umdrs 
hörte Barbareh, welche die: Rufſen zuerſt ſich erlaub⸗ 
ven, und Banır bie anbern Nachbaren nachahmten, es 
vorzüglich. war, welche das: Land fe ungluͤcklich mach⸗ 


‚ te Die Güter des Adels, weicher der Comfüberns 
tion anhing, teurben-verheert, und.jeder Strich Sans 


des, worin bie ruffifehen Heere fih auch wur Turze 
Zeit‘ befanden, ward - zur. völligen. Wuͤſte gemacht. 


Männer vom erfien Mange, deren Geftunungen und 
Eifer für. die alte Verfaſſung des Vaterlandes ber 


ruſſiſchen Machthabern misftelen, wurden nach Sibis 
rien weggeführt, Zaufende von Familien. geringern 


Standes ‚gewaltfam in das Innere bes ruſſiſchen 
Reichs verpflanzt. Die Erbitterung, mit welcher 
bie Unterbrücten, wo fie konnten, gegen bie Ruſſen 
und deren Anhänger verfuhren, war- fehe natürliche 


Erwiederung. Der äußerfte Mangel und eine wire 
Uche Hungersnoth mar Folge der Verheerung, und 
dieſer Mangel nebft den ſchlechten Lebensmitteln gas 


ben dre Pe, melde aus ben tisifhen Propinzen 
fi) perbreitet hatte, Nahrung. Diefe fuͤrchterliche 


Krankheit. diente dem. Könige von Preußen zum Wors 


ö monde, um fie nämlich von feinen Gränzen abzuhal⸗ 


ten, Truppen in bie ihm zunächft gelegenen polntfchen 


Propinzen einruͤcken zu laſſen. Auch biefe mischen 


delten en gaufem bie unterdruͤckten Einwohner ;- fü ſie nah⸗ 


men 


= 


Ueber Urierhe Theilang: Pot 479 
ınen. ihnen Lebensmittel aller Art, Rindvich und 
Pferde, zulezt auch die Jugend beiderley Geſchlechto 
gewaltſam weg. Die jungen Burſche wurden zum 
Kriegsdienſt gezwungen, die Maͤdchen mußten von 
ben Eltern mit Vieh, Geld und Geraͤth, nad) Born 
ſchrift, ausgeſteuert werden und wurden dann in preu⸗ 
Biſchen ‚Landen an Maͤnner, welche fie verlangten, 
verheirathet· *). So emporend dieſe Gewaltthat 
auch iſt, fo mögen doch die wider ihren Willen bern 
beimifchen Boden Entriffenen no. immer minder 
elend gewefen feyn, als die auf bemfelben jeder Mis⸗ 
handlung barbarifcher Soldaten, denen Fein Einhalt 

. ° * \ 4 ge⸗ 

22) So ungem man [7 überzeugen mag, daß folge Bass 
barep von Friedrich wirklich perübt fen, fo..find die 
lagen über dieſelbe bob zu laut und zu allgemein 
geworden, als daß man ihre Waprpeit bezweifeln 
7 Mbnme. Mon bat behaupten wollen, biefe, Gräuel 
n feven odme Willen des Könige verübt worden, 
ber wer, der nur irgend einen Begriff von Friedrichs 

Megierungsart bat, wird dieſes zlaublich finden? Dach 

am nicht zu zweifeln, daß feine Befehle in Der Ausfüh⸗ 

rung noch übertrieben worden und fhandlihe-Dinge des 
gangen find, die zu feiner Kenntniß nicht kämen. - Ber 
wiß pländerten mande die armen Polen nicht für 
den Staat, fonbern für fig felbf. Beſehle nur ein 
Maqdthaber eine Ungerechtigkeit," an Nichtewardigen, 
bie fie doppelt und dreifach derüben, wird “u ait 
fehlen: . , oo. 
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172 ten, diefe Beleidigenbe Zuruͤckſetzung / und wie der 
oh Congreß zerriſſen 7 und bald nachher ein zwei⸗ 
Dagtengex su Buchareſt eröffnet wurbe, fanden fih anf 
dleſem die vermittelnden Bevollmaͤchtigten gar nicht 

wieber ein. Sie wurden ausdruͤcklich vom ruſſi ſchen 

und tuͤrkiſchen Geſaundten erſucht, ſich entfernt zu 
halten, doch erhielten ſie das Verſprechen, daß ſie 

oo vom 
ebemals-königl. preuß. Gefandter dey der Pforte, ume 
ser dem Titel: „ Wefentiige Betrahtungen, 

„oder Geſchichte des Kriegs zwiſchen den 

„Osmanñen und Ruffen in den Jahren 1768 

„bis 1774 von Resmi Ahmed Efendi, aus 

dem Tärkiſchen äberſezt und mit Anmer⸗ 

«tungen erläutert, Halle und Berlin igız“ 

"Herausgegeben und damit dem Yublikum ein achtungse 
wertbed Geſchenk gemacht hat. Reemi UAchmed Efendi 

in eben ber taͤrkiſche Geſandte, welchet im Jahr 1764 

in Berlin war und nachher den Frieben von Kudſchucko 

Rainardgi abſchloß. Diefe Geſchichte zeigt ihn, zwar 

von den Verbältniffen der europaifchen Gtaaten ſchlecht 

unterrichtet, aber doch als einen Mann von guter Beur⸗ 
theilungekraft, und einer Sreimäthigkeit, welche befone 
ders die don feinen eigenen Landeleuten begangenen 

Zebler eingeſteht, vieleicht wohl gar fie übertreidt. Die 

Steue von Ausſchließung bet vermitteinden Geſandten 
Mehr ©. 179: Der kundige Ueberfeger bemerft noch 
diedep, daß die Detmitsiung, auch wenn fie angenome 

men wäre; doch zu nichts hätte führeh Finnen, weil 

die Höfe von Wien und Berlin gar Feinen Ylan eines 

Stiedens unter fih verabredet, und ihre Gefandien gar 

nicht inkruirs basten, worauf fie hinarbeiten fellten. 


! 
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vom Reſultat der Conferenzen unterrichtet werden 
ſollten s), 


Friedrich unfchte aufrichtig bie Herſtellung 
des Friedens, und er bemauͤhhte ſich eifrig, bie Ruſ⸗ 
fen gem Maͤßigung, bie Tuͤrken zur Annahme ge⸗ 
maͤßigter Bebiugungen zu bewegen. Auch behielt 


er, aller Verzoͤgerungen ungeachtet, noch lange bie — 
Hofuung, daß der Friede werde hergeſtellt werden, 


wie viele Aeußerungen in ſeinen vertrauten Briefen 
883 wauah⸗ 


a5) Briedri® ſagt, Die vermittelnden Bevollmächtigten feyen 
darum nicht zugelaffen, weil Rußland mit dem dftere 
reichiſchen, hugut, während des grhen Gongrefles 
fehr unzufrieben gemefen fep. Lestereö iR-wahr, und 
bie Unzufriedenheit gruͤndete ich Darin, dat man Dies 
fen Miniker heichuldigte, er beſtaͤrke burg die insge⸗ 
beim verheißene Dälfe bie Tärfen in ihrem Jartnädi«- 
gen Widerſpruche ber Forderungen Rußlandd. Aber 
Tpugut hatte, wie wir bemerkt, auch den Conferenzen 
Des erften Congreſſes nit beigewohnt, wenn gleich er 
an beffen Orte fid aufbielt. Uebrigens konnte sr in Tone 
Rantimopgl gewiß eben fo gut, ober nn beffer, ‚Rußland 

.  ntgegenarbeiten, wie am Eongreßerte. Die, fo eifrig. 
betriebene umd wirklich durchgefeste Entfernung der ver⸗ 
mitselnden Miniker ſcheint in der That nad mehr eine 
Solge der Eitelkeit Karharinend, «ls von mwirkli po⸗ 
litiſchem Augen gewefen zu fepn. Gig weite bep ihnen 
Unterbandiungen von aller Beſchraͤnkung durch fremde 
Maͤchte nicht nur frep ſebe, fondern uud — ſoen⸗ 
weh. N 
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während dieſer Seit beweifen ı9),: Aber Fuͤrk Saus 
nitz wollte den Frieden noch nicht. ı Ihn beſchaͤftig⸗ 
ten bamald noch andere Entwürfe. Cr wollte bie 
Bedraͤngniſſe der Pforte benugen, um diefelbe zu 
Aufopferungen für feinen Hof zu bewegen. Nech 
ehe die Friedensunterhanblungen eröffnet waren, 
wurde vom öfterreichifchen Gefanhten von. Thugut 
„m gu Sonftantinopel eine geheime Convention 7) abge 
"au. ſhleſen, durch welche der Wiener Hof ſich verbind⸗ 
To | . Rd 





- 16) So frieb er an D’Ülembert am ıyten Sept. 1772: 
. En qualit€ de prophäte. j’annonce' la peix, 
‚queiqu’elle ne soit point encore conelue. Am 
6ten-Dft. 1772:' quoiqu’on mächine, -quoiqu’on 
‚drtrigue cette paix’ se fera pourtant et, sit. 
plait au fatum, 'hientst, Am arfen beffelben 
Mmats: cette paix v'schemine A ‚grands pas, 
Ile congrès vient A renouer ‚les ‚ndgociations et 
avant la fin de l’hivar les troubles-de l’orient 
sexomt pacifids. Jo ne suis qu'un faible instru- 
.. ment. dont la providence se sert pour cooperer 
, & cette oeuvre salutaire. Les dispositions paci- 
. Agnes de 1’Imperatrice de Russie font tout dans 
‚ eette affaire; le seul honneur qui peut m’en 
\revenir est d’avoir soutenu les inter&ts de l’Iın- 
.4  Permtrice par des ndgociations à Comstantinople 
et dans Wantzes Cours; 
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lich machte, alle:von Rußland eroberten Probinzen 
wieber zu verfchaffen, entweber durch Unterhands 
Yung, ber durd) den Weg der Waffen, auch einen 
Frieden auf dem Fuß des (für die Pforte fo güns 
ſtigen) Belgrader von 1739, ‚ober doch in jedem 
Sal auf folde Bedingungen gu bewirken, welche 
der Würde der Pforte angemeffen und ihrem‘ Ans 
tereffe nicht zu nachtheilig feyn follten. Auch die 
Unabhängigkeit und Freiheit ber Republik Polen 
ſollten durch den kuͤnftigen Frieden gefichert werden. 
Gegen dieſe uͤbernommenen Verbindlichkeiten ver⸗ 
ſprach die Pforte: 


1) für Die Zuruͤſtungen zum Kriege, welche Oeſter⸗ 
reich machen wuͤrde, eine bedeutende Summe 
Geldes, naͤmlich 20,000 Beutel, jeden zu 

oo Piaſter Lalfo zuſammen 10 Millionen Pia⸗ 
fer). | 4000 Beutel follten fofert nach Untere 
zeihnung biefer Convention, und bie übrigen 

-- ‚16,000, Beutel binnen 8 Monaten gezahlt wer⸗ 
ben. Auch wenn ber Wiener Hof noch uͤberdem 

2 oder zooo Beutel zn geheimen Zwecken anzu⸗ 
wenden noͤthig faͤnde, wollte die Pforte ſofort, 

auf erhaltene Nachricht, fie erfeßen. Ferner 
verſprach die Pforte | 


») einen anfehnlichen in der Convention näher bes 
. 94 flimms 
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ſtimmten Strich der Wallachey an Orerreid 
abzutreten ; Zu 
3) eine neue Gränzbeftiimmung der Molban und 
Wallachey gegen Siebenbürgen zu völliger Be⸗ 
friedigung bes Wiener Hofes einzugeben; 


| 4) im ganzen Umfange ber osinanifchen Herrſchaft 

bdem oöoͤſterreichiſchen Handel Befreiung von ge⸗ 
wiſſen Abgaben und andere Beguͤnſtigungen zu 
bewilligen, auch der oͤſterreichiſchen Schiffahrt 
Sicherheit gegen alle Feindſeligkeiten von Al⸗ 
gier, Tunis und Tripolis zu gewaͤhren. 


.,% 


Es ‚wurde don Kaunitz ausbedungen, dag 
biefe Convention vorerſt noch geheim gehalten wer⸗ 
ben ſollte, und dieſes war auch allerdings ſehr noͤ⸗ 
thig, da der Wiener Hof zu eben der Zeit, als er 
dieſe ſo offenbar feindſeligen Verbindungen gegen 
den ruſſiſchen Hof einging, doch demſelben die ſtaͤrk⸗ 
ſten Verſicherungen ſeiner Freundſchaft gab, und, 
wenn gleich er Herabſtimmung der zuerſt gemachten 
Bedingungen verlangte, doch, inſofern dieſe erfolge, 
ſeine kraͤftige Mitwirkung zu einem Rußland vor⸗ 
theilhaften Frieden verſprach. | 


Fuͤrſt Kaunitz ſcheint vorzuͤglich deshalb fe 
. Woelbeutig gehandelt zu haben, teil ev zwar den 
feſten 
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| feften Entſchluß gefaßt hatte, bie moͤglichſten Vor⸗ 
theile-für feinen Hof aus der jegigen Verwickelung 
ber Angelegenheiten gu ziehen ; aber noch nicht ganz 
eins. mit ſich ſelbſt daruͤber war, auf welcher Geite 
bie größten Bortheile am Ichkhtrften zn erhalten ſeyn 
möchten, Die Verfehfebenheit des Charakters. unb 
ber Wänfche der Katferins Königin und Ihres Sohns 
mußte die Unbeßimmtheit noch vermehren, in. wels 
cher biefer: Miniſter wegen ber zu faffenben Ente 
fhlüffe einige Zeit ſich befand, Aus perſonlicher 
Abneigung war Maria ‚Iherefia jeder Verbindang 
mit Katharinen entgegen; fie wuͤnſchte aufrichtig, 
daß den Eroberungen berfelben Graͤnzen gefezt wür« 
ben,. und fie hielt bie Aufrechthaltung ber “Pforte, 
welche während ihrer ganzen Regierung ſich ale rin 
guter und frieblichet Nachbar bewieſen ‚hatte, dem 
Intereſſe Ihrer Monarchie gemäß. Dabey wuͤnſchte 
ſie aber vor allem den Ausbruch eines neuen Krieges 
vermieden. Konnte alſo ber Zweck durch Unter⸗ 
baubfungen und Demonſtrationen erreicht werben, 
fo war dieſes ganz in dem Sinn ber Katferine Rs 
nigin; und war es möglich, durch deren Auwen⸗ 
bung noch einige Erweiterung ber Graͤnzen des 
Staats ohne Krieg zu erhalten, fo war biefes ber 
Monarchin um fp angenehmer, Joſeph IT wuͤnſchte 
dagegen Krieg, um den Ruhm eines großen Gelbe 

S85 dem 
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herru/ ber ihm. der pöchfte war, zu erwerben. Das 
neben wor Vergrößerung des Staqts, wenn: fie ohne 


EGrieg erhalten werben konnte, auch, ihm. fehr auges 


achın. Seine Wanſche Bingen unbeſtimmt auf Größe, 
ſawohl perfönlicher als des Staats, und auf des lez⸗ 
tern innere nnd Äußere: Zanahme ohne beſtimmtes Ziel 
and feften Plan. ' Jede Verbinbung, ſey es mit 

Preußen ober Rußzland, welche zu dieſem Zwecke 
fuͤhren koͤnnte, ‚war ihm vecht, Einen Krieg mit bies 

fen beiden Mächten wuͤnſchte er ‚nicht, unb gewiß 
fiheuete er "einen: Kampf mit Friedrich. Dagegen 
ſchten die Pforte diejenige Macht deren Beſi iegung, 
gainal.in Verbindung mit Rußland, am ſicherſten zus 
- offen,’ deren Beſitzungen fuͤr Oeſterreich die gelegen⸗ 
ſten waren. Konnten indeß einige derſelben vorerſt tm 
guͤtlichen Wege erhalten erden / / fo war auch biefes 
dem Kaiſer ſehr erwunſch. 


Dieſen bertchiedenen Neigungen feiner beiden 
Souvernind hefte der Miniſter durch die mit der 
Pforte abgeſchloſſene geheime Convention Genuͤge zu 
tum, Durch die zugeſicherte Huͤlfe ermunterte er die 
Pforte, ſich nicht nachgiebig gegen Mußlands Forbes 
rungen zu beweiſen, hofte aber zugleich durch die 
Kunſt ſeiner Unterhandlungen ven Fall. abzuwenden, 
biefe Huͤlfe wirklich geleiftet merben . müßte. 

. Bus 
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HZugleich blieb die Ausficht , durch welche er befonberd 
Joſephs Neigungen ſchmeichelte, daß ſich in der Zus 
‚Sanfte noch Ereigniſſe finden dürften, welche eine Bess 
vindung mit Rußland gegen die Türken zu Hoch groͤ⸗ 
ßerm Vortheile Defterreihd erlauben wirben, als 
jest bey dem ſchon errungenen Vichergemicht Rußlauds 
gehoft. werben konnte. Vorerſt erwarb Kaunitz bes 
Staat einen Zuwachs an Land und eine bebentende 
Summe Geldes, welche bey: ben: erichöpften Finanzen 
ſehr willlommen ſeyn müßte, und: welche beſonders 
den Kaiſer noch mehr in Stand ſezte, feine Armee: zu 
vermehren und mit allen Bebfirfniffen im reichften. Les 
berfluſſe gu vaſchen, eine Saqhe ‚de ve non vor allen 
angelegen war. 
| 3 
Die eöseföeffene Eonvention blieb wirklich bie 
ins folgende Jahr geheim. Sie blieb es fogar gegen 
Kranfreich , obgleich einer iver Gründe, welche Rats 
sig zum Abſchluß bewogen, ber. dar, bie Allianz mit 
dem franzöfifegen Hofe feft zu halten, indem er dieſem, 
fobald er es: nöthig fand, durch Mittheilung biefer‘ 
Eonvention ‚fein au Sihaltung ber Pforte‘ genomme⸗ 
nes Jutereſſe beweiſen konnte. Der engliſche Hof 
erhielt zuerſt Rachricht von Oeſterreichs mit der 
Pforte eingegangenen Verbindung, und theilte fie 
dem tnſſiſcher beſe m mit, der, aͤußerſt verwundert 
- über 


/ 
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fiber. die weitgehende Zweideutlgkeit, doch für gut 
fand, die Empfindlichkeit Kber dieſelbe zu unterbrüs 
den, ba Defterreih chen damals ſchon auf einen 
anberg Wege zu gemeinfanter Gerwalithat' zu weit 
fortgeruͤckt war, als daß Rußland die Ausfauͤhrung 
ber gehabten feindlichen ba num us weiter 
katie beſergen bürfen BE 


Wirklich hatte Kannitz ſchon feier den Grund 
gelegt, auch auf dieſem andern Wege feinen Zweck, 
waͤmlich Einhalt ber Fortſchritte Rußlands nnd eigene 
Vergroͤßerung ‚ zu erreichen. Bereits in der Mitte 
des. Jahre 1770 ruͤckten oſterreichtſche Truppen im 
Polen ein zur Begleitung einiger Civilbeamten und 
Feldmeſſer, welche einen anſehnlichen Strich unſtrei⸗ 
tigen nolniſchen Gehiets durch geſezte Pfaͤhle zu Uns 
garn eingraͤnzten. Dieſer eigenmaͤchtige Schritt ge⸗ 
ſchab, ohne der polnifchen Regierung einige. Renatuiß 
ppm demſelben und den Ständen, die ihn berechtigen 
Fonnten, zu geben. Als im Monat Oktober der Koͤ⸗ 
nig von Polen deshalb hey der Kaiſerin⸗Koͤnigin Bes 
ſchwerde führte, antwortete biefe erſt geranme Zeit 
Hadyher, nämlich Im Jannar 1771:3 „fe ſey nad 
„MBieberherfteflung bes Friedens zwiſchen ben Muffen 
„und Tuͤrken, und nach gänzlicher Beruhigung Pos 
plens gern bereit, ſich uͤber die ſchon lange ungewiſſen 

„Orkus 
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„Beinzen zueifchen: Ungame:und. ber Republik zu ver⸗ 
„gleichen, einftweilen aber habe fie nöthig gefunden, 
lich ia den Wefig. einiger Diſtrikte zu fegen, anf 
„welche fie gegrühbdete Rechte babe, und fie werde 
„auch ſich nicht abhalten laſſen, mit den zur Behaups 
„tung ihrer Gerechtſame angefangerien Vorkehrungen 
„fortzufahren.“ Wirklich ruͤckter bie oͤſterreichiſchen 
Truppen immer tiefer id Polen ein. Die ‚öffenititchen 
Einkünfte der beſezten Diftrikte wurden für Rechnung 
der Kaiſerin ⸗ Koͤnigin erhöhen, auch bie reichen Salz» 
werke von Vochnia und Wielizka in Beſitz genommen, 
aus benen ber König feine wichtigften Einkünfte bezog, 
Die Befehlshaber ver Truppen erklärten, daß ihre 
Monarchin die Einwohner, welche ſie als ihre Unters 
thanen betrachte, gegen bie Gräuel des in Polen aus⸗ 
gebrochenen bitrgerlichen Krieges ſchuͤzen wolle: In 
ver That war das Elend, welches Polen damals 
erbuldete, fo unglaublich groß, bag deſſen Einwohner 
jede Art von Schuß, andy einer gewaltſam fi aufs 
dringenden fremden Regterung als Wohlthat erkennen 
mußten. Wenn man bie Urſache biefes Slenbs 
einen bürgerlihen Krieg neimen komte, unb 
wenn bie eigenen Staatsbuͤrger Feinesweges ſchulylos 
an bemfelben waren; fo iſt body wicht zu verkennen, 
Daß allein Die Einmiſchang der suffifchen Kaiſerin im 
Die Angelegenheiten dieſes Landes bie Fackel des 

| Bis 
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Wirgesfrieges entglimbet, ‚hatte, und bag ve uner⸗ 
hörte Barbaren, welche die: Ruſſen guest ſich erlaube 
ben, und dann bie andern Rachbaren nachahmten, es 
. vorzüglich. war, welche das Sand fo ungluͤcklich mad» 
‚te Die Güter des Adels, welcher der Confoͤdera⸗ 
tion anhing, wurden verheert, und jeder Strich Sans 
des, worin ‚bie ruſſiſchen Heere ſich au wur kurze 
Zeit befanden, ward zur völligen. Wuͤſte gemacht. 
. Männer vom erfien Range, dern Geſinnungen und 
Eifer für. die alte Verfaffung des Vaterlandes der 
zufjiihen Machthabern misftelen, wurden nad Sibie 
rien weggeführt f Taufende von Familien geringern 
Standes gewaltſam in bas innere des ruffifchen 
Reichs verpflanzt. Die Erbitterung, mit welcher 
‚ bie Unterbrückten,, wo fie Eonnten , gegen bie Ruſſen 
und deren Anhänger verfuhren, war- fehe natürliche 
Ervwiederung. Der aͤußerſte Mangel und eine wirk⸗ 
uUche Hungersnoth mar Folge der Verheerung, und 

dieſer Mangel nebſt ven ſchlechten gebensmitteln gas 
ben der Peſt, welche aus den tuͤrkiſchen Provinzen 
ſich verbreitet hatte, Nahrung. Dieſe fuͤrchterliche 
Krankheit diente dem Koͤnige von Preußen zum Vor⸗ 
wande, um ſie naͤmlich von feinen Graͤnzen abzuhal⸗ 
ten, Truppen in bie ihm zunaͤchſt gelegenen potntſchen 
Propinzen einruͤcken gu laſſen. Auch biefe mishan⸗ 
dolten 7 die unterbrüußten Einwohner ;. fie nah⸗ 
men. 
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men ihmen Lebensmittel aller Art, Rinbvich und 
Pferde, zulezt auch bie Jugend beiderley Geſchlechto 
gewaltſam weg. Die jungen Burſche wurden zum 
Kriegsdienſt gezwungen, die Maͤdchen mußten von 
ben Eltern mit Vieh, Geld und Geraͤth, nach Bora 
ſchrift, ausgeſteuert werden und wurden dann in preu⸗ 
Bifhen ‚Landen an Maͤnner, welche fie verlangten, 
verheicather. ). Bo empoͤrend dieſe Gewaltthat 
auch iſt, fo mögen doch die wider ihren Willen dem 
heimiſchen Boden Entriffenen moch "immer minder 
elend geweſen ſeyn, als die auf demſelben jeder Mis⸗ 
handlung barbariſcher Soldaten, denen Fein Einhalt 

.. iqhe, 





2g) So ungem man aqd überzeugen wg, daß folge Bars 
barep von Friedrich wirklich veruͤbt fen, fo., find die 
Klagen über dieſelbe doch zu aut und zu allgemein 
geworden, als daß man ihre Waprpeit bezweifeln 
koͤnnte. Man bat behaupten wollen, dieſe Graͤuel 
ſepyen ohne Willen bei. Könige verübt worden, 
Aber wer, der nur irgend einen Begriff von Friedrichs 
Negierungdart dat, wird dieſes glaublich finden ? Doch 
am nicht zu zweifeln, daß feine Befehle in ber Aus fuͤh⸗ 
rung noch oͤbertrieben worden und (chändfiche Dinge des 
gangen find, Die zu feiner Kenntniß nicht Famen. We⸗ 
wiß plunderten manche die armen Polen nicht fuͤr 
den Staat, ſondern für ſich felbſi. Befehle nur ein 
Machthaber eine Ungerechtigkeit, ' an Nidiewärdigen, 
Die fie doppelt und dreifach Berüben, wird es nie 
fehlen: En : 
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geſchah, autgeſezt blleben. Friedrich verfolgte bie 
Confoderirten nicht vun als König mit dem Schwerdt, 
ſondern auch als Dichter mit Wig. Ju einem eige⸗ 
wen Gedicht 9) ſuchte er ihren. ohnmaͤchtigen Wiber⸗ 
ſtand, ihren fanatiſchen Religionseifer dem Spott 
und der Verachtung zu uͤberliefern. Dieſes war nicht 
edel noch des Königs wuͤrdig. Denn wenn gleich 
vlele Confoͤderirte bie ſehr nachtheilige Idee rechtfer⸗ 
tigten, bie ex von ihnen hatte 20), fo verfochten fie 

dach bie Unabhängigkeit des Vaterlaudes und deſſen 

alte 

— | 

> La guerte des Contäddrbe in —* Brfingen. Ja 

dem Supplements aux Oeuvres post. Cologre 

(Berlin) 1789. T.L ift es aufbedalten. Dieſes Ge⸗ 

Dicht IR odne poetiſchen Werth. Auch gefteht der Ko⸗ 

nig, baßer in der Schilderung der Confbderirten fi 

alle Freiheit erlaubt habe, die man dem Dichter geſtat⸗ 

tet. Als dAlembert fich bey ihm etfundigte, ab es 

twahr (ep, dab, mie im Gedicht geſagt wird, der Bi⸗ 

-  fhof von Krafam Kart aller Bibliothek nur ein Gemäple 

‘ de der Yarifer Bluthochzeit habe, antwortete Friedrich, 
er vermöge nicht dafür au Reden, aber ed koͤnne dog 

‚fo fen. | 
20) Daß et dieſe wirklich hatte, flieht man aus bed Königs 

verttauten Briefen. So ſchreibt er an d'Alenbert: 
il⸗ agissent avec imprudence, combattent avec 
couardise et ne sont capables que du genre de 
erimes, que des laches peuvent commettre. ©. 
Osurvres posth, T. XL p. 135. 


— 


. Meben die erſte Theilung Pelens. 48 


alte Verfaſſung gegen eine Unterdruͤckerin, melde - 
gewiß nicht die Abſicht hatte, die Gebrechen diefed 
Verfaffung zum Beſten ber Polen zu verbeffern. 


Es ift ſehr wahrfcheinlih, dag in den von den 
Defterreihern befezten Sandestheilen die Einwohner 
verhaͤltnißmaͤßig minder geplagt wurden. Dieſe Be⸗ 
ſetzung geſchah in der Abſicht, um das Land zu behal⸗ 
ten, man wollte es alfo nicht verheeren. Man 
fhleppte die Einwohner nicht gewaltfam fort, wei 
man fie mit ihrem Boden dem eigenen Staate einders 
leibte. Won den öfterreichifchen Truppen wurde eine 
beifere Disciplin beobachtet, als von den Preußen 
und Ruſſen. 


Pur gegen die Eonfsderirten wurde jezt das Bes 
nehmen des Wiener Hofes ganz geändert. Diefer 
batte fie bisher fo behandelt, daß man allgemein 
glaubte, er billige ihre Sache und werbe ſich noch 
dereinſt öffentlich für fie erklären. Es war ihnen exe 
laubt worden, ſich in den oͤſterreichiſchen Landen aufs 
zubalten, dort Waffenpläge und Magazine zu errich⸗ 
ten, von da aus ihre Anfälle gegen die Ruffen in 
Polen vorzunehmen und gegen deren Werfölgung wie⸗ 
der in jene Sande, als fihern Zufluchtöort, ſich zus 
rückzuziehen. Sie hatten ihre Manifeſte in Ungarn 
drucken laſſen und von bort verbreiten bürfen. 

v. Dopms Deut. 1%. ° Hh Man 
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. Man glaubte überbem allgemein, , daB bie Eon 
föberirten von der oͤſterreichiſchen Regierung Waf⸗ 
fen und Geldunterſtuͤzung erhielten, und alle dies 
jenige, welche ber franzöfifche und auch der fächfifche 
Hof ihnen zufließen Tieß, ging durch Wiener Dans 
delshaͤuſer. Auch Kaifer Joſeph felbft hatte im 

Sahr 1769 zu Eperies ſich mit einigen Haͤuptern die⸗ 
ſer Parthey unterredet nud ihnen Achtung bezeugt, 
Aber vom Ende des Jahrs 1770 an wurden alle be⸗ 
waffnete polniſche Haufen von dem oͤſterreichiſchen 
Truppen feindlich behandelt, und dieſe verelnten ſich 
zulezt mit den Ruſſen und Preußen, um die Confoͤde⸗ 
rirten überall zu verfolgen und zu verjagen. Bey als 
ledem gab ber Wiener Hof Feine Erklärung, was er 
eigentlich in Abſ cht der ‚Angelegenheiten Polens 
wole. 


Wirklich iſt es nach allem, was geſchah, ſchwer 
zu urtheilen, ob Fuͤrſt Kaunitz keinen andern Zweck 
hatte, als bie jetzige Huͤlfloſigkeit dieſes unterdruͤck⸗ 
‚sen Staats zu benutzen, um einen an Ungarn graͤu⸗ 
zenden Strich Landes ihm abzunehmen? ob er fi 
ſchmeichelte, daß Rußland, unter Bedingung des 
ihm dagegen bey dem Vermittlungds Gefchäft zu bes 
weifenben guten Willens, dieſem nicht widerſprechen 
werbe, und daß man, je nachdem man ſich mit Ruß⸗ 
land 
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land verſtehe, jere Vergroͤßerung minder oder mehr 
ausdehnen könne? oder ob Kaunig ſchon damals den 
Gedanken nährte, daß Rußland und Preußen fein‘ 
Beiſpiel nachahmen und dadurch ihn berechtigen wers 
den, noch ein gröberes Stuͤck von Polen an fi zw. 
saßen? . 


Mag lezteres diefes. Miniſters Abſicht geweſen 
ſeyn, ober nicht, immer bleibt. es gewiß, Daß bie 
‚von ihm veräbte Gewaltthat die erſte war, und da 
üe zu.ben mit dem beiden andern Mächten verabredes 
ten noch weiter gehenden Unternehmungen Anlaß ges 
geben hat. Das eigenmächtige gewaltthätige Wera 
fahren Oeſterreichs machte allgemeines Auffehen, bie 
Zufammenziehung von noch immer mehrern Truppen - 
in Ungarn erregte noch Ängftlichere Beſorgniſſe bey der. 
Regierung von Polen. Sie wandte fi an die rufs 
fildye Kaiferin und fuchte Huͤlfe, Indem fie ſich ſchmei⸗ 
chelte, diefe Monarchin werbe es menigftens fich allein 
vorbehalten, Polen zu. unterdrücken und ein Gleiches 
nicht auch andern Nachbaren geſtatten. 


Katharina II erhielt die Nachricht zu Anfang 
des Jahre 1771, ald Prinz Heinrih von Preugen‘ 
ihr einen Beſuch machte, den Friedrich veranlaßt hat⸗ 
te, um die Kaiſerin zu gemäßigten Bedingungen des 

\ ba J Frie⸗ 
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Friedens mit her Pforte zu bewegen, und befonber& 
den Ausbruch eines Krieges mit Defterreich abzuwen⸗ 
den. Indem die Katferin dem Prinzen die Nachricht 
mittheilte, fezte fie hinzus „Polen fcheine ein Land, 
in dem man fi nur buͤcken bürfe, um etwas zu 
„nehmen. Wenn Defterreich ſich Stuͤcke diefes Lan⸗ 
„des zueignen wolle, fo hätten ja bie Nachbarn 
„Recht, ‚ein Gleiches zu thun.“ Dieſe Aeußerung 
fing Feuer bey dem Prinzen. Er bemuͤhte ſich, die 
Kaiſerin zu uͤberzeugen, daß in dem, was ihr ſo leicht 
ſcheine, grade das gluͤckliche Mittel liegen moͤge, ih⸗ 
ren Ehrgeiz auf eine Art zu befriedigen, die ihrem 
Reich kein Opfer mehr koſten und ſie nicht in Gefahr 
ſetzen werde, neue weit ausſehende Kriege fuͤhren zu 
muͤſſen. „Sie koͤnne, ſagte Heinrich, ſich in den 
„Friedensbedingungen gegen die Pforte großmuͤthig 
„beweiſen, wenn die Republik Polen gezwungen wuͤr⸗ 
„ve, die dem ruſſiſchen Reiche gelegenften Provinzen 
z„abzutreten, die dieſem vielleicht mehr werth feyn 
„duͤrften, als was den Türken zu nehmen ſey. Ein 
„Gleiches koͤnne Defterreih und Preußen zugeſtanden 
„werben. Jenes Vergrößerung auf Koften Polens 
sihabe weit weniger Bedenken, als wenn man ihm 
„osmanifhe Provinzen zugefteben wolle, bey berem 
„Auswahl immer das Intereſſe Rußlands und Des 
„ſterreichs in Sollifion kommen werde, Daß aber 
| | „auch 


” 
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v„auch Preußen einen verhaͤltnißmaͤßigen Zuwachs ers 
„halten müffe, erfordere bie Willigkeit, welche ſelbſt 
oDOeſterreich nicht verkennen werte, und bie Behaup⸗ 
‚tung des Gleichgewichts zwifchen bei beiden Maͤch⸗ 
„ten. Auch.biete fi) hier das Mittel dar, um den 
„freundſchaftlichen Wunſch zu Befriehigen, welchem 
„die Kaiſerin bereits dem Prinzen‘ geaͤußert, dem 
Koͤnig für die Aufopferung eutſchaͤdigen zu koͤnneß, 
„mit der er bie Pflichten feiner Allianz erfuͤlle. Dies 
| „Enne am beften gefchehen, wenn man einige Stuͤcke 
„von Polen mit dem preußifhen Staat verbinde, 
und biefen dadurch noch fähiger made, auch in der 
„Folge ſich als einen nuͤzlichen Bundesgenoſſen Ruß⸗ 
„lands zu beivähren.* — Der Prinz betrieb bie 
Sache mit fo viel Eifer, daß er ber Kaiferin bald 
eine Charte von Polen vorlegte, auf welcher die Thei⸗ 
Te, welche jede der drey Mächte fich zueignen koͤnnte, 
angebentet waren. Er verfehlte ohne Zweifel nicht, 
auch hiebey zu bemerken; baf die uͤbrig bleibende Ks 
publik Polen noch immer groß genug fey, um die dreh 
Mächte gehörig aus einander zu halten, auch, daß 
ber Kaiſerin Einfluß in dieſer ſogenannten Republik 
immer der bedeutendſte ſeyn werde, und deren innere 
und aͤußere Merhältuiffe ganz von ihrem Willen abb 
hängig bleiben wirben. Hoͤchſt vermuthlich unterlieg - 
ber 2 Prim eben fo wenig auch noch barauf aufmerk⸗ 
283 ſam 
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fam zu machen, baß,, wenn bie Kalſerin für dieſen 


Augenblick ſich entſchloͤſſe, ihren Entwürfen gegen bie 
Pfowe Schranken zu fegen, ed body in ber Zukunft 
an Gelegenheit nicht fehlen werde, auf dieſelben wies 


der zuruͤckzukommen, baß aber bie Klugheit erfordere, 


vorerſt diejenigen Vortheile anzunehmen, welche die 
Beraubung eines Nachbars darbiete, der keinen Wi⸗ 


— zu than im Stande ſey, und von keiner Seite 
Beifianb hoffen koͤnne. 

© einlenchtend dieſe Borftelungen auch waren, 

ſo entging doch natürlich Rotharinen’ die Bemerkung 

nicht, daß fie jet wirklich ganz Polen ſchon als eigne 

Provinz beherrſche, daß fie die gegründete Ausſicht 


habe, nad glücklicher Durchſetzung ihrer Entwürfe 


gegen die Pforte, ihre Herrſchaft über: Polen noch 
bollenbeter auszubilden, feiner Verfaſſung eine ihr 
beliebige Form ohne Zuziehung andrer Mächte zu ges 
ben, ober auch vielleicht, dieſes Land ‚ihrem Reiche 
voͤllig einzuverleiben, daß alfo, menn fie jezt bem 
Wiener und Berliner Hofe erlaube, Stuͤcke biefes 
Landes an fich zu reißen, biefes eigentlich nur Wer⸗ 
minderunghrer eigenen Vortheile fen. Doc) vermuths 
ih fühlte die Kaiferin dieſes alles nur dunkel. Prinz 
Heiurichs Beredſamkeit ließ Betrachtungen biefer Art 
nicht zur Deutuchteit kommen. Auch wirkte von der 

andern 


\ 
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andern Seite ber Gedanke, daß, wenn Oeſterreich, 
wie es ben Vorſatz zu haben ſchien, im feinen ange 
fangenen Unternehmungen gegen Polen fortfahre und 
Preußen fie nachahme, die Kaiſerin entwerer beis 
treten oder dagegen kaͤmpfen mäfe, ein ſolcher 
Kampf aber fie ihres Allitrten berauben und in neue 
Haͤndel verwiceln werde, bie fie von der Verfol⸗ 
sung ihrer! Plane gegen bie Tuͤrken welt mehr abs 
giehen würden, als wenn fie jezt deren vollſtaͤndiger 
Ausführung einigen Aufſchub gäbe, Kurz, Katha⸗ 
rina wurde hingertffen, fie ‚genehmigte bie Idee des 
Prinzen und, erlaubte ihm, dieſelbe als bie ihrige 
dem König, feinem Bruder, mitzutheilen. Dieſer 
ſah fofort in der Idee einer Thellung Polens das 
gluͤcklichſte Diittel, dem ihm -fo unangenehmen Aus⸗ 
Bruch eines Krieges zwiſchen Defterreih und Ruß⸗ 
Iandb vorzukommen; aud entgingen ihm bie 
großen Vortheile nicht, melde für feinen Gtaat 
daraus ertvachfei mußten. Diefe, fo wie bie Vor⸗ 
- theile Oeſterreichs, ftellten fi in ber That fo bes 
deutend dar, und bie Katferin fehien dagegen aus - 
ben vorhin angebeuteten Gruͤnden verhältnigmäßig 
ſo wenig zu gewinnen, daß Friedrich anfangs die 
Idee nur fuͤr einen augenblicklichen Einfall hielt, 
ben bie Nachricht von Kaunitzens Verfahren unb 
- feines Bruders Werebfamkeit hervorgebracht habe, 
Sh4 ber . 


f 
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der bey kaͤlterer Ueberlegung, nnd wenn’ Parker ") 


gehört fey, wieder zurückgenommen werben. würde. 
Nur wie er ‚fih überzeugt hatte, daß biefes 


der Fall nicht ſey, ließ er ſich in ernftlihe Uns 


serhandlung ein. Der ruffifhe Staats: Mlinifter 
war, wie Friedrich vermuthet hatte, dem Gedanken 
nicht geneigt, weil eine Zerfplitterung Polens mit 


allen fruͤhern Erklaͤrungen ſeines Hofes in ganz offen⸗ 


barem Widerſpruch ſey. Doc ging er in den Gedan⸗ 
fen ein, da er ben entfchiebenen Willen feiner Dionars 
chin fah , unter ber Bebingung, daß ber König von 
Preußen den Beitritt Defterreihs bewirke. Friedrich 
übernahm. dieſes. | 


RKaunitz ftellte bey der erften Eröffnung die Sas 


che ald ungemein ſchwierig vor und äußerte bie Wer 
| ſergetz ‚ der Verſuch einer Theilung Polens werde 


22 zu 


ss) Graf Nikita Panin war geboren 1718. Nachdem er in 
Befandtichaftöpoften , befenders in Schweden, wichtige 
Dienſte geleitet, wurde ibm 1759 die Erziehung des 
A BGroßfaͤrſten Paul vertrauet. Er wirkte 1762 zu der 
Tcdronbeſteigung von Katharina 11 mit. Diefe Monars 
Kin flellte ihn an die Epige der Geſchaͤfte ald Reichs⸗ 
Kanzler und vertraute ibm befonders dad Departement 

der auswärtigen Angelegenbeiten. Er befefligte durch 
Klugheit den mächtigen Einfluß, den Katharina in Eu 

sopa erwarb, nur in feinen legten Jahren fan fein Ane 
feben Dep derfelben. Er Rarb im J. 1783. | 


’ 
! 
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. gu unabſehbaren Verwickelungen führen, : Ohne Zwei⸗ 
fel wollte. diefer Miniſter noch⸗ zunaͤchſt abſehen, wel⸗ 
hen Gang bad Friedensgeſchoaͤft nehmen duͤrfte, ‚ah 
ob er. vieleicht durch Untexſtuͤßzung der Pfyxte won 
größere Vortheile werbe erreichen. koͤnnen. Diejeni⸗ 
gen, welche durch Beranbung Polens zu erhalten was 
ren, Eonnten ihm nun nicht mehr entgehen, da Ka⸗ 
tharina und’ Friedrich deshalb eins waren, aber zur 
Ausfuͤhrung Heſterreichs Beitritt nöthig erachteten; 
auch wollte Kaunitz durchaus den Schein vermeiden, 
als ſey bie Idee von ihm ausgegangen; er wohlte ſich 
dieſelbe lieber von Andern aufdringen laſſen, um das 
Gehaͤßige auf dieſe Andern werfen zu koͤnnen, auch 
vielleicht, um Maria Thereſens Gewifſensſkrupel 
deſto beſſer zu beſiegen 2), . 
ss “ Fdrie⸗ 

* Daß Kaunig gleich anfangs, wie er die Ider gefaßt, 
fie noch nicht. der Kaiferin » Königin, deren Woneigung ° 

. er vorausfehen Eonnte, mitgetbeilt, auch bey der erſten 
Boceſitznadme polniſchen Geblets ihr. neh nidit- gefage 
‚babe, wohin er damit ziele, ſcheint mir aus eihem ums 
Rande, ben Slaffen aufbewahrt hat, gefolgert were 

. den. u können. — Die Monarchin verſicherte nämlich 
(nah Siafen Hist. de la Diplomatie franc, 

ate Ausgabe T. VII. p. 226.) den fragsöfiichen 
Bothſchafter Breteuil im Jahr 1775, „daß Die Theis 

„lung Polens ihr den größten. Kummer 1 177 unb 


vden 





4 Heben did erſte Theilung Pelens. 


Frodtich durchſchatiete den Sflerreichtfihen Mi⸗ | 


nifter; "er hielt fich feft überzeugt, daß berfelbe den 


ſchon gethanen Schritt nicht zuruͤcknehmen werde, 


und er verſicherte den ruſfi ſchen Hof, Oeſterreich wer⸗ 
de; wenn es bie beiden andern Höfe zur Ausführung 


entfchloffen fehe, gewiß’ nicht zuruͤckbleiben. Dies 


wurde erfuͤllt und Kaunitz that recht große Schritte. 
Aber ehe er ſie that, wollte dieſer Minifier, daß 


auch der rufſi ſche Hof an ihn unmittelbar etwas 


über bie Sache gelangen laſſen ſollte. Da dieſes 


nicht fo bald beſchah⸗ als er erwartet hatte, fand | 


Kau⸗ 
— J 
„Charakter zu handeln, und ſogar feinen Ruf zum Opfer 


„su bringen, indem ihm faͤlſchlich ein Plan beigemeffen 
„werde, demerfih, fo lange es irgend möglich, wit 


„den Faͤrſ Kaunitz geimungen babe, ganz wiber feinen 


„alien Kräften widerſezt babe, und nar, dur ben Drang 


„der Umfände gezwungen, ihm endlich beigetreten fen.“ 
„um die Sache zu wereiteln, fagte Maria Thereſe, 
- babe fie ſogar für ihren eignen Antheil ganz äbertries 
bene Forderungen gemadt, im der gewiffen Erwartung, 
der König von. Preußen und die Baarin würden diefel⸗ 
oben verwerfen, und es werde baräber die ganze Sache 
uſich zerſchlagen. Aber zu ihrem größten Erſtaunen und 
obitterſten Schmerz fep Alles y was fie gefodert, bewil⸗ 
„ligt.e Wir wollen nicht bezweifeln / daß die Monarchin 
Ach von der "Wahrheit deifen überzeugt hielt, was fie 
fagte. Uber wie fehr ie getäufche worden, ergiebt ber 
"> Wien orgäblte wirkliche Gang der Sad, 


—ñ— 
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Kanniß endlich gut, ſich ſelbſt, war mit großer 
Vorſicht, doch fo hinlaͤnglich deutlich über feine Ab⸗ 


ſichten zu eroͤffnen, daß der ruſſiſche Hof zur Ellis 


rung gebracht werben mußte. Diefes geſchah im 
Oktbr. 2771. Kaunig gab dem ruſſiſchen Geſand⸗ 


ten, Fürften Galligin, unter vielen Freundſchafto⸗ 
Verſicherungen zu erfennen, wie bie Friebend s Bes | 


dingungen der Kaiferin, wenn gleich fie viefelben 
etwas .ermäßiget, bach noch immer von ber Art 


feyen, daß fein Hof fie unmoͤglich unterftügen koͤnne, 


weil dieſe Bedingungen, vorzuͤglich die Unabhaͤngig⸗ 
keit der Krimm und bie Abreißung ber Moldau und 
Wallachey, theils von der Pforte nie angenommen 
werben koͤnnten, theild dem eigenen Staatsintereffe 
Oeſterreichs ſo ſehr zuwider waͤren, daß dieſes ſich 
ihrer Annahme widerſetzen muͤßte, auch wenn bie 


Pforte zu berfelben durch fortgehendes Kriegen 


unglüdl gezroungen werben follte. Er that bagegen 


andre Vorfhläge, welche von ben, ruffifhen‘ fehr. 


verfchieden waren, und nad denen bie Kaiſerin ihre 


Hauptzwecke aufgeben mußte. Diefe Vorſchlaͤge, 


verſprach Kaunitz, werde ſein Hof kraͤftigſt unter⸗ 


fiügen, und nach dem vertraulichen Einverſtaͤndniß, 


welches zwiſchen ihm und der Pforte jezt beſtehe, 
glaube er gut dafuͤr ſagen zu koͤnnen, daß auf dieſe 
Bedingungen, ſobald ſie die Kaiſerin genehmige, 


der 


— — — 





Ps Ueber Die erſte Thellung Peine. 


„ber. Friede abzufchliegen ſeyn werde. Doch koͤnne, 
ſezte Fuͤrſt Kaunitz hinzu, feine Monarchin, nur 
zunter ber anshräclichen Bedingung ihre Mitwir⸗ 
kung verſprechen, daß ‚Rußland. ſich verbindlich 
machte, Polen unvermiudert in ſeinem jetzigen Um⸗ 
‚fang zu erhalten, und durchaus feinen Theil biefes 
"Sanbes, weder für fich felbft, noch für irgend eine andre 
‚Macht, verlangen zu wollen. Diefe Aeußerung be: 
‚weifet, daß Kaunig fehr gut wußte, was Rußland 
und Preußen unter ſich über Polen bereits verab⸗ 
‚vebet hatten. Wirklich war er ja ſchon von Fries 
drich, mie dfefer es und felbft fagt, hiervon, nad 
des ruffifchen Hofes Wunſche, völlig unterrichtet, 
‚Aber Kaunig wollte, daß lezterer Hof ſich ſelbſt 
gegen ihn eröffnen und ihn zu ber Theilnahme am ber 
Veraubung Polens einladen ſollte. Er ſtellte ſich 
alſo von nichts zu wiſſen 2 und warf dieſe Aeuße⸗ 
— nn sung 
® =) Durd Zuſammenhalten der in Friedrichs Beriau 
n und in den Goͤrziſchen Aktenſtuͤcken enthaltenen Um⸗ 
Rände ergiedt fich diefer Bang der Sache ganz deutlid, 
und durch ihn wird zugfeid ber ſcheinbare Widerfprud 

“ aufgchet, da der König erzäblty er habe, nad dem 
v Derfangen des ruffifchen Hofes, bem Wiener die erfe 
Eröffnung: von der Sache gemacht, nach den Akte 

Rüden aber dieſe erſte Erdffnung von ruſſiſchen Ge 
ſandten, auf die von Kaunig gegebne Deranlaffung, 

\ . gelhehen- ik. Des Königs Erzählung IR ganz richtig, 
an 
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rung gegen Gallitzin hin, um ben ruſſi ſchen Sof 
zum Reden zu bringen; um biefen Zweck befto ges 
wiffer zu erreichen, ſezte Raunig noch hinzu: "fo ſehr 
ſein Hof aber auch die Unzertrennlichkeit Polens er⸗ 
halten wiſſen wolle, ſo ſey er dennoch entſchloſſen, 
einen Strich dieſes Landes, der ehemals zu Ungarn 
gehört habe und in fruͤhern Zeiten an Polen vers 
pfaͤndet fey, naͤmlich die Herrſchaft Zips , gegen 
Ruͤckzahlung der Pfandſumme, wieder zuruͤckzuneh⸗ 
men, welches eine in allen Rechten ſehr erlaubte 
Handlung ſey, und durchanus nicht als Verletzung 
der Gerechtſame der Republik angeſehen werden 
koͤnne, der man uͤbrigens alle andere jezt von oͤſter⸗ 
reichiſchen Truppen beſezte Landſtriche, an welche 
man keine Anſpruͤche habe, zuruͤckgeben werde. 
Noch muͤſſe er bemerken, daß die alte Verfaſſung 
Polens zwar aufrecht erhalten werden muͤſſe, doch 
koͤnne man ihr einige Modifikationen geben, wie ſi e 
dem Intereſſe der Nachbarn gemaͤß befunden wuͤr⸗ 
den. Es komme nur, ſchloß er, darauf an, ſich 
uͤber 


nur verbarg Kaunitz gegen Gallitzis feine Kenntnif, nm 
ihm einen Antrag feined Hofes abzuloden, und um. 
fagen zu fünnen, daß ihm der Beitritt abgebrungen fep. 
Died war ihm felbR bey Maria Therefia wichtig. Um 
Die Scleichwege ber kunſtvollen Politik biefes Miniſters 
au erflären, muß man fein Verhaͤltniß gegen feine bei⸗ 
Den Sonverains immer im Auge behalten, 
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“ über folche Modififationen zu vereinigen, dann würs 


de Defterreich fehr bereit fepn, mitzuwirken und bie 
Molen zur Annahme einer gutgefundenen Eonftitus 
tion zu bewegen, und, wenn es nöthig zu zwin⸗ 
gen. 


Dieſe Eroͤffnungen machten in St. Petersburg 


natuͤrlich großen Eindruck; man ſahe bier nun, 


wohin Kauniß, der von den Gefinnungen ber Kai⸗ 


| ſerin durch Preußen ſchon ſo gut unterrichtet war, 
gielte, ‚, und bielt nöthig, ihm auf halben Wege ents 


gegen zu kommen. Panin ließ beshalb durch ben 


ruſſi ſchen Geſandten in Wien den Widerſpruch be⸗ 


— 


merkllch machen, wenn der Wiener Hof Polen zwar 
unvermindert erhalten, aber dennoch ein Stuͤck wies 
ſes Landes, wider Willen ber Republik, an ſich 


bringen wolle. Es gaͤbe keinen Staat, ſagte der 
ruſſiſche Miriſter, der nicht alte Anſpruͤche an ſeine 
Nachbaren machen koͤnne, und jeder ſey natuͤrlich 


berechtigt, zu gelegener Zeit ſalche Auſpruͤche geltend 


zu machen. Auch Rußland, aud Preußen haben 
an Polen Anfprüde, eben fo gut als Defterreid, 


und wenn lezteres jezt von ben ſeinigen Gebrauch 


machen wolle, fo erfordere die Billigkeit und die 
vom F uͤrſt Kaunig fo ſehr empfohlne Behauptung 
bes Glelchgewichts, daß bie beiden andern Mächte 

- eb 
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eben ſo verfuͤhren. Die ruſſiſche Monarchin habe 
nichts dagegen, daß dieſes jezt geſchaͤhe, und ſie 
glaube gleiche Geſinnung des Könige von Preußen. - 
verfichern zu Binnen. Wenn es alſo der Kaiferins 
Koͤnigin gefällig fey, fo fönne man ſich über .die 
Natur und den Umfang ber Anſpruͤche der drey Hoͤfe 
verſtaͤndigen und bes nöthige Verhaͤltniß unter ihnen, 
feſtſezen. Sobald dieſes geſchehen, werde bie ges 
meinſam zu bewirkende Durchſetzung dieſer Anſpruͤche 
keinen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. 


. Diefe Erfisrune war. es, welde Färft Kaunig ü 
erwartete, Gobalb er biefelbe im Zenner 1772 er⸗ 
bielt, veraͤnderte ſich ſofort feln ganzes Benehmen. 
Ulg feine bisher geäußerten Zweifel und Bedenken 
gegen die ruffifchen Friedens⸗ Bedingungen waren " 
nun auf einmal. gehoben, er erklärte fich jezt bereit, 


diefelben zu unterflüßen, und gab nur ben Rath der 


Klugheit, daß die Kaiferin zuerſt noch haͤrtere For⸗ 
derungen, als fie wirklich verlange, aufftellen möge, 
benen Defterrei nicht beiftimmen koͤnne. Dieſe 
möge fie dann fiufenweife ermäßigen, um endlich zn 
einem Ultimatum zu gelangen, auf deffen Annahme 
der Wiener Hof dringend befiehen werde, Dieſes 
verfprede er. in der Hofnung, daß man über bie 
Scheilung Polens ſich verftändigen werde, zu wels 
Ä cher 
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cher ſein Hof in den von dem Grafen Panina ange⸗ 
gebnen Grundſaͤtzen einer zu beobachtenden voͤlligen 
Gleichheit ſehr bereit ſey. Er erbat ſich nur bal⸗ 
dige Eroͤffnung, auf welche Theile von Polen die 
Abſichten von Rußland und Preußen gerichtet. ſeyen, 
und verfprad) dann fofort ‚ bie nad jenen abzumeſ⸗ 
fenden Forderungen feined Hofes anzuzeigen. Um 
dieſes Verſtaͤndniß möglichft zu befchfeunigen, wollte 
Kaunizt aud) fofort an den Koͤnig von Preußen des⸗ 


halb ſich wenden. Er empfahl die vertraulichſte 


Offenheit zwiſchen den drey Hoͤfen und moͤglichſte 
Veſchleunigung der Unterhanblungen), welche zu 
glücklicher Vollendung des Gefhäfts noͤthig wäre. 
Auch empfahl er fehr das vollkommenſte Geheimniß, 
damit beſonders weder Frankreich noch England 
Kenntniß von ben Abſichten der drey Hoͤfe erhielten, | 
zu deren Vereitlung jene beiden Mächte gewiß Allee 
änfbieten wuͤrden. Um jebes Misverftändni zu 
verhüten, hatte Kaunig felbſt das Weſentliche ſei⸗ 
ner Unterhältung mit dem ruffifhen Gefandten in 
deſſen Namen ſchriftlich entworfen, und bat ihn, 
ben Aufſatz, welchen er ihm zuftellte, feinem Hofe 
vorzulegen. Doch fezte er muͤndlich nod) binzu: folls 

. ten fih Schwierigkeiten finden, um durch dasjenige, 
was man ber Republik Polen abnehmen wolle, drey 
völlig gleiche Thelle zu bilden, fo koͤnne man -aud 
uch 
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noch einem andern Nachbar, der Sand zu viel habe, 
etwas abnehmen N beffen Einwilligung, wenn die 
drey Hoͤfe ganz eins unter ſich wären, wol zu exe 
gwingen feyn würde. Als Galligin, über diefe lege 
tere Aeußerung befrembet, erwiederte, biefer andre 
Nachbar könne doc; wol Bein andrer, als bie Pforte 


ſeyn, erflärte Kaunitz ausdruͤcklich, er meine aller⸗ 


dings nur dieſen Nachbar, und autoriſire den Ge⸗ 


ſandten, auch hiefen Gedanken feinem Hofe mitzu⸗ 


theilen. 


Dieſer Vorſchlag zu gemeinſamer Beraubung, 
ſowohl Polens als ber Pforte, geſchah ſechs Mo⸗ 
nate nachdem Oeſterreich ſeinen Beyſtand, zu Be⸗ 
hauptung aller Beſitzungen der Pforte und gu Wie⸗ 


dereroberung ber durch Rußland entzogenen, feyere 


lich verſprochen oder vielmehr verkauft hatte. Ge⸗ 
rade zu eben der Zeit ), wie Kaunitz dieſen Vor⸗ 
ſchlag that, erhielt Panin die Abſchrift der am 
6ten Zul, 1771 abgeſchloſſenen geheimen Convention. 


- E& ° 


24) Dies Beitverdättuiß erbeilet amd einem Briefe des Gras 
fin Yanin, in den Mdmoires et actes authenti- 
ques etc. p. 234 vow Jul. ı772, worin biefer Mi⸗ 
niſter ſagt, er babe vor ſechs Monaten Calfo im Ja⸗ 
nuar) auf einem Geitenwege (ed war England gemein) 
eine Abſchrift der Condention erhalten. 
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Er zweifelte anfangs an deren Aechtheit, bie ihm 
indeß auch bald vom ruſſiſchen Geſandten in Wien 
beſtaͤtiget wurde. Obgleich man in St, Petgröburg 
"gut fand, biefe erhaltene Keuntniß der böfen Abs 
ſichten des Wiener Hofes einftweilen: für ſich zu ber 
halten, und obgleich man zweifelhaft war, in wies 
fern diefer Schritt eine Folge der zweibeutigen Pes 
litik Kaunitzens, ober bed Zwanges ſey, in wel⸗ 
chem dieſer Miniſter ſich gegen Joſeph II befinde; 
fo war auf allen Fall doch nun alled Vertrauen zu 
einem Hofe vernichtet, . der fo widerſprechend mit 
ſich felbft zu handeln fähig war. Panin empfahl 
dem ruſſiſchen Geſandten in Wien, in Verbindung 
mit dem preußiſchen alle Schritte Kaunitzens mit 
dem aͤußerſten Mistrauen zu beobachten, und auf 


deſſen Verſicherungen von nun an gar nicht mehr zu 


bauen. Go verlor diefer Miinifter das Zutrauen 


des Hofed, mit dem er wichtige Geſchaͤſte gemeine 


ſam betreiben wollte, in dem Angenblide, worin 
er diefed Zutrauens am meiften beburfte. Auch in 
ber Achtung des osmanifchen Hofes fezte fich ber 
oͤſterreichiſche ſehr herab, da er die Ratiſikation der 


von ihm fo-fehr betriebenen Sonvention weigerte 


und, obgleich er wirklich einen Theil ber zugeſicher⸗ 


ten Geldfumme bereits erhalten hatte, dennoch 


nichts that, um ben Inbalt zu erfuͤllen, vielmehr 
jet 


1 
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. Ft die Forderungen Rußlands, wenn gleich mit 


wenigen Nachdruck, unterſtuͤzte und ſich mit biefer 


Macs endlich gur Theilung Polenb verband, befs - 


fen Aufrechthaltung einer-der Punkte ſjener Eonvens 


tion geweſen war. Bey diefen Gefinnungen aller. : 


Theile Eonnte des Wiener Hofes Mitwirkung bey bem 


Friedensgeſchaͤft nicht bedeutend ſeyn; er kam viel⸗ 
mehr oft in große Verlegenheit; er ſah ſich bald 
genoͤthigt, von Rußland noch Ermaͤßigung eben der 
Bedingungen zu verlangen, zu deren Unterſtuͤtzung 


er ſich vorher verbindlich gemacht hatte, bald mußte 
er ſich beklagen, daß dem preußiſchen Hofe ein groͤ⸗ 
ßeres Vertrauen wie. ihm bewieſen werde Dies 
war die’ Folge des Verfahrens eines‘ Staats⸗ 


mannes, deſſen große Geſchicklichkeit in Leitung dem. 
. Gefchäfte in ganz Europa geglaubt und bewundert 


iſt! Wahrlich er verdankt diefe Vewunderung al⸗ 
lein der Dunkelheit, in welche er feine’ Handlungen 
zu huͤllen gewußt hat! Wie ganz anders erſcheint 
dagegen dad Benehmen Friebdrichs; er erklaͤrte ber 


Kaiſerin freymuͤthig und mit Gründen, daß fie ihre: 


Friedensbebingungen herabftimmen müffe, aber ex 


beförberte treu und ſtandhaft ihr Intereſſe, wie en 


es verſprochen hatte. Obgleich der Koͤnig ber ofa 
fene Allürte Rußlands war, bewies bie Pforte doch 
mehr Vertrauen zu ihm, als zu Defterreich, dad 

Ji 2 mit 
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mit Ihr ein gehehnes Vinbnig eingegangen war, 
‚ weil fie richtig einjah, daß Friedrich in ber Sage, 
worin ee war, fo handelte, wie er mußte, unb well 

:tn feinen Handlungen nichts Zweidentiges nach Vers 
fledited war. Auch wie ber Gedanke einer Thei⸗ 
Iung Polens zuerſt eröffnet wurde, verbehlte ber 
‚ König gar nit, wie überaus willkommen ihm der⸗ 
ſelbe fey. Ex betrieb mit Eifer bie Ausführung, 
aber er fuchte nichts zu erfchleihen. Der einzige 
Punkt, um ben er in ber Unterhanblung mit Ruß⸗ 
land Lange Fimpfte, war der Befig von Danzig und 
Thorn. Die Kaiferin hatte ſich bewegen laſſen, bie 
Verfaſſung und Freiheit diefer Städte zu garans 
tiren. Ihrer Ehre, fo wie ihrem Intereſſe lag 


daran, daß fie nicht Preußen überlaffen würden; 


auch England, ba ed die Theilung Polens nicht 
abwenden konnte, wandte aled an, um bie Kai⸗ 
fertn wenigſtens In dieſem Punkt ſtandhaft zu erhals 
ten, daß Danzig, ber Hauptſitz des Oſtſee⸗Han⸗ 
dels, nicht dem König von Preußen überlaffen würs 


be Diefer fah ein, baß ber Veſitz des Weichſel⸗ 
ſtroms und der Mündung befielben, auch ohne Dan⸗ 


sig, den Oſtſeehandel in feine Hände gebe, und auch 
diefe Stadt in der Folge ihm nothwendig gufallen 


muͤſſe; er wollte alfo um eines eigentlich nur aufge 


ſhoberen Rebervorthelle willen nicht ben wichtigern 
fah⸗ 
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fahren laſſen und Über einen Gegenftand ; der bie 
Eitelkeit feiner Alltieten Inteseffi ste, nicht mit der⸗ 
ſelben ſich entzweien. 


Sofort nach der vertraulichen Eröffnung gegen 
den raffifchen Geſandten hatte Kaunitz, feinem Vers 
ſprechen gewäß, auch bem Könige von Preußen bie 
Bereitwilligkeit Oeſterreichs, fid mit ihm und ber 
ruſſiſchen Kaiſerin zur Theilung Polens in verbins 
ben, foͤrmlich erklaͤrt und Friedrich um bie Eroͤff⸗ 
nung des Umfangs feiner Forderungen erſucht. Der 
Koͤnig erwiederte mit großer Offenheit, die Idee 
einer Theilung Polens ſey, unter vorausgeſezter 
Beiſtimmung Oeſterreichs, von ber ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerin feinem Bruder Heinrich mitgetheilt, und bey 
den daraus für feinen Staat entſtehenden Vorthei⸗ 
Ven habe er ſehr gern biefer Idee MWeifall geachen; 
fein Autheil werde In Polutfch » Preußen und Erme⸗ 
land befteben, doch fen gut gefunden, Danzig unb 
Thorn anszunehmen, und eben fo aud bie Stadt 
Krakan mit ihrem Gebiet bey Polen zu belaffen, 
Der Wiener Hof werde alfo in ben zunaͤchſt an Uns 
garn gränzenden fruchtbaren Provinzen bie ihm ges 
Iegenften Diftrikte für fih auswählen Munem. Der 
Aſterreichiſche Geſandte, Baron van Swieten, auf 
biefe Aeußerung bereitd vorbereitet, erwiederte, 
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baß , wenn fein Hof bey ber Ausnahme von Krakau | 
ſich nicht über das Farpatbifche Gebuͤrge werde aus⸗ 


dehnen bürfen, für ihn kein Antheil heraustomme, 
. wie ihn das angenommene Princip völliger Gleiche 
‚heit unter ben drey Maͤchten fordere, er ſey deshalb 
beauftragt, vorzuſchlagen, baß der König bie Graf⸗ 
ſchaft Glaz nebft dem in Böhmen eingefchloffenen 
Theil von Oberfchlefien dem Wiener Hofe abtreten 
und fish burch ein verhäftnißmäßiges ihm gelegnes 
Stuͤck von Polen für diefe Abtretung entfchähigen 
möchte. Lebhaft verwarf der König diefen Vor⸗ 
ſchlag, und erklaͤrte, daß er nicht das Mindeſte 





von feinen Landen abtreten werde. Swieten ante 


wortete, wie fein Hof durchaus nichts verlange, 
was dem. Könige ınisfallen koͤnne, und daß alſo 
von jenen Vorſchlage nie wieder bie Rede feyn wers 
‚be,. dagegen erwaͤhnte er als einer nur ihm eigenen 
Idee, bie er ohne Auftrag äußere, daß, wenn fein 
Hof in Polen: nicht ein hinlänglihes Aequivalent 
ber. Theile,‘ welche bie beiden andern Höfe ſich zu⸗ 
eigneten, erhalten Eönnte, man ihn vielleicht dafuͤr 
buch Bosnien und Gervien entſchaͤdigen koͤnne, 
welche Provinzen herzugeben die Pforte ſich nicht 
werde weigern duͤrfen, wenn die drey Hoͤfe es mit 
Machdruck verlangten. Dieſer Gedanke fand ben 
Baal des Königs, und er ſagte, daß er ihn ſofort 

der 
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der zuffifchen Kaiſerin mittheilen wolle. Aber. Fürft. 
Kaunig verwies ed dem Gefandten ernftlih, daß 
fein Dienfteifer ihn verleitet babe, dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu thun, zu bem er nicht beauftragt gewe⸗ 
fen. Weber, fagte er, ber, mit ber Pforte beſte⸗ 


benbe ewige Friede, noch. bie rechtliche Gefinnimg 
ber Katferins Königin erlaubten ed, tärkiihe Pros. 


vinzen gewaltſam wegzunehmen. Als er biefes dem 


ruſſiſchen Geſandten, Fuͤrſt Gallitzin, aͤußerte, 
konnte dieſer ſich ‚nicht enthalten, ben offenbaren, 
Wiberfpruch bemerklich zu machen, ber zwifihen der. 
jegigen Heußerung des Miniſters und deſſen vor we⸗ 
nigen Wochen ihm gfficiell gemachten Antrage ſich 
finde,: bag man auch .bie Beraubung der Pforte zu 
Huͤlfe nehmen muͤſſe, um bie Xheile der drey Mächte 
andzugleihen, wenn bad Polen abzunehmende fand ' 
nicht dazu hinreichen ſollte. Kaunig wollte den... 
Wiberſpruch damit entfchulbigen, daß es allerding 
ſeines Hofes Meinung ſey, ſich auch auf Koſten der 
Pforte zu vergroͤßern, doch muͤſſe dieſes mit mehr 
Schonung, als gegen Polen beobachtet werde, gea 
ſchehen. Es haͤnge, ſezte er hinzu, dieſes allein 
von ber ruſſiſchen Kaiſerin ab, welche einige ihrer 


Eroberungen ober auch für dieſe umzutauſchend 


mehr gelegene Diſtrikte dem Wiener Hofe aba 
treten unb . biefen dadurch bewegen koͤnne, ſich 
Ji 4 mit 
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mit einem Elciuern Loofe in. Polen zn begnäs 


’ Galligin meldete feinem Hofe, aus allen Aen⸗ 
Gerungen Kauntgend gebe deutlich hervor, daß Des 
ſterreichs wahre Abſicht Feine andere fey, als fi 
ſowohl auf Koften der Türken als Polens zu vers 

groͤßern; bie Misbilligung bed vom. Waron ‚dan 

Sdwieten in Berlin gethauen Antrags aber fey Deus 

cheley. Vielleicht war dieſer Antrag blos gemacht, 
um den Gedanken bey Friedrich rege zu machen, und 
ihn zu bewegen, ihn bey der ruſſiſchen Kaiſerin 
durchzuſeßen. — Wirklich arbeitete Kaunig ſehr 
errnſtlich, doch immer auf verſteckte Art, auf beiden 
Wegen feinem Hofe Vortheile gu erwerben. Judem 

er Rußland gu überzeugen ſuchte, daß er beffelben 
Mebingungen unterſtuͤze, ließ er insgeheim bie 
Morte in ihrem Widerſtande gegen biefelben beftärs 
ben. Indeß war, wie wir bemerkt haben, ſowohl 
Defterreih ald Preußen Yon ber eigentlichen Ver⸗ 
m mittiung ausgeſchloſſen. Der zweite Eongreß zu 
Wir. Buchareft ging eben fo fruchtlos ans einander, als 
der erſte. Die Katferin Heß naher buch Preußen 
allein noch einige Vorſchlaͤge thun, bie aber au 

Don ber Pforte verworfen wurben. Nachdem Bas 
Kriegöglüc den Türken einige Zeit guͤnſtig gewefen, 
oo. ge⸗ 
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gelang es endlich dem Feldmarſchall Romanzow, 
über bie Donau zu gehen, ben Großvezier gaͤnzlich 
einzufchließen und, indem er allen Waffenftiliftand ' 
abſchlug, Ihn zu einem Frieben zu nöthigen, deſſen 
Bebingungen er gebieteriſch vorſchrieb. Dicfer im 1770 
Sager bed ruſſiſchen Feldherrn zu Kutſchuck⸗ 5 
Kalnardſchi, einem Dorfe in Bulgarien, ohne 
alle dorgaͤngige Unterhandlung, abgeſchloſſene Friede 
verſchafte nun der Kaiſerin Katharina alle Vor⸗ 
theile, die ſie nach ihren lezten Forderungen hatte. | 
erhalten wollen: bie Unabhängigkeit der Krimm, 
bie freie Schlffahrt ruffifcher Unterthanen auf allen 
Meeren unter osmaniſcher Herrichaft, bie Abtres 
tung Bon Afow, Kinburn, Kertſch und Jenikale, 
nub noch oben brein zur Entfchäbigung für bie Kriegs⸗ 
toſten 43 Millionen Rubel baar Geld). Dag nicht 
auch bie Molbau und Wallachey abgeriffen wurden, 
konnte bee Wiener Hof als eine auf feine Wiünfche 
genommene Rüdfiht betrachten, und bie Kaiſerin 
war bush das, was fie von Polen nahm, hinlänge 
lich für die Aufgebung biefer einzigen ihrer frühern 
Korberungen entſchaͤdigt. Uebrigens wurde natärs 
Hd für Oeſterreichs Vergrößerung durch biefen Fries 
den sicht geforgt, da Katharina nicht geneigt war, 
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25) ©. Diefen Sriebensfhluß in . Martens Recueil 
Tom. IV. p- 606. 
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beinfelben irgend gtwas von ihren Eroberungen abs 
7 zutreten. Aber dennoch drang einige Jahre ſpaͤter 
A ber Wiener Hof ben Tuͤrken einen Strich Landes, 
bie Bukowina genannt, ab, unb wie der Hodpos 
dar der Moldau, zu. welcher biefeß Land gehört 
batte, ſich wiberfeßen wollte, befeitigte die Pforte 
ben Wibderſpruch dadurch, baß ‚fe dem Hoopodar 
ben Kopf abſchlagen Tief. Die ruſſiſche Kaiferin, 
obgleich, ihr dieſer Erwerb Defterreichö zuwider war, 
wollte fich doch halb" mit dieſer Meat nicht foͤrm⸗ 


lich eut zweien. 


Noch vor dieſem Frieden kam die Theilung Po⸗ 

lens wirklich zu Stande. So ſehr Kaunig bie Be⸗ 

ſchleunigung bes Geſchaͤfts empfohlen hatte, waren 

es doch vorzüglich bie unbeſtimmten und Immer weiter 

gehenden Forderungen Oeſterreichs, welche te Sache 

aufhielten. Rußland und Preußen waren, ſeitdem 
lezteres wegen Danzig und Thorn nachgegeben, eins. 

Friedrichs Ungeduld hielt fuͤr das beſte Mittel, um 
zu dem ſehnlichſt gewuͤnſchten Schluß zu gelangen, 

daß von. ihm und Katharina, ohne laͤnger auf Oe⸗ 
ſterreich zu warten, wegen ihrer Theile ein feſtes 
m Abkommen gefchlofien werde. Durch daſſelbe warb 
en bie Veſitznahme beiber Mächte auf ‚ben folgenden 
Monat Junius feſtgeſezt. Durch geheime Artikel 
wur⸗ 


Ueher Die. erſte Deſhang Polens. 07 
wurden gogleich Wrabrebungen für hen Fall getroffen, 
wenn durch Oeſterreichs Erklaͤrung für bie Pforte der 
Krieg noch eine weitere Ausdehnung und Dauer exe. 
halten ſollte. Aber zu eben ber Zeit, wo jenes Ab⸗ 
kommen getroffen wurbe, thaten die beiden öfterreichle 
fen Sounerains einen Schritt, der die Sache ber 
völligen Beendigung näher bringen follte. Sie unters | 
zeichneten einen Akt, durch welchen völlige —** Ir 
ber Theile zwiſchen ben drey Mächten, ohne Ruͤck⸗ eh ” 
fit auf die Natur und ben Umfang ihrer Anſpruͤche, 
und gegenfeitige Fräftige Uuterftägung im Allgemei⸗ 
nen zugefichert wurben. Diefer. Abt warb in Berlin 
und Peteröburg vorgelegt. Der König von Preußen 
unb bie ruſſiſche Kaiſerin unterzeichneten ihn ohne Ans. 
ftand. Uber ohngeachtet ber darin feftgefezten und 
vom Wiener Mofe fo fehr empfohlnen Gleichheit ging 
diefer mit feinen Forderungen Immer weiter, und 
erſtreckte fie-faft auf ben britten Theil von Polen. 
Friedrich, dem fo ſehr daran lag, ein voͤlllges Eins 
verſtaͤndniß hervorzubsingen, bewog bie ruſſiſche Kaiſe⸗ 
rin zur moͤglichſten Nachgiebigkeit, und nur feine Vor⸗ 
ſtellangen bewirkten, daß bie wishtige Stadt Lemberg 
und bie reihen Salzwerke zu Bochnia und Wielizka, 
„welche der ruſſiſche Hof durchaus ber Republik erhal⸗ 

ten wiſſen wollte, doch zulezt Oeſterreich zugeſtanden 
wurden. . 
©, 


508 Weber die erſte Thellung Polens. 
So Fat endlich biefes Einverftänpniß su Stans 


ur de und wurde zu Peteroburg von ben Miniſtern ber 
j in. Grey Hoͤfe unterzeichnet. Die Erklaͤrung hiervon an 


die Republik Polen und die wirkliche Wefiänaime ber 
‚Theile, welche man ihr abzunehmen für gut gefunden, 
folgte bald nad, Die Vorlegung ber Grünbe, 
durch welche dieſes Werfahren gerechtfertiget werben 
folte, wurde vorbehalten. Rußland iſt dieſelbe 
ſchulbig geblieben, aber von Preußen und Oeſterreich 
erfhienen Deduktionen, heren Widerlegung nach alis 
gemein angenommenen Grunbfäßen bes Voͤlkerrechts 


md nach Altern Traktaten den polnffchen Publiciſten 


‚nicht ſchwer fallen. konnte. Doc bie: gruͤndlichſten 
Wibderlegungen, die Eräftigften Protefiationen halfen 
nichts. Urnfonft riefen dee König und die Republik 
den Beiſtand aller Mächte Europa's au, umfonfl 
"machten fie mit überzeugenden Gründen klar, baß bie 
. einen durch Äbernommene Garantie ber Wertröge mb 
feierlichſt zugeficherten Schutz ber Verfafſung Pos 
lens alle aber durch die Sorge fuͤr eigene Erhal⸗ 

tung 














mad) 


36) Nur noch vor wenig Jahren, am ısten Däry ry6g, ben⸗ 
Ludwig XV der Mepublif felerlih verſprochen, daß e 
durch alle Mittel, bie vom ibm abhingen, ſio gegen ichs 
Geeintraͤhtigung in Wusäbang ihrer Rechte, gegen je 
de Belegung ihrer Berufung, Freideiten und Be 
gun 
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hem Beiſtand verpflichtet ſeyen. Jeder 
der Grund, anf welchen ber Beſtanb 
fehen Staaten beruhte, furchtbar erfeghte 
fort auf nichts mehr gerechnet werben 
olcher Misbrauch ber Uebermacht ges 
wuͤrde. Jeder fuͤhlte es, aber — 
e gu handeln, ober nur laut am wiber⸗ 
t graufamer Miohandlung wurden ber _ 
Republik gezwungen, die abgeriffenen 
h abzutreten. Jener fol einmal ben 
abt haben, ben Thron und fein Vaters 
jen und in England eine Freiſtatt zu ſa⸗ 
Tam nicht zus Ausführung. Ce fagte 
ı Gefandten, es. werde ſich cher feine 
bhanen laſſen, als die Abtretung unters 
er zulezt gab ex. der Gewalt nah: Anf 
; bed Wiener Dofed warb auodruͤcklich 
lung von ganz Polen gedrohet, mens 
in die gefoderte Abtretung zu willigen 
v bey ber Graͤnzbeſtimmung eutſtanden 
Oeſterreich ſchritt mit feiner Beſiß⸗ 
Äter' vor, als verabredet war. Preu⸗ 
Gen bien fi Dat kochen, ein Sleihes zu 
hun. . 


— 


ſenugen Eräftigh ſchaten nie. ©. Blaffın _ 


Hist. de la Dipl. frang. T. VL p. 580. ber. arten 
Ausgabe. 


! 


I 


gro .- -' Meber die erſte Thellung Polent. 


thun. DE ruſſiſche Kaiſerin trat ins Mittel uns 


machte bemerklich/ baß man ſich wohl huͤten muͤſſe, die 
Polen’ zur Verzweiflung zu bringen, die Ihnen mehr 


‚Kraft geben koͤnne, als man ihnen zutraue, und daß 





unmwaridelbare Einigkeit der drey Maͤchte das einzige 
und ſchlechterdings nothwendige Mittel ſey, um ihr 


gewaltſames Unternehmen, troß'ber aͤußerſten Er⸗ 


vitterung eines unterbruͤckken großen -und kraftvollen 


Wolks, fo wie gegen den aufgeregken Haß von ganz 
Europa durchzuſetzen. Solche Vorſtellungen wirkten 


etwas, aber erſt im Jahr 1777 wurden bie Graͤnzen 


vollig in Ordnung gebracht. Die drey Maͤchte entzo⸗ 
‚gen ber Republik ein gutes Drittheil ihres bisherigen 
Gebiets. Rußlanb erhielt den größten, aber mindeſt 
bevolkerten und fruchtbaren Antheil; Oeſterreich ben | 
fruchtbarften und einträglichften; Preußen ben "Heins 


'ften ‚- aber durch ſeine Laͤge, mitten zwiſchen den ulten 
Landen biefes Staats, größere Cultur, thätige und 


fleißige Menſchen, und durch den Weichſelſtrom polls 
tiſch wichtigſten. Die fo-fehr bebungene Gleichheit 


der Theile wurde nicht: befolgt, und war allenfalls 


mar nach dem Verhaͤltniß des bisherigen Limfangs ber 


theilenden Möchte zu verſtehen. Dieſe garantirten 


ſich gegenfeittg ihre neuen Beſitzungen, und machten 
ſich durch geheimen Vertrag verbindlich, daß, wenn 


auch je andre De fie unter ſich oc folls 


- 


ten, 





Ad die erſte Thelling Polens. Be } 3 
ten, fie doch zu jeder Seit und untär allen" Unrftäuben 
iu Vehauptung Vleſer gemeinfan geñtachten Eiwer⸗ 
bungen gemeine‘ Sache miachen ˖wollten. "Eine kluge 
Verabredung! aber die Erfahring der folgenden 
Zeit hat gezeigt, daß fie nicht erfüllt worden iſt. 
Auch entſagien -Die drey Mächte noch ausdruͤcklich 
allen weitern Anſpruͤchen an die Republik, und ges 
währten” derſelben feierlichſt gegen alle Anfechtung 
das be noch uͤbrig gelaſſene Gebiet: Dieſer Zufſtaud 
dauerte, bis es eben dieſen Mächten gefiel, unter neu 
erfonnenen grundloſen Vorwaͤnden juerft noch einen 
Theil aunch dieſed Sebiets, zulezt aber Alles In 
nehnien· und’ den polniſchen Staat hanzlich aufza⸗ 
loͤſen! 


Dies —* der San bieſe möge Begeben⸗ 
heit, fo weit er ſich aus den bis jezt· bekannt geworde⸗ 
nen, forgfältig verglichenen, glaubwuͤrdigſten Nach⸗ 
richten darſtellen laͤßt. Kanunitzens That eutlockte 
Katharinen, villleicht raſcher als fie es ˖ſelbſt nachher 
wuͤnſchte, ein Wort, das. Heinrich auffing und and 
ihm einen Yan bildete, zu deſſen Annahme er die 
Aaiſerin beredete, und dem Friedrich, ſobalb er füh 
uͤberzeugt hatte, daß es dieſer Monarchin Ernſt ſey, 
ſehr gern aufnahm. Mit thaͤtigem, unverſtelltem &s 
fer beförberte ex deſſen Auefütrungs chen ſo Kannitz, | 
| | obs 


gina Ueber die, erſte Thellung Polens. 


obgleich dieſer dad Gegenteil henchelte. Gewiß Tanz 
ınan nicht ſagen, daß einer ber drey Höfe ſchwer zu 
‚ überreben war, iu bie Idee einzugehen. Sie kamen 
fi vielmehr entgegen, fobalb nur einer dem ans 
‚dern hinlänglic traute. Daß bie Ausführung nicht 
noch ſchneller ging, ruͤhrte nicht ans Beſorgniß eines 
Widerſtandes von Außen, noch weniger aus irgend 
einem Rechtsgefuͤhl ber, ſondern war folge ber 
‚Schwierigfeit, ſich umer einauber über bew Umfang 
‚und bie Art ber Thellung zu verflänbigen. Doch war 
die Habſacht bey jebemn der baty Qäfe fo Ichenbig, dag 
fie ſich auch hierüber wirklich eher vereinten, als man 
es im Voraus haͤtte wahrſcheinlich halten follen, 


Allerdings bleiben noch einige Luͤcken in dieſer 
GSeſchichte. Ein kuͤnftiger Geſchichtſchreiber wird fie 
ausfuͤllen, wenn einft aus ben Papieren ber handeln⸗ 
den und leibenben Perſonen bee innere Gang noch 

mehr aufgeklärt werben; aber ſchon jezt getraue 
ih mir zu behaupten, daß biefee Gang tm 
Großen nie anders erfhelnen werde, als er hie 
geſchildert if, Je mehr, bisher noch verborgen, 
‚ächte und umflänblihe Quellen zur Kenntniß bed 
Mublikums kommen, um fo mehr wird dieſe Schil⸗ 
‚derung als Wahrheit beftätiget und beſonders klar 
werben, daß Friedrich zwar ber thätigfte Neförderer 





Ueben-Die erſte Thelſung Rolent· z31 
der Theilung Polens geweſen ſey, aber daß keines⸗ 
weges er die erſte Idee derſelben gegeben habe. 
Dies erhellet ſchon jezt wirklich weit mehr aus der 
Gorziſchen Akten⸗Sammlung, als aus Friebrichs 
eigenem Bericht. Erſt jene bekannt gewordenen 
Akten ſetzen es außer Zweifel, wie Kaunitz die Thei⸗ 
lang Polens nicht nur. durch ſeinen gewaliſamen 
Schritt zuerſt veranlaſſet, ſondern auch deren Vollen⸗ 
bang mit groͤßtem Eifer betrieben, zugleich aber mit 
zweidentiger Politik fo gehanvelt habe, daß er zu 
dem, was fein Kebhaftefter Wunſch war, Yon andern ' 
Mächten gedrungen zu ſeyn ſchien. Daß des Koͤnigsſ 


Bericht dieſes minder deutlich Ind Licht ſezt, darf nicht 


befremden. Natuͤrlich war ihm, welcher aus dem 

Gedaͤchtniß ſchrieb, ohne bie Alten andy einmal nach⸗ 

sufehen, dasjenige, was zwiſchen dem Wliener und 

Petersburger Hofe vorgegangen, entweber nie ganz ges . 
nau befaunt geworben, ober doch in feinen Gedaͤchtniß 
‚nit fo treu aufbehalten,, als dasjenige, was don ihm 
ſelbſt bezlelt und bewirkt worden. Aber wenn (Gries 
drich den Eifer des oͤſterreichiſchen Miniſtero bey der. 
Theilung Polens nicht ganz fo thätig ſchildert, als 
wir ihn aus den fpäter bekannt gewordenen diploma⸗ 
tifchen Verhandlungen kennen lernen; fo bewelſet gras 
de diefes um fo überzeugender,. wie wenig es dieſes 

Koͤnigs Abſicht geweſen fey, ſich felbft bey der 

v. Dodms Denfn. 1% Kti Sa⸗ 


sg  Ucer die erſte Thellung Polene. 


Sache einen mindern Antheit beizulegen, als a mich, 
‚U gehabt hat. 


Unſer Zued ift erreicht, wenn ed uns gegen 
tft, über diefen Antheil richtigere Borſtellungen zu | 


geben, als bisher im Umlauf waren, und zu bewir⸗ 
fen, daß bie Nachwelt ben erften Gebanken eines ber 
ungerechteften Entwürfe, ber je in Europa ausgeführt 
worden, bemjenigen beimefie, bem er gehört. reis 


muͤthig haben wir bie thätigfte Theilnahme bed wu | 


nigs eingeftanden, und wenn wie bie Umſtaͤnde bes 


merklich gemacht, bie ihn verleitet haben, fo bekennen 


wir doch, daß ſie nichts rechtfertigen koͤnnen, and 


daß wir ſehr ungern Friedrich als rinen Mitſchul⸗ 


digen einer ſo gewaltfamen Verichats des Rechts 


erblicken! 
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Beilage, C, 
we Site 177. 
. 
Ueber den Prinzen Pen von Preußen. 


Friedrich. Heinrich fainig, fänfter 
Ehe Königs Friedrich Wilhelm I, ift geboren ben 
sten. Sannar 1726, geftorben ben gten Auguft 
1802. Wie Friedrich TI-den Thron beſtieg, war 
er in dem Alter, baßıfener ältere Bruder, ſowohl 
durch dem Unterricht, dem er ihm geben ließ, als 
buch bad Beiſpiel, Bas er felbft ihm gab, -auf feine 
Bildung noch fehr wefentlichen Einfluß haben konn⸗ 
te. . Der König übertrug bie Seitung feiner Erzie⸗ 
hung einem Manne von gebilbetem Geiſte und gros 
Gem Werdienft, dem General von Still, deſſen 
Andenken zu erhalten Friedrich felbft bemüht gewe⸗ 
fen u ), Der Prinz wurde in Wiſſerſchaſteꝛ und 
Kia. - ſchoͤ⸗ 





2) S. deſſen Eloge, de in der Akademie gelefen wurde, 
in den Oeuvres de Frederic II publich deson vi’ 
| vant eT. III. p. 171. 


* 


516 . Ueber den Primen Helnrich von Preußen. ° 


ſchoͤnen Kuͤnſten unterrichtet, und bes Bruders Bors 
. gang trug dazu bey, daß er fuͤr ſie Uebe gewann 
und ſein ganzes Leben hindurch ſich mit ihnen ſehr 


ernſtlich beſchaͤftigße. In den Heiden erſten ſchle⸗ 


ſiſchen Krlegen wohnte er allen großen Begebenhei⸗ 
ten an ader Seite Friedrichs bey, ſahe ben gluͤckli⸗ 

den Erfolg Fühn und mit Einficht angelegtes Ents 
wuͤrfe. Seine eriworbenen theoretiſchen Kenntriſſe 


wurden nun durch die wirkliche Anwendung fruchtbar 


und lebendig. Der ſiebenjaͤhrige Krieg brach aus, 

grade wie Heinrich das reifere maͤunliche Alter ers 
J reicht hatte. Die Fuͤhrung eigener Heere wurde 
Kom anvertraut. Dan erlannte in ihm einen gro⸗ 
Ben Feldherrn. Die allgemeime Meinung unter 


Freunden uud Gegnern feste ihn unmittelbar neben 
Friedrich. Dieſer felbft erhob ihn noch über ſich. 
Aber in der fpätern Zeit hat man feinen Ruhm ihm 


ſtreitig machen, theils, ſeine Thaten minder groß 
and. bedeutend anſehen, theils, was er gethan, 
mehr dem Rath und dem Einfluß Anderer, als ihm 


felbft beimeffen wollen. Wenn: glei ein völliger 
Wye in ber Kriegskunſt bey ber Frage über mili⸗ 
taͤriſche Talente Feine Stimme haben kann, und ih 
weit entferut bin, fie mir anzumaaßen; fo wird mir 
doch erlaubt feyn, an bie abgelegten Stimmen dos | 
muftreitigen Kennern zu erinnern, und dadurch dad 


Mei⸗ 








| Ueber den Prinzen Helutich von Preußen. - sm 


Meinige beisutragen, nm ber’ ungerechten Schmaͤ⸗ 
lerung wahren Verbienftes Einhalt zn thun. Vor 
allem muß das Urtheil Friedrichs doch fehr großes 
Gewicht haben. Wald nah dem Hubertsburger 
Frieden machte der König, In Geſellſchaft anserl& 
fener Krieger, eine Vergleihung beffen, was bie 
durch ben Krieg vorzuͤglich berühme gewordenen. 
Felöherren, ſowohl bie, bie für, als bie gegen Ihn 
gefiritten, gethan und unterlaffen hatten, zum (es 
genftand der Unterhaltung. Mit Scharffinn und 
Witz wuͤrdigte er die von jebem bewährten guten 
Eigenfhaften, und zerglicderte Die begangenen Feh⸗ 
fer. Am fchärfften beurtheilte er ſich ſelbſt; aber 
zulezt nannte er den Bruder Heinrich den, der 
Keinen Fehler begangen habe, Auch in fels : 
ner Geſchichte hat er diefes vortheifhafte Urthell bes. 
ſtaͤtiget 2). Dieſes Lob iſt viel werth in dem Munde 
Keza befr 





s) ©. Oeuvres posthumes Tom. IV. pag. 584. Le 


plus bel dloge, fagt er, nachdem er bie Schacht 
von Srepderg (aofen Ditbr. 1762) ersäblt, qu'on 


-puisse faire du Prince Henri est, de rapporter 


ses actions. Les connoisseurs y remarqueront 
sissmemt ce melange heureux de prudence et 
de hardiesse si rare et si desire, qui unit ot 
rattomble le plus de perfection que la nature 


puisse 


— 


N 


Sta Ueber die, ertie Teilung Peiens. 
‚obgleich diefer das Begentheil heuchelte. Gewiß Kan 
. man nicht fagen, baß einer ber drey Höfe ſchwer zu 
‚überreben war, ia bie Idee einzugehen. Sie kamen 
fi vielmehr entgegen, fobald nur einer dem ans 
‚dern hinlaͤnglich traute. Daß bie Ausführung nicht 
noch ſchneller ging, ruͤhrte nicht aus Veſorgniß eines 
Miderftandes von Außen, noch weniger aus irgend 
„einem Rehtögefühl ber, ſondern war Kolge der 
‚Schwierigkeit, ſich unter einander über den Umfang 
und die Urt ber Thellung zu verfländigen. Dod war 
die Habſucht bey jedem der drey Hoͤſe fo lebendig, dag 
fie ſich auch hieruͤber wirklich eher vereinten, als man 
es im Voraus hätte wahrſcheinlich halten ſollen. 


. Allerdings bleiben noch einige Luͤcken in biefer 
Geſchichte. Kin Fünftiger Geſchichtſchreiber wird fie 
‚ausfüllen, wenn einſt aus ben Papieren ber handeln⸗ 
‚den unb leibenden Perſonen ber innere Gang noch 
‚mehr aufgeklärt worden; aber ſchon jezt getraue 

ih mir zu behaupten, daß biefe Gang im 

Großen nie anders erfhelnen werbe, als er hier 

geſchildert iſt. Je mehr, bisher noch verborgene, 

‚ächte und umſtaͤnbliche Quellen zur Keuntniß bes 
Mublikums kommen, um fo mehr wird biefe Schils 
‚berung als Wahrheit beftätiget und beſonders klar 

werben, daß Friedrich zwar ber thätigfte Neförberer 


s 
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der Theilung Polens geweſen ſey, aber daf keines⸗ 
weges er die erſte Idee derſelben gegeben habe. 
Died erhellet ſchon jezt wirklich weit mehr aus der 
Sörzifchen Akten⸗Sammlung, als aus Friebrichs 
eigenem Bericht. Erſt jene bekannt gewordenen 
Akten ſetzen es außer Zweifel, wie Kaunitz die Thei⸗ 
Inıtg Polens nicht nur durch feinen gewaltfamen 
Schritt zuerſt veranlaffet,, fondern auch deren Vollen⸗ 
dung mit größtem Eifer betrieben, zugleich aber mit 
zweidentiger Politik ſo gehandelt habe, Daß er zu 


dem,. mas fein lebhafteſter Wunſch war, don andern 


Möchten gedrungen zu ſeyn ſchien. Daß des Königs 
Bericht dieſes minder deutlich ins Licht ſezt, darf nicht 
befremden. NRatuͤrlich war Ihm, weldier aus dem 
Gedaͤchtniß ſchrieb, ohne bie Alten andy einmal nach⸗ 
uuſehen, dasjenige, was zwiſchen dem Wiener und 
Petersburger Hofe vorgegangen, entweder nie gauz ge⸗ 
nau bekannt geworden, ober body in feinem Gedaͤchtniß 
nicht fo tren aufbehalten,, als dasjenige, was von ihm 
ſelbſt bezlelt und bewirkt worben, Aber wenn Frie⸗ 


drich den Eifer des öftertelhifchen Miniſtero bey der. 


Theilung Polens nicht ganz fo thätig ſchildert, als 
wir ihn aus den fpäter bekannt gewordenen diploma⸗ 
tiſchen Verhandlungen Fennen lernen; fo bewelſet gras 
de dieſes um fo uͤberzeugender, wie wenig es dieſes 
Könige Abſicht geweſen ſey, ſich felbft bey der 

v. Dodus Dante, 1 Tb. Ri Sa⸗ 


514 uber die erſte Dhellung :Polms. 


Sache einen mindern Antheil beizulegen als er ists 


Uch gehabt hat. 


Unſer Zue iſt erreicht , wenn es uns gelangen 


iſt, über dieſen Antheil richtigere Borftellungen zu 
geben, als bisher im Umlauf waren ‚ und zu bewir⸗ 
Sen, daß bie Nachwelt den erſten Gedanken eines der 


ungerechteften Entwürfe, der je in Enropa ausgeführt 


worden, bemjenigen beimefie, dem er gehört. reis 


müthig haben wir bie thätigfte Theilnahme des Koͤ⸗ 


nigs eingeflanden, unb wenn wir die Umſtaͤnde bes 
merklich gemacht ‚ bie ihn verleitet gaben, fo bekennen 


wir doch, daß fie nichts rechtfertigen koöͤnnen, uud 
daß wir fehr. ungern Friedrich als einen Mitſchul⸗ 


digen einer fo gewaltſamen Verichaus des Rechts 
erblicken! 
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Beilage, C, 
u Seite 177. 





Ueber den Prinzen Heinrich von Preußen. 


VID 


Friedrich Heinrich. fatnig, fänfter 
Bohn Königs Friedrich Wilhelm I, tft geboren den 
sten. Januar 1726, geſtorben ben sten Auguft 
1802, Wie Friebrich II-den Thron beftieg, war 
er in dem Alter, baßıfener ältere Bruder, ſowohl 
durch dem Unterricht, ben er ihm geben ließ, als 
duch bag Beiſpiel, das er felbft ihm gab, -auf feine 
Bildung nach fehr weſentlichen Einfluß haben konn⸗ 
te, Der König übertrug bie Seitung feiner Erzie⸗ 
hung einem Manne von gebildeten Geiſte und groe 
ßem Werdienft, dem General von Still, deſſen 
Andenken zu erhalten Friedrich felbft bemüht gewe⸗ 
fen R 2). Der Prinz wurde in Wiſſenſchaften und 
Kkaſchoͤ⸗ 





1) ©. deſſen Eloge, da⸗ in der Akademie geleſen wurde, 
‚ in ben Oeuvres de Frederic II publies de son vi 
vrant T. III. p. 171. 








⸗ 


zr6 ueber den Pringen Helntich von Prenfen. 


ſchoͤnen Kuͤnſten unterrichtet, und bes Bruders Vor⸗ 
J gang trug dazu' bey, daß er fuͤr ſie Lebe gewann 
und ſein ganzes Leben hindurch ſich mit ihnen ſehr 
ernſtlich beſchaͤftigde. In ben beiden erſten ſchle⸗ 
ſiſchen Krlegen wohnte er allen großen Begebenhei⸗ 
ten anader Seite Friedrichs bey, ſahe ben gluͤckli⸗ 
chen Erfolg kuͤhn und mit Einſicht angelegter Ent⸗ 
wuͤrfe. Seine erworbenen theoretifchen Kenntuiſſe 
wurden nun durch die wirkliche Anwendung fruchtbar 
und lebendig. Der ſiebenjaͤhrige Krieg brach aus, 
grabe wie Heinrich das reifere maͤunliche Alter er⸗ 
veicht hatte. Die Fuͤhrung eigener Heere wurde 
ihm anvertraut. Man erkannte in ihm einen gro⸗ 
fen Feldherrn. Die allgemeine Meinung urter 
Zreunden und Geguern fezte ihn unmittelbat neben 
Friedrich. Dieſer felbft erhob ihn noch über ſech. 
Yber in ber fpätern Zeit hat man feinen Ruhm ihm 
ſtreitig machen, theils, feine: Thaten minber groß 
and. bedeutend anfehen, theils, was er gethan, 
mehr dem Rath und dem Einfluß Anderer, als ihm 
felbft beimeffen wollen. Wenn gleich ein völliger 
Laye In ber Kriegskunſt bey ber Frage über mili⸗ 
taͤriſche Talente Feine. Stimme haben Fann, und id 
weit entferut bin, fie mir anzumaaßen; fo wirb mir 
doch erlaubt ſeyn, an bie abgelegten Stimmen vos 
nuuſtreitigen Kennern gu erinnern, und dadurch bad 
| Mei⸗ 


Ude den‘ Beine Helutich von Prenßen. sr 


Meinige beizutragen, am ber‘ ungerechten Sa 
Terung wahren Verdienſtes Einhalt zu thun. Vor 
allem muß daB Urtheil Friedrichs doch fehr großes 
Gewicht haben. Wald nah dem Hubertsburger 
Frieden machte ber König, in Gefellfhaft auserl& 
fener Krieger, eine Vergleichung beffen, was bie 
durch ben Krieg vorzüglich‘ berühmt gewordenen 
Kelbherren, ſowohl die, bie für, als die gegen Ihn 
geftritten, gethan und unterlaffen hatten, zum Ges 
genftand der Unterhaltung. Mit Scharffinn und 
Witz würdigte er bie von jebem bewährten guten 


Eigenſchaften, und zerglicderte Sie begangenen Feh⸗ 


ker. Am fchärfften beurtheilte er ſich ſelbſt; aber 
zulegt nannte er den Bruder Heinrih ben, der 


Feinen Kebler begangen babe, Auch In fels 


. ner Geſchichte hat er biefes vortheilhafte Urtheil bes. 
flätiget °). Dieſes Lob iſt viel werth in dem Munde 





8) ©. Oeuvres posthumes Tom. IV. Bag. 384. Le 


plus bel dloge, fagt er, nachdem er die Schlacht 
von Brepderg (a9ken Dfibr. 762) eriäblt, qu'’om 


-puisse faire du Prince Henri est, de rapporter 


ses actions, Les connoisseurs y remarqueront 
sisömemt co melange heureux de prudsnce et 
de hardiesse si rare et si desire, qui unit ot 
rattemble le plus de pexfection que la nature 


puisse 


sts ' befs 


— 


x 
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| befjfen, ber u. ſchweicheln nicht gewohnt war, 


| 


auch befonbers Feinen. Grunb hatte, dem jüngern 
Bruder ſchmeicheln zu:wollen, : gegen ben man Ihe 


“ foger, einiger Eiferſucht Cobgleih gewiß wit Uns 


seht) hat fähig belten wollen. -- Man fage nicht, 
baß keinen Fehler. mahen.nur ein negatis 
ves Lob ſey, baß der große Feldherr durch eigene 
große Thaten, durch eigene wahlberechnete und wohl 
ausgeführte Entwürfe ſich bewähren mäfle, und ba 
biefe bey Heinrich. permißt werben. Um ihn gerecht 
gu beurtheilen, muß man in feine Lage ſich ganz hine 
eindenfen. Große Entwürfe für einen Feldzug zu 


machen, bie Ziele zu beſtimmen, bie erreicht werken 


follen — bie wor nicht Heinrichs, ſondern Fries 
drichs Sache, Jenem blieb nur die Ausführung 
beffen, was ihm aufgetragen war, bie Meberwins 
bung ber Hinderniſſe, bie ſich ben ſolcher Ausfuͤtz⸗ 


- zung darſtellten, die Benutzang aller Umſtaͤnde, 
. die fie begünftigen Fonnten. Er hatte immer bas 


Schwaͤchere der preußifchen Heere anzuführen, ſchwaͤ⸗ 
cher in ber Zahl und ſchwaͤcher in der Brauchbarkeit 
ber-$eute, die es ausmachten. Mit diefem mußte 
er ‚gegen überlegene Feinde das Sand ‚behaupten, 
das 
— — 
puisse accorder, pour former un grand homme 
‚ de gueıze, 


Heben deu Deinjen Heinrich don Preufen. Erg 


das Friedrich. für. eine Zeitlang zu Serlaffen fih ger 


usthiget fahe. Immer war.er aldbamm von dieſem | 


abhängig und mußte alle feine Rewegungen nach. bes 
nen bed Königs bemeſſen. Glaͤnzende Entwürfe des 


Angriffs zu machen, war in folcher Lage nicht möge | 
lich. Aber er ‚führte den Wertheidigungd s Krieg, ' 
auf ben ee eingeſchraͤnkt war, dadurch hoͤchſt gluͤck⸗ 


lich, daß er ihn zu rechter Zeit und immer anf. eine 


ben Gegner überrafchende und ihn tänfchende Art im, 


einen thätigen Angriffös Krieg verwandelte. So 


nach der ungluͤcklichen Schlacht von Kunersdorf 
(1759) , in jenem Augenblick, wie Friedrich ſelbſt 


feine Lage als verzweifelt anſahe, machte allein 


Heinrich durch taͤuſchende Bewegungen zwey feindli⸗ 


che Heere, daB oͤſterreichiſche und das ruffifhe, uns 
thaͤtig, hinderte ſie, ihren Sieg zu benutzen, bes 
hauptete Sachſen und "rettete dadurch den pteußi⸗ 
Then Staat, Voll ber Wegeifterung, bie große 
Thaten dem euflößen, der ihre Größe ganz zu fühs 
len fähig ift, har Hr. v. Maſſenbach biefe That 
Heinrichs geſchildert, und, nach meinem Gefühl, 
beistefen, bag fie an innerm Gehalt große Schladys 


ten aufwiege. Ich wuͤnſche, daß meine Leſer hier '. 


dieſes Dionned Lobrebe auf Prinz Heinrich I leſen 
- mögen, 


2) e. Diefelbe id Hru. 9, Mafſenbachs Räderinne 
sungen an große Männer, Amperbam 1808. 





ber Berfafler ber. vortreſlicher Betrachtunges 
| über 


520 Ueber Dom Prinzen Heinich von Parufen. 


‚mögen, und ich denke, Bein Zweifel wird ihnen 


übrig bleiben, ob Prinz Heinrich ein wahrhaft gro⸗ 
fer Feldherr gewefen ſey? War es gleich des 
Redners Abſicht, ſeinen Helden im glaͤnzendſten 


Lichte zu zeigen, und die Grundſaͤtze und Geſin⸗ 
nungen, die er demſelben beilegte, auch in den Zu⸗ 


hörern, dor denen er feine Lobrede am 24ten Januar 
1803 las, anzufachen, fo bat ihn diefe Abſicht doch 
bie bifkorifhe Wahrheit nicht verleßen, laſſen. Die 
Fakta, auf welhe Hr. v. Maſſenbach ſich beruft, 
find in der Geſchichte anfbehalten, Jeder kann noch 


"jest auf der Charte die Stellungen Friedrichs und. 


der beiden feindlichen Heere ſich deutlich machen, die 


Bewegungen Heinrichs verfolgen. Doch auch derkalt⸗ 


bluͤtige Geſchichtſchreiber fühlt ſich gedrungen, hier 
den Lobredner zu machen. „Nie, ſagt Tempel⸗ 


hof ), zeigte ſich bad Genie des Prinzen To groß, 


als nach der Schlacht von Kunersdorf.“ Auch je⸗ 


ner ſtrenge Richter militaͤriſchen Ruhms, den keine 


vorgefaßte Meinung, keine Autoritaͤt verleiten kann, 
irgend ein Verdienſt uͤber ſeinen Werth zu erheben, 


uam 


L; .. 


n 


9. Beſqichte des fcheniäprigen. eine Rn. tt, 


P. 231. 
De / .. 





Ueber den Prinzen Heinrich von Preußen, - sas 


über die Kriegskunſt (leipzig 1798) 5) ſagt 
bon ihm: „Heinrichs Talente gehören völlig im bie 
„Klaͤſſe derjenigen, durch welche Friedrich Heinrich der 


„Oranier und Catinat ſchwer gu erreichende Vorbilder 


„der Feldherren wurden. Er hat den lehrreichſten 
„Vertheidigungs⸗ ober vielmehr Behauptungs⸗ 
„Krieg gefuͤhrt, der nicht ſelten zum entſchloſſenſten 
„Angriff übergeht. Sein Syſtem war für dieſe 
„Umſtaͤnde, dieſe Gegner ausdruͤcklich erfunden. 
„Bey veränderter Beſchaffenheit wuͤrde fein durch⸗ 
„dringender Verſtand ed durch ein anderes zu erſehen 
„gewußt haben.“ Go redet aub jener gerechte 
öfterreichtfche Wuͤrdiger preußifchen Verdienſtes vom 
Prinzen Heinrich iin Tone des patriotifchen Lobrebs . 
ners: „Dieſes erhabnen Feldherrn Diärfhe, Stels 
lungen und Kriegäliften, fagt Cogniatzo 9), wies 
„gen Alles auf, was und die Geſchichte von Tuͤren⸗ 
„ne 





9 pag. 275. Dieſes kleine, aber am fruchtbaren been reiche 
Werk ift vieleicht das beichrendfie Aber Dielen Gegen⸗ 
Band, das wir im unfrer Sprache befigen. Der Ders 
faffer, Hr, v. Berendorſt, geboren 1733 zu Sanderss 

. jeben, hat den flebenjaprigen Krieg, die erfken Cam⸗ 
dagnen im Generalftabe des Prinzen Heinrich, bie lez⸗ 
tern ald Adjudant des Könıga gemant, lebt feis beus 
Kriege am Hofe gu Deilau. 

6) ©. Geſtaͤndniſſe eines boſterreichiſchen Weterane Th. KIEL 
P 73+ \ 
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Beilage, C, 
u Site iz 
Meer den Prinzen Peine von Preußen. 


Friedrich Heinrich faintg, fuͤnfter 
Eh Königs Friedrich Wilhelm I, ift geboren ber 
ssten. Jannar 1726, geſtorben ben sten Augaft 
1802. .Mie Friedrich II den Thron beftieg, war 
ex in dem Alter, baßıjener ältere Bruder, ſowohl 
durch den Unterricht, den er ibm geben ließ, ale 
durch bad Beiſpiel, das er felbft ihm gab, -auf feine 
Bildung noch fehr mefentlihen Einfluß haben konn⸗ 
te. Der König übertrug bie Leitung feiner Erzies 
hung einem Manne von gebildeten Geiſte und gros 
Gem Berbienft, dem General von Still, deſſen 
Andenken zu erhalten Friedrich ſelbſt bemüht gewe⸗ 
fen MR ), Der Prinz wurde in Wiſſenſchaften und 

gta - - ſchoͤ⸗ 








2) ©. deſſen ieen das in der Akademie gelefen wurde, 
in ben Oeuvres de Frederic ]I public deson vi 
vant er. II. p. 171. 


—* 


zr6 . Ueber den Pringen Htiarid) von Prenfen, 


ſchoͤnen Kuͤnſten unterrichtet, und bed Bruders Vor⸗ 
. gang trug dazu bey, daß er für fie Siebe gewann 
und fein ganzes Leben hindurch ſich mit ihnen fehr 
ernftlich befchäftigke. In den beiden erften ſchle⸗ 
ſiſchen Krlegen wohnte er allen großen Begebenhei⸗ 
ten an der Seite Friedrichs bey, fahe ben gluͤckli⸗ 
chen Erfolg fühn und mit Einſicht angelegtes Ents 
würfe. eine erworbenen theoretifchen Kenniniſſe 
wurden nun durch die wirkliche Anwendung fruchtbar 
und lebendig. Der ſiebenjaͤhrige Krieg brach aus, 
grabe wie Heinrich das reifere maͤunliche Alter ers 
wicht hatte. Die Fuͤhrung eigener Heere wurde 
Vom anvertraut. Man erkannte in ihm einen gro⸗ 
Ben Feldherrn. Die allgemeise Meinung unter 
Freunden und. Geguern feste ihn "unmittelbar weben 
Sriedrih. Dieſer felbft erhob ihn noch über id. 
Yber in ber fpätern Zeit hat man feinen Ruhm ihn 
ſtreitig machen, theils, feine Thaten minder groß 
and. bebeutend anfehen, theils, was er sethan, 
suche ben Rath und bem Einfluß Anderer, als ihm 
felbft beimeffen wollen. Wenn glei ein völliger 
Lahe In ber Kriegskunſt bey ber Frage über mili⸗ 
taͤriſche Talente keine Stimme haben kann, und ich 
weit entferut bin, fie mir anzumaaßen; fo wirb mit 
doch erlaubt feyn, an bie abgelegten Stimmen von 
suftreitigen Kennern zu erinnern, unb dadurch bas 
Ä | | Mei⸗ 


uber ben Prinzen Heintich von Merußen. - Sı7 | 


Meinige beizutragen, nm ber’ ungerechten Schmaͤ⸗ 
Terung wahren Verdienſtes Einhalt zu thun. Bor 
allem muß daB Urtheil Friedrichs doch fehr großes 
Gewiht haben. Wald nah dem Hubertsburger 
Frieden machte der König, in Gefellfchaft anserle 
fener Krieger, eine Vergleihung beffen, was bfe 
buch ben Krieg vorzuͤglich berühmt geworbenen. 
Feldherren, ſowohl bie, Sie für, als bie gegen iha 
geſtritten, gethan und unterlaffen hatten, zum Ges 
genftand ber Unterhaltung. Dit Scharffinn und 
Witz würdigte er die von jebem bemährten guten 
Eigenſchaften, und zerglieberte die begangenen Feh⸗ 
ter. Am fchärfften beurtheilte er ſich ſelbſt; aber 
uulezt nannte er den Bruder Heinrich ben, ber 

Seinen Fehler begangen babe. Auch tn fels ‘ 
ner Geſchichte hat er dieſes vortheilhafte Urtheil bes. 
ſtaͤtiget ). Dieſes Lob iſt viel werthi in dem Munde 
Kkz3— befr 





2) ©. Oeuvres posthumes Tom. IV. pag. 384. Le, 


plus bel dloge, fagt er, nachdem er die Schlacht 
von Srepberg (asien Okibr. 1762) erjäblt, qu'om 
-puisee faire du Prince Henri eıt, de ranporter 
ses actions, Les connoisseurs y remarqueront 
aisememt co melange heureux de prudence set 
de hardiesse si raxe et si desire, qui unit et 
sasseımble le plus de pesfection que la nature 


puisse 


— — 


x 
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518. Ueber dm Priayn ‚Heinsic) von. Preußen. 


defſen, de’ zu ſchmeicheln nicht ‚gewohnt war, 


auch beſonders keinen Grund hatte, dem jüngern 
Bruder ſchmeicheln zu wollen, geges ben man ihn 


ſogar einiger Eiferſucht (obgleich gewiß wit Uns 


⸗ 


recht) hat fähig halten wollen. Man ſage nicht, 
daß keinen Fehler madhen.mur ein negatis 
ves Lob ſey, baß der großge Feldhherr durch eigene 
große Thaten, durch eigene wahlberechnete und wohl 
ausgeführte Entwuͤrfe ſich bewaͤhren muͤſſe, und bag 
dieſe bey Heinrich vermißt werben. Um ibn gerecht 
zu beurtheilen, muß man in feine Lage ſich ganz hin⸗ 
eindenken. Große Entwürfe für einen Feldzug zu 


“machen, die Ziele zu beſtimmen, bie egveicht werben 


follen — dies war nicht Heinrichs, ſondern Frie⸗ 
brih& Sache. Jenem blieb nur die Ausführung 
befien, was ihm aufgetragen mar, . bie Meberwins 
bung ber Hinderniſſe, bie ſich bey ſolcher Ausfühs 


- qung barftellten, die Benutzung aller Umſtaͤnde, 


. bie fie begünftigen :Fonnten. Er batte immer das 


Schwaͤchere der preußifchen Heere anzuführen, ſchwaͤ⸗ 
cher in der Zahl unb ſchwaͤcher In ber Brauchbarfeit 
ber Leute, bie es ausmachten. Mit diefem mußte 


er gegen überlegene Feinde das Sand behaupten, 
. " . .. .ı% das . | 


— 
RW 
.. puisse accorder, pour former un grand homme 
„..... de guerre. 





Weber dein Bringen Seineich von Berufen. 519. 
das Friedrich fuͤr eine Zeitlang zu verlaſſen ſich ges 
noͤthiget ſahe. Immer war er alsdam von dieſem 
abhaͤngig und mußte alle ſeine Bewegungen nach be⸗ 
nen des Koͤnigs bemeſſen. Glaͤnzende Entwuͤrfe des 
Angriffs zu machen, war in ſolcher Lage nicht möge 
lich. Aber er führte den- Wertheibigungd Krieg, ' 
auf den er eingefhränkt war, dadurch hoͤchſt gluͤck⸗ 
lich, daß er ihn zu rechter Zeit und immer anf. eine 
ben Gegner uͤberraſchende und ihn taͤuſchende Art ir, 
einen thätigen Angriffös Krieg verwanbelte. So 
nach ber ungluͤcklichen Schlacht Son Kunersdorf 


(1759) , in jenein Augenblick, wie Friedrich felufe . 


feine ‚Sage als verzweifelt anfahe, machte allein 
Heinrich durch täufchehde Wervegungen zwey feindlis . 
che Heete, das öfterreihifhe und das ruffifche, uns 
thättg, binberte ſie, ihren Sieg zu benußen, bes 
hauptete Sachſen und "rettete dadurch den preußi⸗ 
ſchen Staat, Voll der Vegeifterung, die große 
Thaten dem einfloͤßen, der ihre Größe ganz zu fühs 
Len faͤhig iſt, hat Sr. v. Maſſenb ach dieſe That 
Heinrichs geſchildert, und, nach meinem Gefuͤhl, 
bewieſen, daß fie an innerm Gehalt große Schlach⸗ 
ten aufwiege. Ich wuͤnſche, daß meine Leſer hier 
dieſes Mannes Lobrede auf Prinz Heinrich 9) leſen 
- mögen, 


3) e. diefelbe in Hru. 9, Maffentad’s Käaderinne 
sungen an große Männer, Nuperdam 1808. 





330 Ueber den Prinzen Heinrlch vom Preußen. : 


mögen, und ich denke, Bein Zweifel wird ihnen 
übrig. bleiben, ob Prinz Heinrich ein wahrhaft gro⸗ 
. Ser Feldherr gewefen ſey? War es gleich des 

Redners Abſicht, ſeinen Helden im glaͤnzendſten 
Lichte zu zeigen, und die Grundfäge und Geſin⸗ 
"nungen, bie er bemfelben beilegte, auch in den Zus 
höreru, vor denen er feine Lobrede am 24ten Januar 
1803 laß, anzufachen , fo bat ihn diefe Abficht doch 
bie hifkorifche Wahrheit nicht verlegen laſſen. Die 
Fakta, auf welhe Hr. v. Maſſenbach ſich beruft, 
find in der Geſchichte aufbehalten. Jeder kann noch 
zjezt auf der Charte die Stellungen Friedrichs und 
der beiden feindlichen Heere ſich deutlich machen, die 
Bewegungen Heinrichs verfolgen. Doch auch der⸗kalt⸗ 
Blätige Geſchichtſchreiber fühle ſich gedrungen, bier 
den Lobredner zu machen. „Nie, ſagt Tempel⸗ 
bdof *), zeigte ſich das Genie bed Prinzen To groß, 
als nad) tee Schlacht von Kunersdorf.“ Auch jes 
ner firenge Richter militärifchen: Ruhms, den Feine 
vorgefaßte Meinung, Leine Autorität verleiten Bann, 
irgend ein Verdienſt uͤber ſeinen Werth zu erheben, 
der BVerſaſfer der vortreſlichen Berrahkangen 


über 


’ 


"9. Geſchichte dei keiten re R. nt, 
u 721? | 


Ueber den Beinen Heinrich von Preußen. - at 


Aber die Kriegskunſt (leipzig 1798) 5) ſagt 
bon ihm: „Heinrichs Talente gehören völlig in bie 
„Klaͤſſe derjenigen, durch welche Friedrich Heinrich der 


„Oranier und Catinat ſchwer gu erreichende Vorbilder ° 


„ber Feldherren wurden. Er hat den Ichrreichften 
„Vertheidigungs⸗ ober vielmehr Behauptungs⸗ 
„Krieg geführt, ber nicht felten zum entfchloffenften 
„Angriff übergeht. Sein Syſtem war für diefe 
„Umſtaͤnde, dieſe Gegner ausbrädlih erfunden. 
„Bey veränderter Befchaffenheit würde fein durchs 


„bringenber- Verftanb ed durch ein anderes zu erfeßen, 


„gewußt haben.“ Go rebet auch jener gerechte 
öfterreichifche Wuͤrdiger preußiſchen Verdienftes vom 


Prinzen Heinrich im Zone des patriotifchen Lobreda . 


ners: „Dieſes erhabnen Feldherrn Maͤrſche, Stel⸗ 
„lungen und Kriegsliſten, ſagt Cogniatzo ©), wie⸗ 
ugen Alles auf, was uns die Geſchichte von Tuͤren⸗ 

„ne 





9) pag- 275, Diefes kleine, aber an fruchtbaren Ideen reiche 
Werk ift viekeicht das belebrendſte Aber Diefen Gegen“ 
Rand, das wir im unfrer Sprache befigen. Der Ver⸗ 
faffer, Hr, v. Berenhork, geboren 1733 zu Sanders⸗ 

. leben, bat den ſiebenjaͤhrigen Krieg, bie erken Cam⸗ 


Yagnen im Generalkabe des Prinzen Heinrich, Die legs - 


tern ald Adjudant des Koͤnigs gemagt, lebe feit bens 
Kriege am Hofe zu Deifau. 


6) ©. Geſtaͤndniffe eines Afterreichifhen Veterans Th. NIE 


p 73. 
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522 ' Ueber den Prinzen Selarich von "Preußen, 

„ne unb Luxemburg erzählt; er wear während‘ des 
nfiebenjährigen Krieges mehr als einmal der Wies 
“ „berherfteller des preußifchen Staats, ber Fabius 








„ber Brennen, ber aber auf ganz andre Urt cuncties 


 nte, als ber Fabius ber Defterreicher 7), und nur 
yſo lange Fabius blieb, bis ihm bie Umflände er 


„lanbten, ganz Caͤſar zu ſeyn.“ — Diefe Urtheife 


von unftreitig ganz competenten Richtern werben bins 
reichen, um ben Ungrund ber gegen Heinrichs milis 
taͤriſche Talente erhobenen Zweifel zu bemeifen. 


Sein Verdienft war in der That zu fein und Eunfts 
voll, um von Vielen nad feinem ganzen Werth ges 


ſchaͤzt werden zu können. Ein großer, wohl ausges - 


führter Angriffs s Entwurf, befonberd wenn äußere 





Umſtaͤnde biefe Ausführung begunftigen, fällt gläns 


gender in die Augen, als ein in feinem Anfange 


abfihtlih in Dunfelgehüllter,, in feinem Fortgange 


langfam fi entwickelnder Vertheidigungs⸗Plan, 
wo eine Menge, oft Eleiner, Umftände benuzt, 


and eben fo eine Menge dem Auge des fpätern 


Veobachters Faum bemerkbarer Hinderniſſe beſei⸗ 


tigt werden muͤſſen, wo der vorgeſezte Zweck mit 


nie nachlaſſender Standhaftigkeit immer im Auge 


behalten, die Wachſamkeit und Thaͤtigkeit Aller, 
die 


Gb 


7) ber Feldmarſchal Daun, 


m 


« 





Heben den Prinzen HOeintich von Preußens 323 
die zur Erreichung mitwirken, Eönnen, immer nen 
erregt, jeber Fehler des Gegners ſchnell benuzt, jes 
ber Fehler des Verbündeten ſchnell unſchaͤdlich ges 
macht werben muß, 100 "endlich das Reſultat nicht 
in einem Augenblick glänzend hervorſpringt, fons 
dern nur allmaͤhliz, durch ſeine wohlthaͤtigen Folgen, 
allgemein ſichtbar wird. Solchen Vertheidigungs⸗ 
Krieg mit gluͤcklichem Erfolg gefuͤhrt zu haben, — 
dies iſt das Verdienſt Heinrichs, eben beds 
halb deſto größer und ebler, weil es nur Yon ments 
gen Kennern erkannt, und nur durch eigenes Bes 
wußtfeyn, das gethan zu haben, was Pflicht war, 
. gelohnt wird. Im bayerfchen Kriege hatte Prinz 
Heinrich nicht fo viele Gelegenheit, wie im fiebenjähs 
zigen, feine großen Talente zu zeigen; aber in Als 
lem, was von ihm abhing, hat er ſich als einſichts⸗ 
vollen und auch als menſchlichen Feldherrn bewährt, 
Die ihın auch hier gemachten Vorwürfe find in meis 
ner Geſchichte nicht verſchwiegen, aber auch aus bes 
“Sage, in der er ſich befand, erklärt und gerecht⸗ 
fertigt. | . 


Eben fo ungerecht, wie bie Herabſetzung ber 
Thaten Heinrichs, iſt die Behauptung, daß Als 
les, was er Großes int Kriege bewirkt, nicht ihm 
ſelbſt, fondern Andern beigemeffen werben muͤſſe, 

{la bern. 
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deren Rath ihn geleitet habe. Sonderbar. genug 
bat man auch noch einem andern großen Feldherrn 
des vorigen Jahrhunderts, dem Herzoge Ferdi⸗ 
naud von Braunſchweig, das eigne Verdienſt 
abſprechen, und ſeine großen Thaten fremdem Ein⸗ 
fluß zuſchreiben wollen. Bey der Geneigtheit der 
Menſchen, „alles Auffallende gern zu glauben, und 
den Durch große Thaten fi Auszeichnenden herabzus 
.fegen, hat fi) biefe Meinung in Abſicht beider Felde 
herren ziemlich allgemein verbreitet. Wie unbilig 
fie fey, Tann, duͤnkt mich, nicht Leicht dem entges 
hen, ber von ber Sage eines Heerführers im Kriege 
ſich einigen Begriff machen kann. Daß ein folder 
Heerführer die Entwürfe feiner Unternehmungen im 
Großen und Kleinen mit Maͤnnern, bern Einſicht 
er vertraut, überlege, daß er einzelne Theile folcher 
Entwürfe von biefen- ausarbeiten laſſe, daß er Eins 
wuͤrfe Anderer gegen feine eigenen Ideen höre, und 
biefe nach jenen berichtige, daß er fogar zumeilen 
bad Eigene ganz vermwerfe und das Fremde, fobalb 
ihm einleuchtet, es ſey das Beſſere, annehme; — dies 
Alles iſt natuͤrlich, iſt nothwendig, iſt grade eine | 
auszeichnende Eigenfchaft eines heilen Geiftes, ber 
in jede Ideen⸗Reihe ſich ſchnell hineindenkt, und 
eines edlen Mannes, dem es nur um die Sache, 
nicht um Befriebdigung kleinlicher Eitelkeit zu thun iſt. 
Je 
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Je mehr der Mann wirflich ebel und groß iſt, befte 
mehr wird er das Gute und Brauchbare aufnehmen, 
von wo es ihm Tomme, defto dankbarer wirb er ben 
auszeichnen, befien Ideen er zu den feinigen macht, 
deſſen Rath ihm nüßlich wird, Er wirb verfhmähen. 
dieſes zu verbergen, und nicht fremdes Verdienſt fir 
das feinige ausgeben. Uber unmöglih Tann ein 
Feldherr bie. Ideen eines Andern annehmen, und fie 
wirklich ausfuͤhren, ohne ſie ganz zu den ſeinigen ge⸗ | 
macht zu haben, denn biefe Unsführung hängt von fo 
unendlich vielen einander durchkreuzenden Umftänden 
ab, die Fein Scharffinn vorher ahnden Tonnte, nad) 
denen auf der Stelle entfchteden werben muß. Nur 
bey Entwürfen, bey Arbeiten des Kabinets tft frembe 
KHülfe und Mitwirkung denkbar, Bey Feiner Art 
menſchlicher Wirkſamkeit find aber diefe Entwürfe 
mebhrern Abänberungen unterworfen, als bey denen 
bed Krieges, und deshalb laͤßt ſich auch bey Feinem 
weniger, als bey bem Feldherrn annehmen, daß im 
entfcheibenden Augenblick ihm dad, mas zu thun fey, 
von irgend einem andern, als feinem eignen Genius 
zugeflüftert werde. Immerhin mag alfo ein Offi⸗ 
eier von Genie und großer Einfiht, Grafvon 
Kalkreuthe, auch von der Nachwelt als derjes 

tg 3 nige 


8) Jet an. brer ynaer Seldmarfüal, ein Mann, 
deſfen 
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nige genannt werden, der im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
manche ber Entwuͤrfe Heinrichs angegeben und ihre 
Ausführung mobdificirt hat. Dieſes kann das Ver⸗ 
dienſt und die Talente dieſes Feldherrn eben fo wenig 
ſchmaͤlern, als der Braͤunſchweiger Ferdinand 
dadurch etwas von dem ihm gebuͤhrenden Ruhm zu 
verlieren vermag, wenn man weiß, daß er in feinem 
Sekretair Weftphalen den Mann erfannte, ber, 
ohne militärifchen Roc zu tragen, großen milktäris 
(hen Blick hatte, beffen Rath Ferbinand bey feinen 
Entwuͤrfen benuzte, auch dieſes durch die große Ach⸗ 
tung und Dankbarkeit, die er waͤhrend ſeines ganzen 
Lebens gegen ihn bewies, oͤffentlich äußerte "). 


Zum Schluſſe dieſer Vemerkungen über ben 
Prinzen Heinrich alt Feldherrn mache ich 


deſſen ausgezeichnetes Verdienſt bis auf die neueſte Zeit 
anerkannt und durch immer neue Thaten bewaͤhrt iR. 
9) ©. Geſchichte Herzog Zerdinands von Manvillon Tb.11, 
P. 348, wo diefe falfche Meinung gründlich widerlegt iR. 
Serbinand fand nod lange nad dem Kriege ein befon« 
deres Vergnuͤgen barin, bep jeder Gelegenheit und gegen 
Jedermann Weftphalen zu loben. Ich babe hiervon 
felbR eine Erfahrung gemacht; ats ih im 9.1785 um 
erßenmal dieſem edien Fürſten vorgeftelt wurde, fagte 
er ohne allen Anlaß aus eigner Bewegung, er be 
daute, daß Weſtphalen nicht in Braunſchweig ſey und 
ich nicht die Bekanntſchaft dieſes vortrelicen Mangt⸗ 
machen konne. | 
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noch auf eine gute Biographie aufmerffam die unter 
bem Zitel: Vie privee, politique et militaire du 
Prince Henri de Prusse zu Paris 1809 erfihienen 
if. Der mir unbelannte Werfaffer iſt ohne Zweifel 
einer ber ausgewanderten Franzoſen, deren in Hein⸗ 
richs lezten Jahren ſich mehrere bey ihm aufgehalten 
haben, und der Gelegenheit gehabt, den Prinzen ge⸗ 
nauer kennen zu lernen, auch von deſſen fruͤhern Leben 
durch ihn ſelbſt unterrichtet zu werden. Dieſes Werk 
giebt eine ſehr befriedigende Schilderung, ſowohl von 
den Begebenheiten, als dem Charakter und den Ge⸗ 
finnungen des Prinzen. Es laͤßt ſeinen großen und 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften volle Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren, verſchweigt aber auch ſeine Fehler nicht, 
die der Verfaſſer jedoch aus ben Verhaͤltniſſen zu er⸗ 
klaͤren ſucht, In denen ber Prinz gelebt hat, und bie, 
fowohl während ber Negierung feines Bruders, als 
ber feines Neffen Immer etwas verwickelt waren, 
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Beilage D. 
qu Seite 188. 


IXREV 


Ueber ein Urtheil Lloyds vom bayerſchen 
Erbfolge⸗Kriege. 


| U U U U U 


| —X glaube den Erfolg des Krieges fuͤr beide 
ſtreitende Theile in meiner Geſchichte fo geſchildert zu 
haben, wie er dem unpartheiifchen Beobachter in ber 
. Entfernung von ben Begebenheiten, worin wir und jejt 
(im J. 1814) befinden, fi) darftellen muß. Die Zeits 
genoffen diefer Begebenheiten haben zuweilen anbers 
geurtheilt. Mit Partheigeift gegen Friedrich einges 
nommene Schriftfteller wollten es ald einen Triumph 
von Defterreich anfehen, daß ber König aus Boͤhmen 
zuruͤckziehen müffen, ohne etwas ausgerichtet zu has 
ben. Dan folgerte hieraus eine große Supertorität 
ber oͤſterreichiſchen, und einen Verfall ber preußiſchen 
Taktik. Die von ben öfterreichifchen Felbherren ge 
nommene Stellung wurbe al& das größte Meiſterwerk 
ber vervollfommneten Kriegskunft dargeſtellt. Sol⸗ 
che Urtheile wurden während bed Krieges, unb auch 


* 





Uber tlorde Urthel vom bayerſch Erbfolgekr. 329 


noch nad bemfelben, vorgebracht mit unwuͤrdiger 
Herabſetzung Friedrichs, die auch in Oeſterreich den⸗ 
kende Militaͤrs empoͤrte, und beſonders von dem 
edlen Veteran, ben ich bereits angeführt, Cogniatzo, 
mit Unwillen gerhgt iſt. Dieſer, wegen ſeiner gro⸗ 
Ben Einſicht und wahren Unpartheilichkeit hoͤchſt eh⸗ 
renwerthe Mann, bemerkt): „daß der kurze un⸗ 
„thaͤtige Krieg keinem Theile Gelegenheit gegeben 
„habe, eine Superioritaͤt zu zeigen, daß die von den 
„Oeſterreichern hinter ber Elbe und Iſer genomme⸗ 
„nen Stellungen zwar ſehr viel Lob verdienen, aber 
„doch den Koͤnig nicht gehindert haben wuͤrden, in 
„feines Gegners Land einzubringen, wenn ihn nicht 
„theils' politifche Gründe, theils feine perſoͤnlichen 
„Umſtaͤnde bewogen haͤtten, es fuͤrs erſte bey De⸗ 
„monſtrationen zu laſſen. Da Maria Thereſia eben 
„ſo ſehr als Friedrich baldige Herſtellung bes Fries 
„dens wünfchte, fo entſtand baraus, fagt Cogniatzo, 
„ein Zwitterzuſtand Hon Krieg und Nichts 
„krieg, in welchem beide Theile bie Waffen mehr 
„zeigen, als ſchon gebrauchen wollten, Es entſtand 
„ein Krieg, dem Feiner gleicht, der je geweſen, und 
ts; „in 


1) ©. Geflaͤndnifſe eines Önerreigif@en Deterau⸗ Th. 31% 
©. 288. 
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„in ‚welchem Feiner Ueberwinder, keiner uͤberwun⸗ 
„den iſt.“ | 


’ € 


Li 


Bey dieſem Urtheil eines fehr competenten und 
ganz unpartheiifchen Richters verdienen die verkehrten 
jezt bereits dergeffenen Behauptungen Anderer keine 
Beahtung mehr. Ich würbe ihrer auch) nicht gedacht 
haben, wenn id} nicht fände, daß auch ein Mans von 
höherem Geiſt ihnen beiſtimmt, beffen verdientes A 
fehen beiteagen koͤnnte, eine falſche Anſicht auch by 
ber Nachwelt fertzupflangen. Der berühmte Gefchichte 
fchreiber des füebenjährigen Krieges, General Lloyd, 
fagt nämlich ®): „ber Krieg von 1778 habe glors 
„reich für den Kaiſer, befhämend für den König 
„von Preußen geendet.“ Ich erlaube mir hieruͤber 
nur wenige Bemerkungen, bie hinreichen werben, Je⸗ 


j bem welcher die Geſchichte aufmerkſam gelefen hat, 


das Ungerechte diefes Yrtheils zu beweifen. Um zu 
urtheilen, mit melden Erfolge für bie flreitenden 


Theile ein Krieg geführt fen, kommt es barauf an, 


zu welchem Zwecke er unternommen wurde? Der 
Zweck Kaiſer Joſeph II war, das in Befiß gemoms 


mene 


m 
_ I 


2) In der bereits angeführten in unfre Gprade noch niht 
überfesten: Contimuation of the late war in Ger- 
many pag. 107. 








- 
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mene Stuͤck von Bayern zu behalten; ber Zweck 
Friebrich II, dew KRalfer zur Ruͤckgabe zn nöthigen. 
Diefem politifihen Hauptzwede bes ganzen 
Krieges war ber militärifhe Zweck des erften 
Geldzuges untergeordnet. Diefer leztere war an ber 
Seite bed Kaiſers, feinen Gegner abzuhalten , in feine 
Lande einzubringen, ihn fo zu eemäden und gu ſchwaͤchen, 
daß er ſich zum Ruͤckzuge genöthiget und bewogen fände, ' 
dem. politifchen Hauptzwede Defterreihs fih nie 
weiter zu widerfeßen. Feldmarſchall Laey's Entwurf gur 
Erreichung dieſes militaͤriſchen Zwecks war vortreflich; 
bie Beharrlichkelt, mit der Joſeph II ihn ausfuͤhrte 
und feine Ruhmbegierde bezaͤhmte, verbicnt großes Lob. 
Auch wurde der militaͤriſche Zweck Oeſterreichs für ben 
erſten Feldzug erreicht. Der Koͤnig mußte aus Boͤh⸗ 
men abziehen, ohne ſeinen Feind angegriffen zu haben. 
Aber ſeinen Widerſpruch gegen den Erwerb von 
VBayern gab er deshalb nicht auf, vielmehr bereitete 
er fi, wenn Defterreich darauf beftünde, im nächften 
Jahre demſelben noch Eräftiger ſich gu widerſetzen. 
Aber Oeſterreich ließ es zu keinem zweiten Feldzuge 
kommen, vielmehr entſagte es durch den Frieden dem 
Erwerb von Bayern, und Preußen erreichte alſo den 
med, weshalb eö den Krieg unternommen hatte, 
Wenn diefes, wie ed mir fcheint, unwiderſprechlich ift, 
fo ergiebt fich, dag Lloyd als Militär nur über den 
Era 
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. Erfolg eines Feldzuges, nicht über den Er⸗ 

folg bed Krieges genrtheilt habe. Da biefer 
leztere offenbar fo ausgefallen tft, role ber König es 
wollte, fo kann man mit Wahrheit fagen, baß ber 
König ven Krieg glorreich geendet habe. Aber 
auch nur nad der beſchraͤnktern militaͤriſchen Anſicht 
iſt die Behauptung gewiß fehr ungerecht, ber Feldzug 
fey beſchsmend für Friedrich gemefen. Daß biefer 
König fih durch Unterhandlungen abhalten Heß, ben 
Angriffskrieg fo früh, wie er. dazu im Stande war, 
‚gu führen, Tann Zabel verdienen; dieſes tft in meiner 
Geſchichte zugeftanden, aber auch angebeutet, was 
aus phufifchen und politifchen Schaden zur Rechtfertis 
gung gefagt werben kann. Da biefes aber einmal ges 
ſchehen, fo Fann nichts beſchaͤmendes darin Tiegen, 
daß der König feinen hinter netärlichen und Fünftfichen 
Bollwerken unangreifbar verſchanzten Feind nicht aus 
griff, und, nachdem er während des ganzen Feldzugs 
das feindliche Land behauptet und fein Heer aus bems 
ſelben ernährt hatte, fich zuruͤckzog und die Erreis 
hung des Zwecks des Krieges auf einen folgenden 
Feldzug ausſezte, wenn dieſer Zweck nicht vorher auf 
guͤtlichem Wege erreicht wuͤrde, wie dieſes auf bie 


glorreichſte Weiſe für den König geſchahe. Mit 


Wahrheit kann man fagen, daß, wenn bie Vertheis 
diguug Boͤhmens dem Kaiſer das. Lob ber Kenner 
oo. ber 
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der Kriegskunſt erwarb, ſo gewann der Koͤnig durch 
ſein Betragen und die Standhaftigkeit ‚ mit der ex, 
des mislungenen erften Feldzugs ungeachtet, feinen 
Zwed verfolgte ımb erreichte, das Wertmuen und 
bie Zuneigung beutfchen Sürften und Volker, die 
Achtung von Europa. 
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Beilage E. 
zu Seite 270. ° 
Aktenſtuͤcke über die Müller Arnoldfce 
Rechtsſache. 
1. Bon Sr. Köntgl. Majeſtaͤt Hoͤchſtſelbſt abge⸗ 
haltenes Protokoll uͤber die drey Kammer« Ge⸗ 
richtsraͤthe Friedel, Graun und Ransleben, 
den nuten Decbr. 1779. 


| Auf die allerhoͤchſte Frage: Wenn man 
eine Sentenz gegen einen Bauer ſprechen 
will, dem man feinen Wagen und Pflug 
und alles genommen hat, wovon ex ſich 
näaähren wid feine Abgaben bezahlen foll: 
Taun man das thun? — — iſt von felbige 
mit Mein geantwortet worden. 





Ferner: Kann man einem Müller, der 
Fein Waffer hat, und alfo nicht mahlen 
und auch nichts verdienen kann, bie 

Mühle 


\ 


‘ 
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Mühle deshalb nehmen, weil er Feine 
Pacht bezahlert hat. Iſt das gerecht? 
warde auch mit Nein beantwortet, . 


Hier iſt nun aber ein Edelmann, der will einen: 
Teich machen, und um mehr Waffer in den Teich zur 
haben, fo läffet er einen Graben machen, um bad 
Maffer aus einem kleinen Fluß, .ber eine Waſſer⸗ 
Muͤhle treibet, in ſeinen Teich zu leiten: der Muͤller 
verliert daburch das Waſſer und kann nicht mahlen; 
und wenn was noch moͤglich waͤre, ſo iſt es, daß er 
im Fruͤhjahr 14 Tage, und im ſpaͤten Herbſt auch 
etwa 14 Tage, mahlen kann. Dennoch wird praͤ⸗ 
tendirt, der Muͤller ſoll ſeine Zinſen nach wie vor 
geben, die er ſonſt entrichtet hat, da er noch das 
volle Woffer von feiner Muͤhle gehabt: Er Fam 
aber die Zinfen nicht bezahlen, weil er bie Einnahme 
nicht mehr hat. Was thut die Cuͤſtrinſche Zus 
ſtiz? fie befichlt, daß die Muͤhle verkauft werden 
fol, damit der Edelmann feine Pacht Eriegt: und 
das hiefige Kammer» Gerihtds Tribunal appros 
birt ſolches! 


Das iſt hoͤchſt ungerecht, und dieſer Ausſpruch 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Landesvaͤterlichen Jutention 
ganz und gar entgegen. Hoͤchſtdieſelben wollen viel⸗ 
mehr, daß jedermann, er ſey vornehm, oder ge⸗ 
| singe, 


_— 
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einge, reich ober am, eine promte Juſtiz abmlı 
niſtrirt, und einem jeglichen Ders Unterthauen, obne 
Unfehen der Perfon und des Standes, burchgehenvs 
ein unpartheilfches Hecht wiederfahren fol. Ge. koͤ⸗ 


nigl. Majeſt. werden daher, in Auſehung der, wis 


ber dem Müller Arnold aus der Pommerziger 


Krebs⸗Muͤhle in der Neumark, abgefprochenen 
"und hier apprebtrten höhftungerechten Sentenz, 


ein nachdruͤckliches Exempel ftatuiren, ‚damit ſaͤmt⸗ 
liche Juſtiz⸗Collegia in allen Dero Provinzen ſich 
daran fpiegeln, unb Feine dergleihen grobe Unge⸗ 


‚sechtigkeiten begehen mögen. Denn fie müffen 


ur wiffen, baß der geringfie Bauer, ja 
was noch mehr if, der Bettler, eben 
fowol ein Menfh if, wie Se Dkajeft. 
find, und dem alle Suftiz wieberfahren muß, in 
bem vor ber Juſtiz alle Leute gleih find, es 
mag feyn ein Prinz, der wider einen Bauer Hast, 
oder auch umgekehrt, fo tft der Prinz vor der Juſtiz 
bem- Bauer gleih: "und bey folgen Gelegenheiten 


muß pur nach ber "Gerechtigkeit verfahren „werben, 


ohne Anſehen ber Perfon. Darnach mögen fich bie 
Zufttz s Eollegta In allen Provinzen nur zu richten has 
ben! und wo fie nit mit der Juſtiz, ohne alles Ans 
fehen der Perfon und des Standes, gerade durch⸗ 
geben, fonbern bie natürliche Billigkeit bey Seite 

| ſetßen; 
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ſetzen; ſo ſollen ſie es mit Sr. koͤnigl. Majeſt 
thun kriegen. Denn ein Juſtiz⸗Collegiu 
das Ungerehtigfeiten ausübt, ift gefä! 
liher und fhlimmer wie eine Dieb: 
Bande: vor der fann man fih ſchuͤtz 
aber vor Schelmen, die ven Mantel 
Suftiz gebrauden, um ihre üble Pass 
nes andzuführen, vor bie kann fi E 
Menfh hüten, die find ärger mie 
größten Gpißbuben, die in ber W 
find, und meritiren. eine boppelte $ 
firafung. 


Uebrigend wird ben Juſtiz⸗Collegiis zug 
bekannt gemacht, daß Ge. Majeſtaͤt einen nı 
Großkanzler ernamt haben; Hoͤchſtdieſelben 
den aber dem ohngeadhtet in allen Provinzen 
ſcharf dahinter her feyn, und befehlen auch hi 
auf das nahdrüdlichfte, erftlih: daß alle 9 
ceffe fihleunig geendiget werben, zweitens: 
der Name der Ruftiz durd) Ungerechtigkeiten nicht | 
faniret werde, drittens: daß mit völliger Ega 
gegen alle Leute verfahren wird, die vor die Sı 
kommen, es fey ein Prinz.oder ein Bauer, Den 
nu alles gleid) feyn. Wofern aber Se, Fönigl. 9 
jeftät in diefen Stücken einen Fehler finden wer! 

v. Oohms Denfm. Th. Mm 


! 


v 
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fo koͤnnen die Quftizs Collegta ſich nur im voraus 
vorſtellen, daß fie nach Rigueur werben geſtraſt 
werden, ſowol der Praͤſident als die Raͤthe, die 
eine ſo uͤble mit der offenbaren Gerechtigkeit ſtreitende 
Sentenz ausgeſprochen haben. Wornach ſich alſo 
ſaͤmmtliche Juſtiz⸗Collegia in allen Dero Provinzien 
ganz eigentlich zu richten haben. 


Berlin, ben zıten Decemb. 1779. 
a 0 Friederich. 





2. Urtheil des Kammergerichts zu Berlin 
in zweiter Inſtanz. 


In Appellations⸗Sachen des Muͤllers, Mei⸗ 
ſters Arnold und deſſen Ehefrau, Klägern und 
Appellanten an einem — wider ben ritterſchaftlichen 
Directorem und Landrath von Gersdorf, Bes 
klagten und Appellaten am- andern Theile, erken⸗ 
nen Wir, FSRIEDERICH von Gottes Gna⸗ 
den, König von Preußen zc., ben verhandelten 
Acten gemaͤß, hiermit fuͤr Recht: 


„dag die Formalien ber eingewandten Appella⸗ 
„tion richtig, die Sache ſelbſt betreffend, auf die Sem | 
vtenz des Neumaͤrkiſchen Regierung vom 28 Octobr. 

„die⸗ 


or - . PB 
‘ 
% ‘ 
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„biefes Jahres bey dem ıfien Punkt der zwoten 
„Beſchwerde, bahin gu ändern, baß die Arnolbifchen 


„Eheleute mit den eingeflagten ıs Scheffeln Roggen 


„nicht abzumelfen, vielmehr der Bekl. Landrath von 
„Gersborf gehalten, benfelben auch diefe 15 Schef⸗ 


„fel Roggen, mit 22 Groſchen den Scheffel, zu bes 


„zahlen; im übrigen aber die erhobene Beſchwerde 
„zu verwerfen, und die gedachte Sentenz ledielich zu 
„beſtaͤtigen. ERW, 


Gruͤnde. 


Der Muͤller Arnold und defien Ehefrau ber 


ſchweren ſich zu allererſt daruͤber, daß der von Gers⸗ 
dorf an dem ſogenannten Muͤhlen⸗Fluß im J. 1770 
einen. Karpfen⸗Teich angelegt, wodurch Ihrer Mühle 
das · Waſſer entzogen, und fie außer Stand gefezt 
morben, die ſchuldigen Abgaben an ihre Gruͤndherr⸗ 
ſchaft zu entrichten: Es iſt daher zu unterſuchen, ob 
dieſe Beſchwerde einen Grund habe? Zufoͤrderſt iſt 
zu bemerken, daß der von Gersdoͤrf den Karpfen⸗ 
Teich keineswegs erſt neu angelegt habe, ſondern es 
iſt derſelbe von je her da geweſen; er hat aber wuͤſte 
gelegen, und der Beklagte hat ihn blos im J. 1770 
retabliret. 


Da der Muͤller fi aber über eine feiner Muͤhle 


ſchaͤdliche Srabenzichung, und darüber befchweret, . 
Min s | daß 


A 
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"da durch die Wiederaufraͤumung dieſes Teichs feiner 


Muͤhle das Miaffer entzogen worden: fo hätte dieſes 
gleih anfangs an die Neumaͤrkiſche Kammer, 


‚ nad der Verordnung bed Edicts vom 6 Sul. 1773, 
verwieſen werben follen, damit felbige durch einen 


vereideten Ingenieur und Oekonomie⸗Verſtaͤndigen 
unterfuchen laffen Finnen, ob aud) der gezogene Gras 
ben und die Netablieung bes Teiches ben Nachbarn 
unſchaͤdlich ſey, oder vielleicht aufı eine beffere Art 
eingerichtet werben Eönne? Wegen dieſes Umſtan⸗ | 


des, daß elgentlih das Forum der Krieges und 


Domainens Kammer, nicht eines Juſtiz⸗Collegü, 
eingetreten, Tann jeboch jezt die Entſcheidung nicht 
aufgehalten werden, ba Se. Majeſt. felbft in einer 
hohen Kabinets⸗Ordre eine Commiſſion zur Unter⸗ 


ſuchung anzuordnen geruhet, dabey ein Wafferbans 


Verſtaͤndiger zugezogen, der ſein Gutachten abgege⸗ 
ben, auch von der Kammer und Regierung in dieſer 
Inſtanz gemeinſchaftlich verfahren worden. · 


Daß aber die Beſchwerden der Arnoldiſchen Ehe⸗ 
leute wegen bes ihnen entzogenen Waſſers ungegruͤn⸗ 
bes feyen, erhellet infonderheit aus folgendem. Zus 


naͤchſt an dem retablirten Teiche liegt die Schneide⸗ 
Muͤhle, und hinter derfelben liegt die den Arnoldi⸗ 
ſſhen Eheleuten zugehörig gewefene Krebs s Diühle 


en 
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Wenn der Teich den Zufluß des Waſſers wirklich 
verhinderte; fo mußte dieſes auch die Schneide⸗Muͤhle 
empfinden. un fagt aber nicht nur der Eigenthuͤ⸗ 
mer diefer Mühle, fondern auch andre abgehörte Zeus 
gen, eidlich aus: die Schneide⸗Muͤhle fey nad) Ans 
legung des Teiche in vollen Gange geblieben, 
22 3. Zeugen, Fol. 96 ber Commiſſ. Acten; 


und wenn biefe im Gange, fo mußte auch die Krebs 
Mühle hinlänglih Waſſer haben: denn es koͤnne nir⸗ 
gend® anders bleiben, ed müfle von ber Schneide⸗ 
Mühle auf die Krebss Mühle laufen, daher, wenn. 

erftere mahle, fo müffe die andre auch mahlen Fönıten, 


1.2. 3. Zeugen, Fol. 97 ber Commiſſ. Acten. 


Die Ausſagen biefer Zeugen werden auch durch bie zu 
den Acten gebrachte Zeichnungen von ber Lage 
biefer beiden Mühlen beftätiget. Geſezt aber aud, 
wie ed denn wol aus der Zeugen Yusfage hervor⸗ 
gehet, daß burch die Retabllrung biefes Teiches das 
Waſſer in dem Mühlen: Fluß weniger geworben iſt; 
fo ift denn doch In: nr fo viel barinnen geblieben, baf 
die Krebs Mühle mahlen koͤnnen. Denn bie Zeugen 
fagen aus: „ber Müller Arnold habe nach ber Anlegung 
„des Karpfen» Teichs fo gut gemahlen als vorhero,“ 


4. 3und ter Zeuge, Fol. 96 der Commiſſ. Acten. 
Mmz- Ends 
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Endlich aber aud) die jegige Beſitzerin der Krebs⸗ 
Muͤhle ausgeſagt hat, ſie habe Waſſer genug, wenn 
es nur was zu mahlen gaͤbe, 


Fol. 33 der Commiſſ. Acten. 


Hierdurch nun werden die Zeugen der Arnoldiſchen 
Eheleute voͤllig widerlegt, als welche uͤberhaupt kei⸗ 
nen Glauben verdienen, da fie ausſagen, Daß fie 
verſchiedentlich auf andern Muͤhlen gemahlen, obne 
bey ber Krebs⸗Muͤhle deshalb vorher anzufragen, 
‚ and fie alfo nicht ohne Grund befürchten muͤſſen, daß, 
term es erhellet, daß bie Krebs⸗Muͤhle Waſſer 
genug gehabt, fie wegen ihres firafbaren Wegmahs 
lens würden In Unfpruch genommen werden. 


’ 


Man kann ferner. auf das Gutachten bed Teich—⸗ 
Inſpektors Schade keine Ruͤckſicht nehmen, als 
welcher behauptet, die Retablirung des Teichs ſchade 
der Muͤhle: indem dieſes Gutachten theils verſchie⸗ 
bene auffallende Widerſpruͤche enthält; theils auch 
die Neumaͤrkiſche Kammer in ihrem Anſchreiben vom 
Zten dieſes Monats richtig bemerkt, daß dieſer Mam 
ſich geirret habe, indem in ſeinem Gutachten, bey 
Beſtimmung des Waſſers auf 2 Fuß, ſo die Muͤhle 
bey trocknen Zeiten erhalten, ein Irrthum in der Bes 
rechnung vorgefallen, und die in ben Teich laufen⸗ 
” den 


| 
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bden 4 Kubikfuß 4x Zoll zu zweimal, abgerechnet. wor⸗ 


den; fo daß ſtatt 2 Fuß 30 Zoll etwa 4 Fuß zo Zoll 


Waſſer für die Mäble bey trocknen Zeiten verbleis 


ben. 
Es macht ferner einen ſehr nachtheiligen Eins 


druck gegen bie Beſchwerde ber Arnoldifchen Eheleute, - 


wenn man fiehet, baß fie von 1770 ‚bis 1774 die 


Metablirung dieſes Teichs ruhig mit angefehen und - 


nur erfi 4 Jahre nachher angefangen, bie Abgabe 
des ihrer Grundherrſchaft ſchuldigen Zinfes unter 


dem Vorwande, daß ihnen das Waſſer entzogen, | 


zu verweigern. 


Endlich konnte aber andy dem von Gersdorf. 


die Metablirung des Teiches nicht verwehret werben; 
er konnte ſich auch zu Bewaͤſſerung defjelben des Waſ⸗ 
ferö aus dem Fluſſe bebienen, Denn in fofern es 


durch feinen Grund und Boden läuft, gehört ed ihm 
eigenthümlich zu; und derjenige thut bem andern kein 


Unrecht, welder ſich des ihm zuftebenden Rechts be⸗ 
dient. | 
Aus allem diefen geht daher die Unerheblichkeit 


des erſtern Klagpunkts zur Genuͤg hervor. 


Bey dem zweiten Klagpunkt fodern die Kl. 
Ehelente ihre Mühle wieder. Dieſe Foderung iſt 
ebenfalls hoͤchſt widerrechtlich. Denn da ſie ihrer 


M m 4 Grund⸗ 


1J 


- 
“ 
. 
. 
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Grundherrſchaft den ſchuldigen Zins nicht ablieferten; | 
fo war biefe beriechtiget, anf den Verkauf ihrer Muͤhle 


zu dringen: und hiebey iſt alles dasjenige beobachtet 





‚worden, was ber Codex Fridericianus und bie 


beshalb gegebene allerhoͤchſte LandessGefege vorges 
ſchrieben. Die Mühle ift auch nach ber Taxe zulaͤng⸗ 
lich bezahlt worden. 


Die zweite B efchwerde iſt gegruͤndet. Denn 


da aus dem Protokoll, das bey dem Verkauf der 


Muͤhle abgehalten worden, hervorgeht, daß das das 
Mals auf der Mühle vorräthig geweſene Korn nicht 
mit verkauft worden; ſo muß der Beklagte dem Klaͤ⸗ 
ger den Werth beffefben er ffatten. Die Foberung 
wegen eines Schober Heues ift undegrändet. "Denn 
da die Arnoldiſchen Eheleute felbigen erft gemacht has 
ben, nachdem die Mühle ſchon verkauft war; fo ges 
hört derſelbe dem neuen Käufer. 


Die dritte, Ber ch werde iſt ebenfalls uner⸗ 
heblich. Denn da bie dem Veklagten ſchuld geagbene 
Drohunden mit nichts bewieſen, ſelbige auch gar nicht 
zur Ausfuͤhrung gekommen ſind: ſo kann auch dieſer⸗ 
halb nichts gegen dem Beklagten verfuͤgt werden, und 
iſt dahero, wie geſchehen, zu erkennen geweſen. 





3. Be⸗ 
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3. Befeht des Königs an den Minifter von Zedilg, 
Chef des Criminal: Departements, 


Mein Tieber Etatominiſter von Zedlitz. Da ich 
mid genöthigt aefehen, drey der hiefigen Kammer⸗ 
gerichtsraͤhe, Namens Friedel; Gräun und Rand; 
chen, wegen ciner hoͤchſt ungerechten Sentenz, die 
die Cuͤſtrinſche Regierung in Sachen des Muͤllet 
Arnold aus der Pommerziger Krebbmuͤhle, abge 
ſprochen, und bie von dem hieſigen Kammergericht 
approbirt worden, wovon obgebadhte drey Raͤthe bie | 
Kammergerichtöfentenz minutiret haben, nad beim 
Calandshof in Arreft bringen zu laſſen: fü gebe Erb 
hierdurch anf, daß von Seiten bes Sriminalcolleaft 
über dieſe drey Leute nach ber Schärfe der Gefeße ges 
fproden, und zum mindeften auf Caflation und Bes 
ftungsarreft erkannt wird, wobey auch zugleich zu ers 
kennen gebe, daß, wenn das nicht mit aller Strenge 
geſchiehet, Ihr ſowohl ald das Sriminalcollegium es 


‚mit mie zu thun Friegen werbet. Denn bie Sache iſt 


gar zu arg, und. befteht darin: Ein Edelmann, der 
laͤßt einen Teich machen, und um mehr Waſſer darin 
zu haben, fo läßt er einen Graben, der bes Arnolbs 
Waſſermuͤhle treibt, in ben Teich leiten. Die Mirhle 
verliert daburh das Waſſer und kann nicht mehr 
wahlen, außer hoͤchſtens 14 Tage im Fruͤhjahr und 

| Mr mz3 im 
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Kalten werben, bemfelben dafür entweder eine tichtige 
und güte Windmühle auf feine eigne Koſten zu er⸗ 
bauen, worauf er eben fo viel abmahlen und Bers 
bienſt Haben kann, wie auf feiner Rrebönnihle, ald 
er noch das volle Waffer gehabt, oder er muß feine 
Teiche wieber eingehen laffen, und dem Arnold bas 
volle Waffer zu ber Krebsmuͤhle ſo, wie es vorher 
- gemwefen, ehe er feine Teiche angelegt bet, wieder zu⸗ 
kommen laſſen. 
Hiernach habt be n nun alles weitere. durchge, 
hends gehörig zu verfügen und zu’ beforgen. 


7.3 bin Euer wohl affeftionirter Koͤnig 
Ä Berlin ben zıten Derbr. 1779. 
Sriebrid. 





4 Bericht des Criminal:Senatd des 
Kammergerichts. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

En. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben durch das 
gnaͤdigſte Reſcript vom Iaten dieſes in Gefolge einer 
en Höhftdero Etats⸗Miniſter den Freiherrn von 
Zedlitz erlaffenen allergnäbigften Kabinetdorbre und 
aufs 
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aufzutragen geruhet wider die wegen ber Proceß⸗ 
ſache des Muͤller Arnolbs contra ben Landrath 


von Gersdorf arretirten drey Kammergerichtsraͤthe 


Friedel, Rausleben und Graun, und bie vier 
Eäftrinfchen Regierungsräthe, Buſch, Neumann, 
Scheibler und Bandel, imgleihen den bey der Sache 


mit vorkommenden fifenlifchen Webienten, den Hofe 


fifcal und Advokat Schlecker, die Unterfuchung fchleus 
nigft zu infiruiren, und ſodann unfern gutachtlichen 
Bericht darüber allerunterthänigft abzuſtatten. Die 
zur Unterfuhung ernannten Commiſſarii, die Kam⸗ 
mergerichteräthe Strasburg und Kühze, haben bie 
Untesfuhung ben ıgten dieſes geendiget und Alten 
den zoten eingereicht, Und hierauf haben wir insge⸗ 


-1 


fammt und gemeinſchaftlich ans den Akten informiret, 


die Sache nach Pflicht und Gewiſſen von allen Sets 
ten. gemeinfchaftlich erwogen und fogar diefen allers 


unterthänigften gutachtlichen Bericht gemeinſchaftlich 


abgefaſſet. 


Was von der Sache zu urtheilen ſey, wird ſich 
von ſelbſt ergeben, wenn wir Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 


nach Pflicht und Wahrheit und mit der in gedachter 


allerhoͤchſten Kabinetsordre vorgeſchriebenen geſezmaͤ⸗ 
ßigen Unpartheilichkeit die Lage und den Zuſammen⸗ 
hang der Sache aus den Akten dargelegt haben wer⸗ 


den; 


552 Altenſtuͤcke über die Arwoidſche Rechtsſache 


der Arnold anno 1762 für 300 Rthlr. von feinem 
Water erkauft hatte, wurbe anno 1778, 635 Rthir. 
tarirt und für 600 Rthlr. Sffentlic gerichtlich und in 
ganz gefezmäßiger Form verkauft. 


Der Proceß wegen ber Muͤhle und das angebs 
lihe Herauswerfen aus berfelben ift alfo eine gan; 
feparate, blos den Grafen von Schmettau unb gar 
nicht den zc. von Gersdorf angehende Sache. 


Bis dahin war folglich der Arnold außer aller 
Verbindung mit dem 2c. von Gersdorf und hier⸗ 
durch faͤllt zugleich ein Theil des gehaͤßigen Anſtrichs 
weg, den bie Sache fonft haben wuͤrde, wenn ber :c. 
von Gersdorf fein Gutsherr und Verpoͤchter der 
‚Krebsmühle gewefen waͤre. 


‚Es iſt aber ferner auch Aktenwidrig, daß der 
qu. eich des ꝛc. von Gersdorf ganz neu angelegt: 
ſey. 

Beſage eines von dieſem producirten alten Tan 
‚beöherrlich beſtaͤtigten Documents, de anno 1566, 
bat ber qu. Teich ſchon Damals ‚eriftiret,. der ıc. von 
. Gersdorf hat ihn anno 12770 blos gereinigt und rer 
tablivet, und bey folcher Gelegenheit zugleich ans ſei⸗ 
nen Bruͤchern durchgezogene Graben viel wildes Waſ⸗ 
ſer in das Fließ geleitet. 
| Am 
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Am allerauffallendſten aber: ift das, wenn es 
Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt als eine erwieſene, gewiſſe und 
ausgemachte Sache vorgebracht worden iſt: daß dürch 
den beſagten Teich der Muͤhle das ehedem gehabte 
Waſſer entzogen worden ſey, und daß es bey Ent⸗ 
ſcheidung des Proceſſes blos und allein auf dieſen 
Punkt ankomme. 


Als der etc. Arnold uͤber dieſen Punkt mit ſeiner 
deshalb wider den Grafen von Schmettau angeſtell⸗ 
ten Klage abgewieſen, und allenfalls wider den Sands 
rath don Gersdorf bey der Neumaͤrkſchen Kammer 
zu Plagen angewiefen worden war; fo kam der ꝛc. 
Arnold unmittelbar bey Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt ein, 
und erhielt eine Kabinetdorbre vom zaten Auguſt 
c. a. an bie Regierung, baß biefe zuſammen mit 
dem Obriften von Heucking bie Beſchwerden des Ars 
nolds mittelft eines Commiſſarii aus‘ ihren Mitteln 
recherchiren und abmachen. follte, 


' 


Bey benen ‚hierauf angeftellten commiffarifihen 
Berhandlungen wurde eine Befichtigung von bem ges 
dachten Obriſten und dem Regierungsrath Neumann, 
jedoch ohne alle Zuziehung von geſchwornen Sachver⸗ 
ſtaͤndigen, angeſtellet und die beiden Partheien vers 
nommen. 


5. — Denn. 1 Th. Na— Bey 
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Bey ber zweiten nadıher Yon dem ꝛc. Neninaun 
allein mit dem Teichinſpektor Schadow vorgenomme⸗ 
nen. Befichtigung aber wurden auch bie von beiden 
Xhelten vorgeſchlagenen Zeugen abgehöret.: 

Allein die Zeugen bekundeten lauter einzelne Ums 
fände, und zwar von einzelnen Zeitpunkten. Gie 
Eonnten weder beſtimmen, noch zuverlaͤſſig beurthei⸗ 
len, in wiefern der Teich ober andre Urſachen an eis 

nem etwanigen Waſſermangel Schuld wären; und fie 
konnten alfo, beſonders in einer Sache biefer Art, 
wicht fonderlich releviren, wo es allemal and lediglich 
auf Beobachtungen Ausmeſſungen und Beurtheilung 
recht erfahrner und verpflichteter Waſſerbanverſtandi⸗ 
gen ankoͤmmt. 


Aus dieſer Urſache und auf Ew. abiigl. Ma⸗ 
ſfeſtaͤt fernere Kabinetsordre veranlaßte eben die Mes 


gierung edie zweite Beſichtigung unter Zuziehung des 


Teichinſpektors Schadow, und dieſer concludirte in 
ſeinem Gutachten dahin, daß er zwar hinlaͤngliches 
Waſſer bey ver Mühle damals vorgefunden, dennoch 


aber, nach ben von ihm angenommenen Principiis,. 


dee trocknen Zeit die Mühle Fein Waſſer haben | 


koͤnnte. 


Dieſes Gutachten, welches, ohne einmal ben 


Umfang und die Tiefe des qu. Teichs zu meſſen, 
| | | ber 
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der Schadow abgegeben hatte, wurde, ald die Mes . 
gierung mit ber. Kammer daruͤber communicirte, von 
der leztern in einen Anſchrelben vom Zten Decem⸗ 
her c. ſchon dadurch ſehr geſchwaͤcht, daß die Kame 
mer fi dahin auslleß, wie es Ihr ſchiene: daß der 
20. Schadow In feiner Berechnung einen Irrthum bes 
ganzen ab eine gewiſſe Maaßzatzi doppen in Abo⸗ 
rechmung gebracht haͤtte. 


Dads ſonderbarſte aber war: daß In einem von 


dem Reglerungsrath Neumaunn bey damaliger Beſich. 


tigung abgehaltenen und Yon dem ic, Schadow mit 
unterfchriebenen Protokoll der Schabow Wimerkungen 
gemacht und Principia angenommen Hatte, melde 
feinem nachherigen Gutachten faſt geradezu wloer⸗ 
ſprachen. 


Was aber dent don dem Obriſten von Heucking 
inzwiſchen an Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt von ſeiner Com⸗ 
miſſion und Beſichtigung erſtatteten Bericht anlanget: 
ſo muͤſſen wir zufoͤrderſt allerunterthaͤnigſt pflichtmaͤßig 
wiederholen: daß ſeine Veſichtigung ohne Zuziehung 
ines geſchwornen Sach⸗ und Waſſerbanverſtaͤndigen 
geſchehen iſt; mithin, wenn bie Sache unpartheiiſch 
angeſehen wird, von derſelben mit. gar kelner Zuver⸗ 
laͤſſigkeit geurtheilet und berichtet werben fonnte; und 
dieſes u auch ber zechtliche Grund gewefen, warıme 
Mn a bee _ 


\ 
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der Regierungsrath Neumann ſich nicht hat entſchlie⸗ 


Ben koͤnnen noch duͤrfen, auf Verlangen bed. Dbriften 
von Heucking, von einer fo’ gänzlich unzuverläffigen 
Beſichtigung Jufaminen mit dem 2c, von Hendiug au 
En. Koͤnigl. Majeftät zu berichten. 


Wenigſtens gehet dahin nustrhetlich das über 
bie Sache erforderte Gutachten des bekannten Waſſer⸗ 
pauverſtaͤndigen, bes Oberconſi forials und Oberbaus 
raths Silberſchlag. Dieſer ſpecificiret eine Menge 
pon Fehlers und Mängeln, fomohl bey dem von 
Heuckingſchen Beſi ichtigungsbericht ‚, ald dem Scha⸗ 
howſchen Gutachten. Er hat bey dem erſtern, nem⸗ 
fh bey dem. 2, von Heuckingſchen Bericht, einige Wis 
berfpriiche bemerkt, und in Adis kommen außerdem 
noch manche erheblihe Umflänbe vor, bie in dem 
von Heuckingſchen Bericht nicht angeführet worben, 
z. & der Umſtand: : 


daß der ic. Yon Gersdorf bey: Etablirung des Teichs 
aus. feinen Brüdern Graben gezogen, und dadurch 
das milde Waſſer binmicderum in das Fließ gelei⸗ 
et ont; Ä 


% Haß nach eidlicher Ausſage bes oberhalb bem Teiche 
wohnenden Muͤllers, blos wegen der, einige Jahre 
hinter einander geweſenen trocknen Sommer, es uͤber⸗ 
Ze Ä st | haupt 
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haupt an henl aͤnglichem Waſſer im Fließ gefehlet zu 
Wobe ;- | | 

daß die Arnoldſche Muͤhle ganz verfallen gemefen, 
und ſich viel Waſſer vurch das durchloͤcherte Muͤhlen⸗ 
bett, ohne das Rad zu berühren, vergeblich berlan⸗ 
fen habe; 
und daß der fogenannte Schneibemäller eidlich be⸗ 
kannt: daß er in gewöhnlichen Jahren wenig gefeiert 
and feinen Pacht gemaͤchlich entrichtes habe. Wie ſich 
denn auch aus der Zeugen Ausfage ergiebt, baf in 
den naffen Jahren 1770, 1772, wegen bes hoben 
Unterwaſſers aus ber Ober, welches das Muͤhlenrad 
gehemmt, der Arnold nicht habe mahlen koͤnnen; 
und ferner: daß der qu, Teich ſeit feiner Etablirung 
5 Jahre abgelaffen und micht mit Fiſchen beſezt gewe⸗ 
fen fen; folglich hiernach auf alle Bälle 4 bis 5 Jahre 
von ber. Entſchaͤdigungsforderung bes Arnold billig 
abgehen müßten, unb was dergleichen Umftänbe 
mehr find, 


Ueberhaupt aber erklaͤrt ſich der Silberſchlag in 
Abſicht beider Berichte ſowohl des ꝛc. bon Heucking⸗ 
ſchen als des Schadowſchen, daß die Frage: 

„Ob der Arnold bey feiner Krebsmuͤhle Mans 
„ad ar Waſſer gehabt, und ob dieſer Mangel von 

An 3 nd, 
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| „dem qu. Teich hergeruͤhret habe, noch mit. gar Feb | 


„ner Zuverläffigleit entſchieden und ausgemittelt Tey, 


„fonbern zu ſolchem Enbe mit wieberholten zu ver⸗ 


„ſchiedenen Sahreszeiten angeftellten Beobachtungen, 


„Auomeſſungen und Berechnungen ganz anberd zu 


Werke gegangen werben muͤſſe.“ 


| 





Ehen dieſes jest angeführte erhält durch die da⸗ 


mit einſtimmige Behauptung bed Waſſerbauverſtaͤn⸗ 
bigen Kriegesrath Senff in feinem erſt ben 28ten 


nujus aus Zuͤllichau uns zugelommenen Bericht von 


der auf Befehl der Neumaͤrkſchen Kammer gehalte⸗ 


nen Befichtigung der Krebsmuͤhle noch mehr Gewicht. 


Denn er concludirt gleichfalls ausdruͤcklich dahin: daß 
er von der Schaͤdlichkeit des qu. Teiches noch gar nichts 
Zuverlaͤſſiges beſtimmen und ſolches nicht eher geſche⸗ 
ben koͤnne, als bis im Sommer wiederholte Verſuche 
angeſtellt worden. Nur ſo viel iſt unter andern von 
tom beftinimt angemerkt worden: 

daß, ſo wie auch die Zeugen bereits ausgeſagt, 
durch den ſchlechten baulichen Zuſtand der Muͤhle ſehr 
vieles Waſſer unnuͤtz verloren gegangen; 

daß ſehr oft, ſo wie jezt, das Grundwaffer aus der 
Oder das Mahlen unmöglich made, und endlich 


daß der Ted alenfale nur blos bey trockenen Zei⸗ 
ten 


Mitte Der Di Brnsihe ade PR 


Ken der Muͤhle etwas Waſſer entziehen konne, bet 
Betraͤchtlichlei ſich jeho nicht beſtimmen liege. 


Es iſt alſo hiernach offenbar; baß der Haupt⸗ 
grund der Klage und Beſchwerde des ꝛc. Arnold noch 
bis dieſen Augenblick weder ewieſen noch ausgemit⸗ 
telt iſt. 


Die lezte und endliche Beſchwerde des Arnolb 
geht dahin: daß er durch ungerechte Erkenntniſſe um 
feine Mähle gebracht worden ſey, und dieſes gehört 
zum zweiten Gegenftanb unſerer Erörterung, 


Mir haben oben ſchon allerunterthänigft bes 
merkt: daß der Graf Schmettau ben Arnold zwar 
(don anno 1773 an&geflagt, bis anno 1777 aber 
mit ihm, befage ber Akten, Geduld und Nachſicht 


gehabt habe, „ehe er feine Mühle anno 1778 um 


Verkauf brachte. 


Der Arnold brauchte zwar fon hiebey ben ver⸗ 
geblichen Waſſermangel zu einem Einwande, allein 
Erkenntniſſe, die rechtskraͤftig worden, condemnirten 


ihn aus ben rechtlichen Gruͤnden zur Zahlung, weilet 


nicht Pächter ſondern Eigenthuͤmer der Muͤhle und 
derß Graf Schmettau an dem etablirten Teiche nicht 
Schuld waͤre; aus eben dieſen Gruͤnden wurde auch 
feine wider ben Grafen Schmettan angeftellte Klage, 
Nog weil 


562. Monfohche über Die Brusliiäe Ihrchitfadse, 


und, Difpofition Über beufelben zugeſtanden hätten, 
aud daruͤber völlig uͤbereingekommen waͤren. 


Hiernach hielten alſo beide Collegia, nach reifer 
NUeberlegung der Sache, dafuͤr, daß im gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall die Anwendung des vorſtehend angeführten 
Rechtsſatzes um fp mehr ſtatt finden müßte, 


Wir haben fihon gleich Anfangs allerunterkhaͤ⸗ 
nigſt bemerkt, und müffen es hier noch näher wiebers 
holen, daß wir, ald erſter Senat des Kammerge⸗ 
richts, in Civilproceffen nie anders, als in erfier In⸗ 
fanz zn erkennen haben, mithle die Rechtmäßigkeit 
biefer Erkenntuniſſe zu beurteilen nicht fo fehr unfere 
Sade fey, daß fie nit vielmehr für die oberfte Ins 
ſtanz in Civilproceſſen und etwa das Geheime Tribu⸗ 
nal gehoͤren ſollte, welches dazu, weil es ſein eigenes 
Geſchaͤfte if, Erkenntniſſe der untern Inſtanzien 
gu beurtheilen, ee am ſchicklichſten ſey⸗ 
wuͤrde. | 


Indeffen vermögen wir doch Immer fo viel mit 
Veberzeugung einzufehen, daß in ben beiben jet 
quaest. Gentenzien und deren Gründen nichts Liege, 
was auch nur auf die entferntefte Art eine innere Um 
gerechtigkeit derſelben oder einen Anſchein don Par 
theilichkeit zu erbengen ‚geben koͤnnte. 


\ 


Arunſtich über due Arueldſche Recheſache. 563 


Denn wenn man mad) ben natuͤrlichſten Begrif⸗ 
fen don der Sache diejenige nur eine ungerechte Sen⸗ 


tenz nennen Tann, welde wider klare und deutliche 


Geſetze anläuft, mad aus Bewegungsgründen von 


Beſtechung oder Menſchenfurcht, Gunſt und ande. 


paſſionirten Abfichten gegeben wird, fü wird man 
gewiß Feines biefer wefentlichen Requifiten Im gegens 
wöärtigen Fall antreffen. Von ben Teztern, nämlich 


unlautern Vewegurſachen, findet ſich, wie wir noch 


mit mehreren zeigen werden, nicht die geringſte Spur. 
Und erſteres anlangend, fo laͤßt ſich eine vorſezliche 
| ungerechte Beurtheilung, bey Gruͤnden, wie ſie hier 
vorkommen, nicht gedenken. Der obgedachte zum 
Grunde gelegte Rechtsſatß des Natur⸗ und römifchen 
Rechts und das von dem ꝛ⁊c. von Gersdorf perbuche 
Document macht ſolches unmöglich. 


War es richtig, daß Fein Sanbesgefeg und kein I 


widriger Vertrag mit Nachbarn, ber natürlichen 
Freiheit und Befugniß des ac. von Gersborf, feinen 
Grund und Boden, nebft ben durchſtroͤmenden Fließ 


zu nutzen, Graͤnzen ſezte, hatte er vielmehr das Do⸗ 


eument 1566 als einen altem nachbarlichen Vertrag 
vor ih, nad welchem ihm von den damaligen. Ber 
fißern von Pommerzig bie Haltung, freie Nutzung und 
Difpofitton eben be& jezt qraest. Telches ausdruͤcklich 

zu⸗ 
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-zugeftanden war, und befand er ſich ſeit mehr als 200 
Jahren in dem Beſitz dieſes landedherrlich beſtaͤtig⸗ 
tigten Rechts; ſo konnte ihm ſolches fo wenig jezt als 
jemals rechtlich beſtritten oder entzogen werden. Er 
gebrauchte ſich nur feines Rechts, und nach den, Na⸗ 
turrechten und Geſethen gilt der Rechtsſatz: 


Wer ſich ſeines Rechts bedient, thut Mieman⸗ 
den Unrecht. 


Zwar hat der ꝛc. Heucking in fenein Bericht bes 
baupten wollen: daß jenes alte Document bem ic. von 
Gersdorf eher entgegen ſtehe, als ihm vortheilhaft 
fey; allein man darf nur ſothanes Document in ſei⸗ 
nem ganzen Zufammenhange mit Einſicht unb aufs 
merffamer Unpartheilichfeit Yefen, um zu finden, 
baß darin wirklich Yon dem zugeflanbenen freien Ges 
brauch des Teiche, als Teich, die Mebe fey, und 
dag nur auf ben Fall ‚ wenn ber 2C; von Gersdorf 
nach feiner Convenienz ihn wuͤſte uber unbewaͤſſert 
liegen ließe, wegen ber Nutzung der Graſung in dem—⸗ 
ſelben etwas verabredet Te 


Den Inhol⸗ dieſes Documents muß fi r ch auch 
der ꝛc. Arnold um fo mehr gefallen daſſen, da zugleich 
aus demfelben fidy abnehmen läßt, daß feine jegige | 
Mühle ſchon Anno 1566 eriſtirt, und bes: Pommer⸗ 

ziger | 
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. der. Herrſchaſt. gugehbret bahex-Inbenti er: biervach 
demjenigen., :tund ‚bie damalige Herrſchaft and Eigene 
thuͤmer feinen Müdgle wegen der quaest, Teiche: vers 
einer Gehen, fich: eicafalit uncernerten muß. 
2, ö an Te Bu nn Ze 
Wir wollen hiermit indeſſen nicht. fogen...bef 
ſchlechterdings keine andere Entſcheidung der Sache, 
als biefe, moͤglich geweſen, 'oder üoch feh. "Das 
wäre ; zu iel gejagt, und bie faſt täglich vorfallen⸗ 
den Mamnigfaltigkeiten der Urtheife { in verſchiedenen 
Inſtanzien, die gleihwohl alle mit Rechtsgruͤnden 
* unterſtuͤtzen, „ würden ſolches widerlegen. Nur | 
fo. viel glauben wir aus bem vordeducirten gewiſſen / | 
| haft und mit Zuverlaͤſſi gkeit folgern zu koͤnnen, bog 
die Gruͤnde der quaest. Sentenzien fo beſchaffen 
fü nd, daß fie nicht nur Feine vorſezliche Ungerechtig⸗ 
keit enthalten oder beweiſen, ſondern auch allen Ver⸗ 
dacht einer vorſezlichen Ungerechtigkeit ausfchließen. 
Mir koͤnnen es nicht fuͤr ganz unmoͤglich erklären, 
daß die dem zc. Arnold annoch offen gebliebene britte 
Inſtanz bie Sache aus einem ganz andern und neuen 
GSefihtöpuntte anfehe-und beurtheile; allein bey ber 
fo bekannten Verſchiedenheit menſchlicher Einfichren 
and Meinungen wird es auch alsdann immer noch 
dahin ſtehen: wer die Sache am beſten getroffes 
habe / ob der lezte ober ber vorige: Richter; unh 
andern 





866 Mtmufchehe abet die encſ qe Srahenfache 
andern Theils wuͤrde aus nem etwanigen reforma⸗ 
toriſchen Urtheil hoͤchſten Falls nur fo viel geſchloſ⸗ 
fen werben. koͤnnen: daß ber vorige Richter, bey 
aller gehabten guten und veblichen Abſicht, beuncd 

die Sache nicht fü richtig, ale ber leztere, penetri⸗ 
set "und Beurtbeilet habe. 


Hieraus aber kann wegen der allgemeinen 
nenfelichen Schwachheit Fein Verbrechen gemacht 
werden, und noch kein Geſetz, weder in denen Ew. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt gerechteſtem Scepter anterworferten 
Stasten, noch tn gemeinen Rechten, hat jemals 


auf andorfezlichen Serthum ober. einen Fehler der 
Einſicht eines ſonſt tuͤchtigen Richters Strafen be⸗ 
ſtimmt, ſondern es ſind blos wegen Moͤglichkeit 


einer unrichtigen Einſi cht, und um bie Entſcheidung 
| wichtiger Sachen nicht auf die Meinung eines einzi⸗ 


gen Richters oder Collegii ankonmen zu laſſen, 
mehrere Inftanzien angeordnet, bamit die folgenden 
Me etwanigen Fehler ober irrigen VBeurtheilungen 


der erſtern redreſſiren koͤnnten. 


Es fehlet ohnehin Bey gegenwaͤrtiger Sad au 


* zweiten weſentlichen Eigenſchaft eined ungerech⸗ 


sen Urtheils, nuͤmlich, wie wir bey dem dritten 
Punkt zu eroͤrtern haben, an allen unlautern Abs 


ſchten und Vewegurſachen. 


& 
1. 
| 
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Eb iſt ein in der Natur des: Men ſchen gegruͤn⸗ 

deter — * daß niemand ganz amſonſt und 
vergebens boͤſe ſey, oder eine boſe ſtraſbate Hand⸗ 
lung unternehine, 0 ad 


| Die Vorſtellung von ber Gefahr, bie. mie einer 
böfen Handlung gemeiniglich verknuͤpft iſt, oder vor 
der möglichen uͤbeln Folge derſelben, ung durch 


ſtarke Grünbe des Barthel und Brugend — übermos 


ge werben, 


Dies iſt aber ber ber all det tl geweſen. 
Die ſaͤmmtlichen Juculpaten find, nie es nororiſch 
iſt/ bisher in ihrem Amte unbeſcholtene Leute gewe⸗ 
ſen, auf die noch nie ein Verdacht oder eine Anſchul⸗ 


digung der Ungerechtigkelt und Pattheilichkeit ge⸗ 


kommen iſt; und wett Untoiffenhelt oder Maugel 
an Rechtskenntniſſen ihr Fehler wäre, fo würden 
fie zu ben Aemtern gewig nicht gelanget ſeyn, die pe e 
Bisher bekleidet haben. 


& finder fih in den ganzen Akten wider fie 


nicht die geriagſte Spur won Beflehuieg, Colluſion, 


Menſchenfurcht/ oder andern peſſionirten Abſichten, 
und ed hat ſogar deshalb nlcht das geringſte wider 


fie angegeben werben moͤgen. Das Objekt dee Prs⸗ 


ceſſes, nämlich die eingeklagte Summa von etwa 


® | 700 


700. bis goð RtUr. war nicht fo. betraͤchtlich, daß 
zu Veſeechung zweier Landes ⸗Colleglorum etwas 
auſehnliches haͤtte opgswenbet werben koͤnnen, und 
„ber Landrath von Gersdorf war ber wichtige und 


. furdtbare Dann nicht, daß zwey Landescollegia en 


faveur feiner zu Begehung einer vorfezlichen Unges 
| rethtigkeit haͤtten übereinfommen, Pflicht un Go 

wiſfen vergeſſen, und mit Gefahr ihrer Ehre und 
ganzen Gluͤcks, ſich dem Zorn und der hoͤchſten 
Ungnade Ew. Königl. Majeſtaͤt, welche fie nad 
Hoͤchſtdero weltgeprjeſenen Gerechtigkeitsliebe als⸗ 
dann unaugbleiblich zu gewarten hatten, ausſetzen 
lolln. Er 
| dDirſes wich durch das ganze Vetragen der In⸗ 

culpaten bey dieſer Sache, und ſo wie die Akten ſol⸗ 
ches barſtellen, noch mehr unterſtuüzt. Denn ſo viel 
die drey arretirten Kammergerichtsraͤthe betrifft, fo 
möüffen wir zufsrderft allerunterthänigft bemerken: 
daß nicht dieſe drey Mäthe allein die zweite Sentenz 
in der Yrnold s Gersborfifhen Sache abgefaßt - has 
ben;.:fo daß ſie ſolche vargüglich und allein zu ver⸗ 


antworten hätten, ſondern es häben ber Kammer⸗ 


gerichtspraͤſident von Rebeur und bie. Kammerge⸗ 
richtzraͤthe Uhl, Kircheiſen und Goslar gleichen 
Antheil daran. Dos ber bey denen Landes⸗Juſtiz⸗ 
colle⸗ 


w 
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aollegüs augeorbueten. Art de Werfahrene werten 
bergleichen is der Uppellationdinftang einfgmmende 
Sachen, gemeiniglich wie ed bie Reihe tiift,. einem 
der Raͤthe zugeſchrieben. Im gegenwärtigen Fall 
traf ed ben Kammergerihtörath Mandieben, un) 
hätte eben fo. gut auch einen andern treffen Fönıten, 
daß diefe Sache ihm zugefchrichen wurde. Wegen 
de, von Ew. Koͤnigl. Majeftät eingegangenen Bes 
‚ Ahleuntgungsbefchle mußte er, id ner Bet non 
24 Stunden, ſich and ben fehr weiläuftigen unp 
voluminbſen Akten iafornuren und in dieſer kurzen 


Zeit eine Relation von 6 Bogen ausarbeiten, di 


gleichwohl nicht nur das aftenmäßige richtige Faktum 
und den Vorgang der Sache, ſondern auch alles 
uͤbrige Weſentliche enthält, was zu Veurtheilung 
der Sache noͤthig und dienlich ſeyn koͤͤnte. Er hat 


darin die: beiderſeitigen Zeugenausſagen, fo wenig 


fie auch in einer Sache dieſer Art relevirten, als bey 
weicher auf alle Bälle nur bie Auomittelung wahrer 
Sachverſtaͤndigen entſcheiden kann, ſogar extrahiret 
und vorgetragen; der von Heuckingſche Bericht aber 
iſt in pleno oeleſen worden. 


Er trug ferner alle bey der Sache vorkommen⸗ 
den. Bedenklichkeiten, beſonders wegen, bed etwa, 
näher. auszumittelnden Wagerverhältnifes , und 
v. Detail Date. ıC. De be 
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r vorgegebenen Schaͤdlichkeit bes Teichs vor and 
at mit eiher-ganz fichtbaren Unpartheilichkeit alles, 
as zu richtiger Veartheilung der Sache, fuͤr die 
1e ober die anbere Seite, möglich und noͤthig war. 
r reichte hierauf des andern Tages feine Relation 


ft den After ein: dieſe wurden wie gewoͤhnlich vor 


m Praͤſideaten Bingelegt, um bey den wichtigften 





unften Zeugenausfagen, Docnmente oder derglei⸗ 


en nachſehen und den Referenten controlliren zu 
nnenz und nad) reiflicher Ucberlegung und -Be⸗ 


rechung wurde nicht blos Yon ben drey arretirten 
ammergerichtsraͤthen, ſondern auch von den Mit⸗ 


weſenden, dem Praͤſident von Rebeur, und den 
ammergerichtsraͤthen Uhl, Kircheiſen und Goslar 


amuͤthig ſo concludiret, wie die Sentenz es beſa⸗ 
t; naͤmlich: daß bey dieſer Sache, blos bie durch 


e gemeinen Rechte, in Verbindung mit dem oft⸗ 
waͤhnten Doeument de anno 1566 begruͤndete Bes 


gniß des zc. von Gersdorf entſcheide, und es folg⸗ 
h auf die Frage wegen des Waſſermangels und 


ergeblichen ‚aber unerwieſenen und unausgemittel⸗ 


n Schaͤdlichkeit des quaest. Teiches nicht weiter 
komme. Worauf ebenfalls nach der Usance der 


ammergerichtsrath Ransleben bie Senting abs 
Bte, und'diefe nicht nur ‘von den drey arretirten 


aͤthen/ fordern auch von bem Priftoeiten und 
denen 





EEX or. 


—* drey andern vobenannten merhe⸗ Brei 


Gen wurde. " 


Nachdem wir vorhin ſchon ausgeführt haben: 2 


daß vorgedachtes Erkenntniß keinen Verdacht einer 


vorſezlichen Ungerechtigkeit oder Partheilichkeit aß 


bie Hand gebe, auch daß keine äußere Anzeigen. ber 


Ungerechtigkeit, ale Weftechung , Colluſi ĩon 25. vor⸗ 
handen ſind; ſo wird nunmehr ſich von ſelbſt erge⸗ 
ben: daß den drey arretirten Kominergerichtöräthen 


Friedel, Ransleben und Graun, fo wenig, als ben 
Ä übrigen. dorbenannten Präfidenten und Gliedern des 


zweiten Senats , bey. Einleitung und Beurtheilung 


der. on ,. etwas zur Laft zu legen fey. 


Eben dleſes gilt auch, wie wir noch allerunter⸗ | 


kn zeigen muͤſſen, von ben vier artetirten Mens 


maͤrkſchen Reglerungsraͤthen, Buſch J Reumanı, 


Shauler und Bandel. 
Na Den Arnelbiſchen Weſchverdee » vthei 


In, würde zwar vorzüglich dem. Regierungsrath 


Nenmann zur Laſt gu Fommen ſcheinen, daß er, als 


Evmmiſſarius, die Sache richt hinlänglich ‚eingeleie 


tet ud infirnint„ und daß er nicht bey hen. Muͤngelu 
des Schadowſchen Gutachtens, durch. Tine nieitere 


und beſſere NAechexche ur bewoͤhrie Ruhfes und 


O 02 Waſ⸗ 


⸗ 
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Woeſſerb aurer ſtͤncige bie Sache in ein —8 Ude 
. gu feßen geſucht, folglich durch biefe_Unterlaffung 
beide Eolegia irre geführet habe 


Allein, fo mie die gedachten ſaͤmmtlichen vier 
Kegierungsraͤthe insgeſammt auf das hoͤchſte be⸗ 
theuern: daß fie in dieſer Sache nicht anders als 
nad Pflicht, Gewiſſen und Ueberzeugung gehandelt 
hätten; alſo bat auch beſonders der Regierungsrath 
Neumann ſein ganzes Verfahren in Einleitung und 
Inſtrulrung der Sache, als rechtlich and den hamas 
ligen Umſtaͤnden angemeſſen nachgewieſen; “ und 
unter andern unter Berufung auf den Megierungds 
referendarius don Mühlheim, welder der Commiſ⸗ 
fion mit beigewohnet hat ,. zu ‚feiner Wertbeibigung 
angeführet: daß der Dbrift von Heucking nicht nur 
gleich von Anfang au die Präpention aub bie Meinung 
geäußert habe, daß ber Krebsmühle, das Waffer ent⸗ 

zogen ſey und bie Arnoldſchen Eheleute Recht haͤt⸗ 
fen, ſondern auch, tn dem Fortgange ber Cotnmiſ⸗ 
fon, und beſonders zulezt, zu ihm ſelbſe geſagt 
haͤtte, man müßte body: an Ei. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
zum Wehen: der Arnoldſchen Eheleute berichten; 
denn Ew. Koͤnigl. Majeſtät wollten dieſen Leuten 
geholfen wiſſen, und "im: Gegentheil hätte. man Me. | 

rößee Ungnade za: bifürdeen. : Er hat ferner, 
Er | ger 
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gen bes von dem: von Heackiag Bey: ber Emmiſſi⸗ 
abbidirten: Negimentoquartiermeiſters und Aubktzuuß 
Br, ugeführt, daß derſelbe/ nach ber. Verſiche⸗ 
Ki des Q«œerrtarii des 2c. won Stoſch auf Velzig, 
Naioena Avvaneich, ein: Conſalent ‚der Arnold⸗ 
ſchen Eheleute ſey, daß derſelbe auch: bey ber Gore 
miſſion dieſen Leuten faſt ſichtbarlich aſſiſtirt habe, 
vielleicht ans Frindſchaft wiber die Reglerung, und 
beſonders wiber ihn den sc. Nenmatjn. Dem: ber 
Vech waͤre, cher er: Aubitenr geworben, Abwekat 
gu Kroffen und Juſtiziarias in dem Soaͤbtchen Stern⸗ 
berg geweſen; woſelbſi ex theils wegen verſchlebener 


Exceſſe und Pflichtwidrigkeiten, verſchiebentlich und 


eimmal mit 20 Rthir. von ber Negiernng geſtraft, 
weils tim in einigen Sachen pp. E. wegen ber. dog 


Sei sc. Veqh iatendirten Aufhebnig des Merzfährde 


riſchen Gideicemmillen,, nicht geriſlfahret worden. 
Der NRegickungsrath Neumann hat ſich dabey Auf 
‚Akten. bezogen; zub dieſe Yon ud afigefchene Abeck 
wechtfextigen auch dasjenige, ſo er zur MBefchetiieung 


der Ynlnpflsde des x, A ea ew ei⸗ 


veress· ageiubet in FE a Jun 


". Ynfechem abty.gehet: And ach. ans Pe 
—— etefigen Stabtgeeſchte hernoe: daß 
ker. Wo Hiefuis chedem Untergerichts⸗ Abvokat 

Do 3 ges 


Le 


1 
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eioefen und mit. Hiaterlafftug einer: großen Schul⸗ 
derlaſt ausgetreten ſey. Diefed mıäffen wir tabefien 
wvahin geſtellet ſeyn laſſen; aud wir haben es blos 
kaͤrzlich berührt, weil wir nach unferen Pflicht nichts 

. Mein Juculpat zu fin Besen (einst 
u Tee darfer· 


—⏑ ⏑ ——— ”. Ren 
en in. deu Algen... Diefe. geiginz. aß er ſewohl 
Acdder Eommniffion uud. Befchtigug mie dem et. 
Heucing alles; was. im demals ohne Sachder⸗ 
Naͤndige mbglich gewefen,Feinedfſeits: gethan, als 


gr 


anch bey bei zwriten, unter: Bugiehing des Teich⸗ 


borf: die vorhin bebutirte nneingeſchraͤnkte Vefuguiß 
48 Haltung bed — iin, Ja hätte dd ’auf bie 


“2 Frage 








lpeltoris Schade,‘ vorgenommener Vefihtiguug 
. gehörig gu. Werke gegangen joy: - Eine farnerweltige 
„Recherche aber, wegen bei vorgegebenen Waffer⸗ 
mangels, iſt had) feinen Unführen, tcheils weges 
Aehlender Waſſerbanverſtaͤndigen, theils wegen der 
hefikiiuen: Befchlamigung der: Sache wicht moͤglich 
zeomefen, theils auch, durch -bie Entſcheidung ber 
Megiarueg unhi die Axt, wie felbige “bie Sache eis 
ſah und beurtheilte, unnöthig geromben. Deus fo 
bald von derfelben durch bie Rehrheit der Stimmen 
. wügehommen werden ware: daß dem se. von Gers⸗ 


tenpüche über dis Arreſeſche Ohshekfadhe. .sz5. 
Frage wegen des von dem 15 Yrngld, vorgegebenen | 
 Wafferinangels und bie Schädlichkeit des. qu. Teiche, 


wie von felbft einleadte, y nice mel Ba 
| Eönnen. - 


Die Pegterung ſelbſt verſahe Abrigend- * 
dem Vortrage, Beurtheilung und Entſchejdung der 
Sache voͤllig ſo, wie es geſezlich erforberlich if, 
und wie wir vorhin in Abſicht ded Kammergerichts 
angemerkt haben, und nur her einige Regierung» 
zath Scheibler, welcher baher auch wol auf alle 
Bälle gaͤnzlich außer‘ Verantwortung ſeyn würde, . 
war einer entgegengeſezten Meinung, dahin: daß 
der Vorllegende dem Unterliegenden das Waſſer gu 
| entziehen nicht berechtigt ſey, und daher ber. Punkte 
wegen bed Waflermangeld näher und zuverläffiger 
rerherchiret werben müßte. Cr kqnnte -inbeffen die 
Mehrheit ber Stimmen nicht verhintern londern 
mußte nadıgeben. - n 


Es laͤßt ſich alfo auch in Abſi he lieſer vier 
Inculpaten nichts tadelhaftes oder ke vor⸗ 
finden. | 


So viel endlich, den Hoffiſtal und Adoerat, 
Schlecker anlanget, fo tft ſolches ein Mann von 60 
Jahren und anno 1774 Juſtizlarius des Grafen 
von Schmettau zu Pommerzig geworden. Er leug⸗ 

—J 204 u net, 
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"set, den Arnolbfihen Ebelenten jemals in ihren 

grocefinalifihen Angelegenheiten bedient getvefen zu 
ſeyn, fie hätten es zwar von ihm verlangt, er hätte 

es aber deklinirt, aus Achtung für den Grafen, be 
er al6 Goßneifer gefähet habe, 


Und eben fo wenig will er auch jemals mit bem 
‚30. ‚von Gersborf als Conſulent in Verbindung ge⸗ 
weſen ſeyn. In dem Proceß bes Grafen von 
Schmettau wider den Arnold , wegen des ſchuldigen 
Erbjinfes, hat er jedoch das ganz rechtliche Erkennt⸗ 
big gemacht, wodurch der Arnold zur Zahlung con⸗ 
demniret worden, unb nachdem dieſes rechtskraͤftig 
geworben war, hat er auf Anſuchen bes Grafen 
don Schmettan die Muͤble gerichtlich ‚verkaufen | 
wmuͤſſen. 


Hierbey ſowohl als bey der nachherigen Ex⸗ 
miſſion der Arnolbſchen Eheleute tft er, wie Ada 
zeigen, uͤberall geſezmaͤßig zu Werke gegangen, und 
der ihm Yan der Arnolbin gemachte Worwurf, baf 
- er fie auf einige Stunden Ind Gefaͤngniß geſchickt, 
iſt bedwegen unerheblich, weil Arta zeigen, daß er 
ſolches, wegen ihres unsuhigen und unanftänbigen 
Betragend in bem Ucitationstermin, zu than genoͤ⸗ 
thigt geweſen. 

Ueber⸗ 


—E u 


Aeberhauyt Ban man dei Ehhletker Amer‘ Par⸗ 


Uheilichleie dey biefer Sacht mi ſo weniger beſhan 


dbigen, da Alte beweiſen; DER TEN FeRbfE: be: Orufen 


don Schurttan gu Difpontten yanhet;" ui] Tevfeibe 


von dem sc. Arnold, Ran etlichen Roc: DRipen 


Mädftand, 45 Rehte. anime, mb daurii gu 


frieden fehn möchte. Uebtigens iß er fe wenig ver⸗ 
baͤchtig, und noch weniger Aberfährt, daß erifil die⸗ 
fer Unterſuchung durch ‘die Wucht habe entzichen 
wollen, bag: vielmehr in von ihm belgebrachtes 


Wilfet beweiſet, daß er. von ſelbſt ſich hier iu Perlin 
hat ſi ſtiven wollen, und ganz allein, nuud von, ſelbſt 


ſich zu dem Ende nach Frankfurt begeben hat, wo 
er, nach Anzeige ſeines Namens und vorhabender 


Reiſe nach Verlin, arretirt worben it.1 
"Unter dieſen Umtaͤnden Läße ſich ale‘ al te | 
Wen Jncafpaten nichts geaverliches abſeer. 


Und hiermit baben wir nad, Pflicht und Webe 
beit Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt biefe Sache aus den 
Akten allerunterthaͤnigſt vorgelegt; wir ‚haben ‚ges 
wiſſenhaft gezeigt, daß die Sache Ew. Koͤnigl. 


Majeſtaͤt in einem falſchen, übte wenigſtens unrechten 


und nicht in dem aktenmaͤßigen Lichte angebracht ˖ Und 


vorgeſtellet worden ſey; bag die Atnoldſchen Veſchwer⸗ 


ben und deren Hauptgrund, nemlich der Wafferimiangdl 
ODos unb 


XCXCCVCEICCCCOCC: 
unbꝑ bie Be ciche / ee und 

manbgemittelt ſiub z. Hop die quaest · ¶ ·enten⸗ 
ante Bonenergerihtß pb dex Rocieruus. weder 
une Wir ſich rear die 
: wien Sul: Anzeigen Mon. Ungæerecqhtigłeit, 
anti -Beiiahungs Belkafige x. Borbaubee. ſiud; 
und Haß, endlich· ſewahl die Girleiung als die ‚Beurs 
cheilong den Sache / fo Miel- nach den Umftänben und 
war der Sage der Akten geſchehen koͤnnen, überall 
eis and Yoriäriftsmäßig geiheben fen. : 


j " Unfee eifrigfte Nacorſchung in den Aften, ob 

nicht eiwas gravirliches oder ſtraͤfliches wider die 
Jiculpaten zu entbecken ſeyn moͤgte, um wider ſie, 
had) Ber Strenge ber Geſetze, antragen zu koͤnnen, 


hit welcher unlaͤugſt unfere Anttäge bey dem Vers 
Wh nangper Sußtzbebienten, 5 ©. wider ben 


Suftigbiveitee Yan. Gobdenthan, deu Landvoigtei⸗ 


Se bon Goͤtze, ben Landvoigtel⸗Gerichtsrath 


ecd und, andre geſchehen ſind, iſt vergeblich ge⸗ 
weſen; und wir haben bie Atten ſo achmen muͤſſen, 
wie he e f ab.. 


. 


vo Rah biefes $ege- der Sad werben Ew. Ru, 


wisl. Majeftäs ſchon Allerhoͤchſt ſelbſt und. allerge⸗ 
rechteſt zu erſehen geruhen, «daß. ſo wenig den drey 
— Baneerähhränten “Briehe, ‚,.. Randleben und 
er —XWX Graun, 


S 
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| Bm, al baute: niet: Regicrungsraͤthen Vucch 
Neimann, Echeibber und Bordel wie auch Is 
Vo⸗Mſool· Schleker rin Berhrochen pder echat 
Ruaͤftiches, m. ‚mewioflen aher teen 20: Echrihle 
dear auf alle Zoaue wallenbs one: Siheld i 
Luft zulegen fung Lod daß / wern Ja * 
keine Geſetze für , firafbar grffärte - rige NRigpcht 
oder Beurtheilung der Sache, welche wir ievod and 
| zunehmen noch feinen Grund‘ haben,’ Wider dritten 
Proreßtnſtanz,⸗ ‚ats die dieſer Sache rechtlich no _ 
| offen #, erfinblich feyn ſollte, Ew. Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt ber gemeinen menſchlichen Schwachheit ſolches iu 
Goaten zu. Sberfeben geruber werben, \ BER 
Schließlich můſſen wir unfere aiteranterthänig Ä 
. Re Bitte wiederholen/ daß Ew. Konigl. Maqeſtaͤt 
HRS gall habender Zweifet über bie Nichtigkeit unſe⸗ 
rer Anzeigen, und Beürtheilung/ dieſe mehrentheils 
einen Eivllproceß betreffende Sache dem Geheimen 
Tribunal zufertigen zu laſſen geruhen wollen; wobey 
wir ugleich ‚allgrumgrhäniaft:anhgimftellen: gb et⸗ 
wa aud) dem Geheimen Tribunal anfzutragen ſeyn 
Gnöcte, in dem Rnolb⸗ von Gersdorfſchen Civil⸗ 
proceß ſelbſt in dritter Inſtanz zu erkennen ‚und da⸗ 
wvarch alleafalls in dem Civilforo das noͤthige einzu⸗ 
J Nette. un ſeratrurit au verfolgen, zumal euf.äle 
u Faͤlle 


‚9 


ge Lbcenſtiche ie die BEE tee. 


. -älle sie Gaqe noch gar nicht rochtokrftig entſchle⸗ 
werd iſt, wenn nie tee. Suche der rechtliche Lauf ge⸗ 
daſſen wirbz zuveſſen Behuf auch der xc. von Gers⸗ 
do⸗. in Appellatoris ſchon aventuelleraent uch auf 


Abhhoreng vieler Zrugen unp auf Veſſchtigung duo 
— Whffebeuderflänbige prodoriet hat. 
Wie — jeboch æt. anf, erfterben u. 
"en Kbigl Majefikt u 
ur Erſter und Erjmtaal⸗ Senet 
bes Kammergerjchts. 


Dieſes gemeinſchaftlicht in pleno Conegio 
abgefaßte Gutachten wird hietmit uaͤberall approbirt, 


den 20ten Decemb. 1779. 


vn Keßler. Yang: Krüger. Frieſe Straffung, 
2... Kuͤhre. Mayer. Rimpler. Radeilphi. 


— 


8. eeite Enifteidung ai gar IL: 


| Bon Gottes Gnaben Friedrich, König 
"don Preußen, 


Unfern cc. Das von Euch, Wegen der / Buben 
rülles Arnoldſchen Sache, arretirten Juſtigz bedien⸗ 
| ” ten 





Vadæ uber Me Bruni DnAeiahe: sa: 
ro abgefaßte.aud integralizer Vas vogalegte Aue 
achten IR dan Usſerer hoͤchſten Penſen ſelbſt abgahı 
beit worden, und verorduen Wir Kar Coibhe 
daß 

2) der Meumörkfähe Reglangeratt Erik 
Nler, welchet nad dem Gutachten des Griminalcolic | 
gi einer entgegengefezten Meinung geweſen, unh 
dahin votiret hat: daß ber Vorliegende dem Untere 
liegenden das Waſſer zu entziehen nicht berechtiget 
und daher ber Punkt wegen des Waſſermangels naͤ⸗ 
her und puverlaͤſſiger vecherchirt werden möfle, des 
Arreſtes entlaſſen, und auf feinen Poſten nach € 
ſtris zurüdgeben; 


2) desgleichen auch der garmergeriheoren 
Ranoleben, welcher nach dem Inhalt des Gutach⸗ 
tens bey der Sache ſich alle Muͤhe gegeben, und 
alle vorkommenden Bedenklichkäten, beſonders wer 
gen dad etwa näher auszumittelnden Waſſerverhaͤlt⸗ 
niſſes und: der vorgegebenen Schaͤdlichkeit des Ile 
ches, mit einer ganz ſichtbaren Unpartheilichkeit * 
getragen hat, ebenfalls des Arreſtes entlaſſen; da⸗ 
hingege 

3) die Neumaͤrkſchen Regierungsraͤthe Buſch, 
Bandel und Neumann, ferner die Kammergerichts⸗ 
raͤtbe Friedel und Graun, und der Pommerziger 

Sub 


.., 
fz 
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Geſumrue Sthiecir Alert caffiret;, med jeder 
vor äfmen überbein noch mit Einſcachrigem Seſinage⸗ 
aͤchſt belegt werben ſollen. | 


Ueberdem müffen die Regierungs » und Kams 
mergerichtöräthe Buſch, Bandel, Neumann, Fries 
del und Graun, und ber Pommerziger Juſti arius 
GSchlecker, den Werth ber Arnoldſchen Muͤhle ſo⸗ 
wohl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehabten 
Verluſt und Schaden, der ihm bey diefer Sache 
berarfadiet worden, nad} der von der Neuwoͤrkſchen 
Kanimer davon anzufertigenden Taxe, aus ihren 
Agenen Mitteln bezahlen, mithin foldhergeftalt der 
. Müller Arnold völlig in integrum reſtituiret 
werden. | 

SGleichwie Ihr num hiernach ganz ungefänmt | 
be⸗ weiter nöthige zu verfügen habt, fo laffen Wir 
Euch auch zugleich die zu gedachter Juſtizbedienten 
Annahine erforderliche Orbre an das Goubernement 
m Spandau hieneben zufertigen.. Sind x. 
nn . Berlin ben ıten Januarit 1780. 

F iedriqh 


. , Un 
ben Juſtiz⸗ Miniſter, Frelherrn von Berg. 
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6. Anerkenaſint ver ARNO: Dean 
, ‚Qiifgbedtenttn duch "Kr Dre 
w ee 4E „1833 .:131% iq 


N .. rege . FERN Ex yon: "22 m) 
ei Wilkekn .. Kinig Kr: 
. —— Wir haben: auf vB st | 
vormallgen ‚Menmärkien: Miikienuodpehfibenten 
Srafen vun: Finkenſtein fürigutefunben, 'ciheı nad 
malige Reriſidu der im Wllge zip: wegen Biere 
kannten: Moͤller Arnoldſchen Wache gegen 'bie Rum 
mergericdsterkthei&rhedel und raum,  ‚Innkehihei 
gegen bie Neumaͤrtſchen IR egteimihsrishe Neumanun, 
fh und Bähndel andy gegru ber Hoffeſcal. Schtr⸗ 
der verhandetten? Lihterfuchungöufeih ga merfiükeng 
und dad buriber: von dein Eriniinsifenat tes: Räe 
mergerichts erfenttete Gutachten Uns vorlegen zu Ta} 
fen. "Da Wir Uns mm. darans uͤlexzeuget · babem 
daß den benannten Juſtizbedienten nicht der gertuigfle 
Verdacht rincr in der Arndloſchen Sache begangenen 
Ungerechtigkeit, Partheilichkeit oder irgend ‚Kined 

andern Pflihtwidrigen Verhaltens ‚gur. Laſt Teig, 
und alfo die zur bamaligen Zeit gegen fie etgangenen 
. Verfügungen mıir- aks "die Folgen eines Irrthums, 
“wozu der ruhmwuͤrdige Juſtizeifer Unfers in Gott 
suhenden Onkels Majeftät durch unvollftändige, ber 
währen Sage der Sache nicht angemeſſene Berichte 
übel | 
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hal artærqͥecær ann gnhaccapiyten Yexſoes verlei. 
tet worden, aysnfehen ſind; Go beſtaͤtigen Wir 
hierdurch den Inhalt 5 xechtlichen Gutachtens, 
iu deſſen Gefolge vorgenannte Juſtizbediente für uns 
Fhuldig"ju'erkiären, auch itznen wegen Schaben und 
Möften ihre Neqhte vonzubchalten finh, nuh author 
riftren Euch zugleidh, dieſe Uunfere Befiunung wide 
une nehubefagten Jmfiigbedienten,; fordern auch dem 
bamels chen dieſer Suche wegen dimittirten Regie⸗ 
sungöpräftbenten Ehräfen von Finkenſtein zu. ihrer 
Estifolstion und Rechtfertigung bekannt: zu wachen, 
auch beuftlben in Unſerm alleröchften Namen auzus 
denten, Ya Wir diejenigen unter ihuen, welche 
iederum in Asfene. Dienſte treten wollen, darin 

auß. eine contenable Weilſe bey vorkemmenber Gele⸗ 
heit auderwrit za Hlaciven, Und ‚geneigt finden laſ⸗ 
fen werben. Gegeben Berti ben. zart November 
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leder den Fuͤrſt Potemfin 


« 
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Meine Sätlderung biefes fee bie neuere Ge⸗ 
ſchichte merfwürbigen Mannes ift nach den überein, 
ſtimmenden Berichten mehrerer glaubwuͤrdigen Per⸗ 
ſonen entworfen, die lange in Petersburg gelebt, 
Potemkin beobachtet und die allgemeine Meinung uͤber 
ihn vernommen, aber durchaus kein Intereſſe hatten, 
ihn ſchwaͤrzer zu ſchildern, als er war. Außerdem 
habe ich auch die uͤber ihn öffentlich befannt geworde⸗ 
nen Nachrichten zu Mathe gezogen. Die Schrift: 
„Pauſalvin, Fuͤrſt der Finſterniß und ſei⸗ 
‚ne Gelicbte. Germanien 1794“ enthält, nad 
Verſicherung kundiger Männer, „viele hiſtoriſche 
Wahrheit. Aber das Beſte und Zuverlaͤſſi gſte, 

©. Dopms Denko. 1 Th. Pp was 
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was uͤber Polemkin im Druck erſchlenen, findet mas 
unſtreitig in ben Yuffäßen, bie invon Ardenholg 
Minerva, den Sahrgängen 1797 bis 1800, unter 
dem Titel: „Potemkin der Taurier“ befinds 
lich find. She‘ ungekannter un) mir unbekannter 


Werfaſſer iſt fihtber. ein Manu, der Rußland übers 


‘ 


\ 


haupt, und befonders bie Verhaͤltniſſe zu Potemkins 
Zeit, aus eiguer Anfhauung genau gekaunt hat, 
Zu wünfden ift, daß derſelbe die gegebne Hofnung 
erfuͤllen, und dieſe in einer Monatsſchrift zoſtrenten 
Aufſaͤtze noch ſelbſt zu einem Ganzen vereinen, auch 
Alles, was er gut findet, hinzufügen möge, um 
ſeine Schilderung noch vollſtaͤndiger zu machen. Ih 
finde bey derſelben nur dieſes zu bemerken. Der 
Verfaſſer ſagt zuweilen, Potemkin babe an dieſer 
oder jener großen Angelegeüheit nicht Theil genom⸗ 
men, in dieſe ober jene Entſchließungen der Kaiſerin 
keinen Einfluß gehabt. Dieſes mag wahr ſeyn, aber 


nur unter der Beſchraͤnkung, welche, meiner Meinung 


"nad ‚ nothmwendig binzugefegt werben muß, wenn er 
felbft kein Intereffe dabey fand, ſolchen 
Antheil zu nehmen, ſolchen Einfluß zu 
beweifen. Uebrigens iſt es gewiß daß Potemn⸗ 
“Fin während ber ganzen Periode,’ tn welcher er Kas 


tharina beherrſchte, vielleicht nur mit Ausnahme 
. \ vo . . der 
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der lezten Jahre ſeines Lebens, in alle Unterneh⸗ 
mungen der Kaiſerin, ſie mochten nun große Angele⸗ 
genheiten des Staats oder die innern Verhaͤltniſſe 
des Hofes betreffen, den entſchiedenſten Einfluß 
gehabs hat, den er. ſelbſt nur zu haben für gut 
fand. Katharina. erfüllte feinen Willen, auch wein 
es mit ihrem eigenen nicht uͤbereiuſtimmte, und. bee. 
ſonders in dem Zeitpunkte, von welchem der Text 


redet, geſchahe am, vuſſiſchen Hofe gewiß nichts, . - 


was- er nicht wollte. . Die Wendung, melde bee 
von der Kaiſerin und Potemkin bezielten Alltanz mit 
England gegeben wurde, melde ich noch In, ber Folge 
erzählen werbe, iſt wahrſcheinlich ber einzige Fall, 
wo eine große Angelegenheit ganz gegen Potemkins 
Willen ‚gelenkt wurde, — aber nur, weil ex bier 
ſich in einen Kampf eingelaffen hatte, In welchem es 
auf gruͤndliche Staatstennmife anfam, bie er gar 
nicht, und Panin in hohem Grabe neben der Kunfl, 

fie hoͤchſt gefickt anzumenden, befaß. 
| Mer die Auffäge In der Minerva gelefen 
hat, wirh in meiner Schilderung nichts Webertriea 
benes finden, welches überall in meiner Geſchichte 
zu vermeiden, mein aufrichtiged Beſtreben iſt; doch 
bat auch nichta mich bewegen Fönnen, große Vers 
Ppa derbte 
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gs denken den Furſt Polemtia. 
derbtheit bed Ehaͤraktets, wo fie wirklich vorhan⸗ 
Ben iſt, zu beſchhoͤnigen. Dies geſchieht zuweilen 
auch ohne tadelnswerthe Abſicht. Menſchen, die 
"fü ungewohnter politiſcher Hoͤhe ſich emporgeſchhwun⸗ 
gen, die in großen Verhaͤltniſſen viel gewirkt haben, 
finden wicht nur während ihres Lebens Schmeichler, 
die den Zeitgenoffen und ber Nachwelt dad Urtheil 
eſchweren, fordern, Ach außer. dem Kreiſe ber 
utnittelbaren Merührung folder Menſchen, und 
fogar nah bein Tode berfelben, find Manche ges 
neigt, ihnen eine geiflige und fittlihe Größe bei⸗ 
gulegen, bie fie nicht hatten. Die Urſach hier⸗ 
von macht det menſchlichen Herzen Ehre. Wir 
finden eine Beruhigung darin, ba, wo wie bie 
Beguͤnſtigungen äußern Gluͤcks ungewoͤhnlich ges 
Bäuft ſehen, wich wenigſtens einiges ungewöhn⸗ 
liche Verdienſt zu entdecken, das ſolche Beguͤnſti⸗ 
gung rechtfertigt. So iſt es auch mit Potemkin 
gegangen Man hat ihn zuweilen als einen außer⸗ 
ordentlichen Mann von koloſſaler Größe angeſe⸗ 
hen, ſeine Fehler nur als Misverhaͤltniß ſeiner | 
verſchiedenen an ſich großen Eigenſchaſten "erklärt. 
In feiner Rohheit, in feinen Launen hat man eine 
gewiſſe ihm eigene Driginalität, im der ungebuns 
denen Frechheit, init ber er feinen Leibeufchaften 
u fs 








ſich übertieg, eine Größe, die mur Aber herge⸗ 
brachte Condenienzen ſich wegſezte, finden wollen, 
So habe ich zuweilen auch feine Beobachter Aber 
Potemkin urtheilen hoͤren; aber, meiner Ueberzeu⸗ 
gung nach, mit Unrecht. Potemkin war durchaus 
kein großer Dann, weil alle ſittliche Wuͤrde 
ihm fehlte; er war auch nicht einmal ein außer⸗ 
ordentlicher Menſch, ſondern ein ſehr gemei⸗ 
ner, ber nur in außerordentlichen Umſtaͤnden ſich 
befunden, unter großen Verhältniffen gewirkt hat, 
Er hat durch Feine ausgezeichneten Talente irgend 

einer Art ſich erhoben; durch Zufall wurde er der 
Monarchin bekannt, er empfahl ſich ihr auf eben 
die Weiſe, wie alle andre ihrer Lieblinge, behaup⸗ 
tete ſich aber feſter und gelangte zu unumſchraͤnkter 


Herrſchaft, zaerſt durch Anwendung der gewoͤhnlichen 


Kuͤnſte des Hofmanns, und nachher, weil durchaus 
keine moraliſche Ruͤckſicht, kein feineres Gefuͤhl von 
Ehre ihn zuruͤckhielt. Er ſtrebte nichts Edles und 
Hoͤheres un, fein Ehrgeiz ging nicht auf große Helm 
deränberungen, die er Im Kriege ober im Frieden 
hätte bewirken wollen, nicht anf Unfterblichleit des 
Namens bey den Fünftigen Gefchlechtern; er mollte 
aus im Leben mit dem Flitterſtaat äußerer Größe 
bedeckt feyn, alle, die um ihn waren, zu feinen 

Süßen 


‚890 Kleber den Fuͤrſt Polemklin. 
Züßen fehen, und frech ſich als .den bemäßnen, 
ber durchaus nichts ſchenen bürfe. Died war das 
Eisenthämlige in Potemkins Charakter. - Wohl 
mir, daß ich in ber Gefchichte meiner Zeit ſolchen 
Eharadteren nicht öfterer begegnet bin! 


Ende des erfien Bandes, 





emp», -sedrndt mit Meverſchen Schriften, 
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